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Vorwort 


| D, die Schriften bed heiligen Alphons Marta 
von Liguori von. Tag zu Tag in Deutfchland be 
: Tannter werben und fich_allenthalben einer fo größen 
Sheilnahme der Gläubigen erfreuen, ſo unternahm 
Ser Herauögeber um fo Lieber die Ueberfegung der: 
' „Siege der Martyrer,” da der heilige Alphons felbft 
in feinen Schriften bie Leſung der Heiligenleben 
fehr dringend anentpfiehlt. — | 
„Es giebt Fein beſſeres Mittel, fagt er unter 
anderm, um vie Sünde zu befämpfen, um ven Ver⸗ 
fuhungen zu widerſtehen, als vie Betrachtung deſſen, 
was die heiligen Martyrer gelitten haben, um Gott 
getreu bleiben zu Tonnen; da. lernt man erfennen, 
daß alles Irdiſche Eitelkeit ift und daß nur die 
Einigkeit einen wahren Werth hat, — 


IV | Borwiort. 


Befonverd wird Die Erzählung von ven Mare 
tern der fapanefifchen Chriften, welche weniger befannt 
find, Vielen von großem Intereſſe feyn, da Diefelben 
ein neuer Beweis find, Daß ed ber heiligen Kirche 
nie an Wundern fehlt, wozu man eine folche 
Standhaftigfeit, wie fie viefe heiligen Bekenner be- 
wieſen haben, gewiß rechnen kann. — 

Der Heraudgeber hat noch zwei Lebensbeſchrei— 
bungen, die wir dem heiligen Alphons danken, Hin- 


zugefügt, in denen er es ſich zur Aufgabe macht, 


bejonder8 das innere Leben zweier gotigeweihten 
‚Seelen zu beleuchten; die Schweſter Iherefia wirb 
um fo mehr Theilnahme erweden, wenn man weiß, 
dag die Aeltern Alphonjend ihm dieſelbe früher zur 
Braut beftimmt hatten, ohne daß indeß die beiden 


jungen Leute jemals Hierin eingewilfigt hatten. — 


Möge der Segen, ver auf Allem ruht, was 


der Heilige Alphons ‚geiögrichen, auch dieß Büchlein 


begleiten. = 


i 


Vorwort. 


Da die Schriften des heiligen Alphons Maria 
von Liguori von. Tag zu Tag in Deutſchland be- 
: Tannter werben und fich_allenthalben einer fo größen 
Theilnahme der Gläubigen erfreuen, „fo unternahm 


Fe Herausgeber um fo lieber die Ueberfegung ver: 


„Siege ver Martyrer,“ da der Heilige Alphons felbft 
in feinen Schriften die Lefung ver Heiligenleben 
fehr dringend anentpfiehlt. — . 

„Es giebt Fein beſſeres Mittel, fagt er unter 
anderm, um die Sünde zu .befämpfen, um ven Ver- 
ſuchungen zu wiverfichen, als vie Betrachtung deſſen, 


was die heiligen Martyrer gelitten Haben, um Gott, 


getreu bleiben zu koͤnnen; da. lernt man erfennen, 
daß alles Irdiſche Eitelkeit if und daß nur die 
Ewigkeit einen wahren Werth bat, — 


VI In haltsverzeichniß. 


"Der hl. Diacon Vincenz ... 
Vitalis und Agriola ee 
Ein anderer VitdliE . 0 en 0 . . 
Polycarp, Bifhof von Smyrna . . . 
Die hl. Theodora und der hl. Didymus ee R 
Der hi. Philippus, Bifhof von Heraclea und feine Gefährten 
Der bi. Sacob, der Zerſchnittene .. —04 
Die hl. Mn. 0 0 . 
Der hi. Bifhof Sabiuus... 
Der bi. Eli 0 le, 0% 
Der hi. Gaſtwirth Theodotus . 4 


Die hi. Tryphon uud — ee 


Der hi. Diacon Rama 2 + 0 
Die Hi. Erifpina 2. 5 Er . . 


, Die hl. Dionyfie und die übrigen Gefährten ihres Marterthum⸗ 


Die hi. Phileas und Phrloromus . - 0. 
Bon einer andern bl. Dionyſia und ihren Gefährten .. 
Die hl. Febronia ... 
Der hl. Arcadius 2 2. ' 

Der hi. Juſtin ee. 

Die hl. Wil: ren 
Der bi. Johannes Chryſoſtomus .. | 

Der bi. Yin 0 nenne 
Der hl. Malbert » + - PN 
Jacob, Marianne, und ihre Buffet . 
Die hl. Jungfrau Lucia 


Der bi. Nicolaus Sindites DET BR BEE Zen 77* 
Die hl. —* Eulai⸗ BEL Zu ur Yu | ar tr... “ . 
Der Hi Wide >; .» DE BE Sr Br 
Der bi. Appianus und fein. Bruter ut ee ne 
Der hi. Bord .- 2. 0.0. 


Der hi. Chryſogonus und die hf. Wittwe Anaſtaſia ee 
Der hi. Fructuoſce uni feine Gefͤhtten.. 
Der hl. Bifhof Irenͤus ». oo. 
Die hi. Cäcilia und bie hi Veierian und Tiburtius .. 
Die Hl. Jungfrau Agnes....* .. 
Der hi. Simeon, Biſchof von Sc ee. 


Seite 


Inhalssverzeicinig. 
Der hl. Eucius und feine Öefäbiten .  .  - 
Der hl. Epipodus und AMexrander 


Der HE. Leo a .... N 


“ 


Der bi. Prieſter Bafllius .. 


Die hl. Votinus, Blandina und einige andere Warte von n&yon 


Der hi. Albanus . FR 


9 


Der bi. Petrus tet \ . 


Der hl. Eyrins, ein id 0. 0.0. 
Die bl. Botamiene: . 3 ae 
Die hi. Nicander und Marian °. 
Die bi. Zohannes und Paulus : | 
Der bl. Sheotorr . . 
Die bi. Perpetua und Felicitas . 
Die hf. Aurelius, Natalia und ihre Oefährten 
Die Hi. Taracus, Probus und Andronicus eo. 
Der hl. Biſchof Auirimu . > Tı on 


Der bi. Biſchof Blaſtus . J le te 


Die Hi. Anaftafe_ .: | Er 
Der hl. Victor und feine: @efäpeten: ran. 
Die bl. Petrus, Dorotheus und Gorgonius 

Der bi. Timotheus und, feine Gattin Maura 
Der hl. Laurentus . 


Der hl. Sebafin . en 


Der hi. Eyriaeus, Largus und Smeraß | 
Der hi. Mammantee .- 0 
Der Hl.-Zanuariud - 0 5 = 

Die Hi. Zungfrau, Fides und der BL. Europ . 
Der Hl. Geneſius . | 

Der bi. Silit 5 U I en 
Der Hl. Symphoriaeaan. 


Die HE Bonofus und Marimilian . oe. 


. Der hi. Liberatus und feine Gefährten 


Bon der hi. Jungfrau Serapia und der hl. Bittwe Sabina 


Der Hl. Eyprian’ und die hi. Zufina . 
Der hi. Pantaleon . . 


Von einigen Martyrern und Berennern der Vandauiſchen 


Verfolgung ae. . 


pr ‘ 


\°® 


VI In haltsverzeichniß. 


"Der Hl. Diacon Vincenz .. 
Vitalis und Ariola 0 2 ee. 
Ein ander Vitalliisss.. 
Polycarp, Bifhof von Smym . . . 
Die hi. Theodora und der bi. Diyvmus . . . 


Der bi. Philippus, Biſchof von Heraclen und feine Gefaͤhrten 


Der hi. Jacob, der Zerſchnitteen. 
Die hl. Mn. or 2 en 
Der bi. Bifhof Sabinus . . . . . 
Der Hi. Eli 2 EL a2. 0. 
Der hi. Gaſtwirth Theodtotus . o . 2. . 
Die hi. Tryphon uud Rein . .  . 
Der hi. Diacon Remanus eeee— 
Die hl. Erifpina N nen 


. Die hl. Dionyſia und die übrigen Gefährten ihres Marterthum⸗ 


Die hi. Phileas und Philoromus.... 
Bon einer andern bL Dionyfta: und ihren. Gefährten 
Die hi, Febronia . 
Der hl. Arcadius . 2. 

Der hl. ul rn 


1 
0 — 


Die bl Agitha - - 0. 
Der bi. Johannes Chryſoſtomus 

Der Hi. Pioniggg... 
Der bir Adalbert . * . ‘ + 
Jacob, Marianne und ihre Gelaͤhrten 
Die hl. Jungfrau Lucia “oe... 
Der bi. Nils -Stybites Zr Dre? Er ner + 


Die Hi, Jungfrau Eulalia 4m. .0- °. 


Der bl. Pullio, ;.. I. he. o,e 
Der bi. Appianus und fein. Bruder guſius en 
Der bi. Sort . - 2 2. . 

Der bi. Ehryfogonus und die Hi. Wittwe Anaſtaſia 
Der hi. Fructuoſe sat fine Gefährten 
Der hi. Bifhof Irenͤus .. - 

Die hi. Cäcilia und die hl. Baterian und Tiburtius 
Die hi. Jungfrau Agnes... W 
Der bi. Simeon, Biſchof von Seleucia .. 


.,eo ¶ 


2 
J 


BSRSSES 


Betrachtungen des hl. Werfaflers. 
Wie man aus der Pefung ver Kämpfe und- Siege 
ver Martyrer reichen Nuten ziehen konne. 


| 1) Wenn die Leſung der Lebendgefchichten der Heilis 
gen nach dem Zeugniffe des hl. Philippus Neri und als 
ler Geifteömänner ein großed Mittel, zur Erhaltung der 
Frömmigkeit ift, fo ift die Lefung der Siege der bi. Mars 
tyrer, welche ihr Leben unter den größten Feiden Gott 
zum Opfer brachten, von noch größerem Nutzen. her 
vor wir baher an die Erzählung der einzelnen ‚Siege 
gehen, wollen wir die vorzüglichften Tugenden, welche 
fie bei ihren Kämpfen in Ausübung brachten, zu unferm 
Nuten in Erwägung ziehen. 


Erſter Abſchnitt. 
Bon den Tugenden, welche die heiligen Mars 


tyrer bei den Kämpfen mit ihren Berfolgern 
in Ausübung brachten. 


2) Es ift fein Zweifel, daß die Martyrer ihre 
Kronen vorzüglich der Kraft der Gnade verbanfen, bie 
ihnen Jeſus Chriſtus freigebig mittheilte, und womit fle 

9. eignori, Triumod d. Martyrer. ‘ı 
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im Stande waren, alle Verſprechungen und Drohungen 
der Tyrannen zu verachten, und die härteflen Martern 
- auszuftehen, ja fogar ihr Leben freudig dem Herrn zum 
Opfer zu bringen. So waren, wie Sct. Auguftin fagt, 
alle ihre Verdienfte ein. Geſchenk der Gnade, die ihnen 
Gott in feiner Güte mittheilte. Aber ebenfo ift ed auch 
eine Glaubendwahrheit, daß die hi. Martyrer ihrerfeits 
mit der Gnade zum Siege mitwirften, und die Behauptung, 
alle Werke der Böfen, fo wie alle guten Werke ber 
Heiligen gefchehen aud Nothwendigfeit, ift eine Gottes⸗ 
läfterung der ruchloſen Neuerer, welche derfelbe hl. Aus 
guftin Zügen firaft, indem er fchreibt, wenn dieſes wahr 
- wäre, dann wäre alle Belohnung, wie ale Beſtrafung 
ungereht 9. ’ 

3) Groß waren deßhalb die Verdienſte der Marty⸗ 
rer; denn groß und heroifch waren die Tugenden, bie 
fie bei: ihrem Marterthume in Ausübung brachten, und 
diefe wollen wir hier kurz befchreiben, damit wir fie in 
den Widerwärtigfeiten, bie und in diefem Leben begeg« 
nen, nachahmen koönnen. Erſtlich hingen die hi. Martys 
rer mit größter Iunigfeit an den Glaubenswahrheiten, 
welche die chriftliche Religion Iehrt. Es gab während 
der erften Jahrhunderte der Kirche vorzüglich 2 falfche 

Religionen, welche die riftliche Religion befämpften, 
nämlich die heidnifche und die jüdifche. Die heidnifche, 
welche den Glauben an mehrere Östter Iehrte, zeigte fich von 
felbft als falfch, da die Welt, unten der Herrfchaft mehrerer 
Herrn ftehend, unmöglich fich viele Sahrhunderte hindurch bis 
auf und herab, in ſolcher Orbnung hätte erhalten können, 


*) Sive autem iniquitas, sive justitia, si in potestate non 
esset, nullum praemium, nulla poena justa esset. S, 
Aug. 1. 412. contra Faust. cap. 78. 


wie wir fie ſehen. Omne regnum in se ipeum divisum, 
desolabitur. — Gin jedes Reich, das in ſich getheilt, 
wird zerfallen. — Beſonders beutlich aber zeigt ſich Die 
Umpahrheit der heidnifchen Religion it den Sagen der 
Hrefer von ihren Göttern, bie fie vol der Leidenfchäfs 
mund Lafter barftellten. Und dieß war der beftändige: 
dorwurf, den die heiligen Martyrer den Tyrannen mady 
tm, wenn fie verlangten, ihren Göttern zu opfern: wie 
konnen wir, fagten fie, euere Götter anbeten, wenn fie, 
fatt und -Beifpiele von Tugenden zu zeigen, nur after 
und Öreyel darbieten. 

4) Die Religion der Juden, welche früher freilich 
heiig und von Gott geoffenbart war, war in biefen Zeis 
tn offenbar "von Gott verworfen und falſch. Denn in 
derſelben heiligen Schrift, welche ſie von Gott empfangen 
md mit fo großer Sorgfalt aufbewahrt hatten, um fie 
md zu überliefern, ſtand gefchrieben und vorausgeſagt, 
daß zur beſtimmten Zeit der Sohn Gottes auf die Welt 
lonmen und Menſch werden, daß er zum Seile der 
Melt fterben und von den Juden gefreuzigt würde, Die 
duden hatten dieß gethan und follten nun’ zur "Strafe 
ihter Ruchloſigkeit aus dem eigenen Reiche vertrieben, 
ihtes Könige, Daterlandes und Tempels beraubt, und 
von allen Nationen gehaßt und. verabfcheut, in der weis 
tm Melt unftät umherirren. Ale diefed traf nach bem 
ode des Erlöferd genau fo ein, wie es vorausgeſagt 


war. 
5 Ein vorzüglicher Beweis für die Wahrheit unfes 


ter Religion war die Befehrung der Heiden, die gleiche 

falls in der hi. Schrift ſchon vorandgefagt war, und die 

logleich in Erfüllung ging, feit die Apoftel ausgegangen 

waren, um das neue Geſetz, das Jeſus verkundet hatte, 

in verbreiten. Klar zeigt ſich darin, daß Gott die chriſt⸗ 
1* 


liche Religion Schirme; denn wie wäre e8 ohne die mäd, 
tige Hand Gottes möglich gewefen, daß dieſe armen Fi⸗ 
ſcher und Zöllner, wie die Apoftel waren, Männer, die 
. feine Bildung, fein Vermögen, feine mächtigen Schugherren 
befaßen, vielmehr von den DObrigfeiten und Kaifern vers 
folgt wurden, wie wäre ed ihnen möglich gewefen, Tau⸗ 
fende zu bewegen, daß fie Reichthum und Anfehen vers 
achteten, und muthig ihr Leben den härteſten Martern, 
die die Macht und Grauſamteit der Tyrannen erfinden 
fonnte, Darboten. 

. 6) Größer noch war das Wunder zu fehen, wie fo 
viele Heiden einer Religion beitraten, bie ſchwer zu glau⸗ 
ben, und ſchwer zu befolgen ift; ſchwer zu glauben im 
Hinficht des Verſtandes, da fie Myfterien lehrt, weldye 
die menfchliche Einficht überfchreiten, wie dad Myſterium 
der Trinitaͤt, als der Lehre von einem Gotte in 3 ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen, die eine einzige Natur, eine Macht, 
einen Willen haben; ferner das Myſterium der Menſch⸗ 
werdung des Sohnes Gottes, der auf die Welt gekom⸗ 
men, um für das Heil ber Menſchen zu fterben, nebft 
vielen andern Artifeln von der Erbfünde, von der Geis 
figfeit und Unfterblichfeit der Seele, von den hl. Sacras 
menten und befonders von Sacramente der Euchariſtie. 
Schwer zu befolgen ift die chriftfiche Religion wegen des 
menſchlichen Willens, da fie Forderungen ftellt, welche 
den Neigungen der fchon durch die Sünde verborbenen 
Natur ſchnurſtracks entgegen find, und der ſchrankenloſen 
‚Sittenlofigfeit, den Feidenfchaften und der Genußfucht 
der Ungläubigen von vorneherein den Krieg erklären. 
Und gleichwohl wurde die chriftliche Religion von ſo vies 
len Nationen angenommen. Aus diefer Uebereinflimmung 
‚hat Sc. Auguſtin die Wahrheit unſerer Kirche bewieſen; 
„denn wenn Gott nicht, ſagt er, fo viele Bölfer, Gebils 
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dete und Rohe, Gelehrte und Unwiſſende, Edle und Un⸗ 
edle, die alle blind, und im Aberglauben ihres Landes 
verſunken, und in Grundſaͤtzen, die durchaus mit der 
Heiligkeit des Glaubens im Widerſpruche ſtehen, erzogen 
und eingeimpft waren, mit ſeiner mächtigen Gnade er⸗ 
kuchtet Hätte, wie hätten fie dieſe Lehre annehmen 
koͤnnen ? 

7) Außer der göttlihen Erleuchtung gab ed noch 
vieles, was die Heiden zur chriftlichen Religion hinzog, 
und im Belenntniffe ftandhaft erhielt. Vieles wirkten in 
diefer Hinficht die Wunder, durch die der Herr von den 
Zeiten ber Apoftel her: die Wahrheit ded Glaubens be- 
zeugte, wie Sct. Markus fchrieb: „Sie predigten allent, 
halben, der Herr war mit ihnen, und betätigte ihre Mebe 
durch begleitende Wunder.” Mare. 16, 20. Ja gewiß 
haben bie großen Wunder, bie durch Die. Apoftel und ihre . 
Sänger gefchahen, viel zur Bekehrung der Welt beiges 
tragen. Umfonft fchrien die Götzendiener, diefe Wunder 
ſeyen durch Zauberkraft bewirkt, da jeber einfah ‚ Gott 
hätte fie nicht zulaffen Fönnen, fallel fie nur zur Beftäs 
tigung der Werke des Satand oder einer falfchen Reli⸗ 
gion hätten dienen tollen, Darum war das Zeugniß der 
Wunder ein wahrhaft göttliches Zeugniß, womit ber Herr 
die chriſtliche Religion und den Glauben der Seinigen - 
beftätigte. | 

8) Weiter warb bie Wahrheit des Glaubens ber 
Fräftiget durdy die Standhaftigkeit der Bekenner jeden 
Gefchlechtes, Akterd und Standes. Männer und Frauen, 
Greife und Kinder, Edle und Gemeine, Reiche und Arne, 
Gelehrte und Ungelehrte, Berheirathete und Ehelofe fah 
man ihrem DBaterlande, ihren Verwandten, Ehren und 
Würden, al ihrer Habe und Gut entfagen. and unter 

Geißel und Stachel, unter Fackeln und den ſchrecklichſten 
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auefũhrlich mitgetheilt wird. 


Rebſ einem Anhange, 
enthaltend: 


Das Keben des D. Caffaro aus dem Orden der 
Redemptoriften und der Aloſterſchweſter Thereſia 


vom 


h. Alphous Maria von Siguori. 


Aus dem Italieniſchen überfegt 


Mit nem Stahlſtiche. 
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Berlag von G. Foſeph Many 


IV: 0. Borwort 

Beſonders wird Die Erzählung von den Mar⸗ 
tern der japanefijchen Chriften, welche weniger bekannt 
find, Vielen von großem Intereſſe feyn, da Diefelben 
ein neuer Beweis find, daß e3 ver heiligen Kirche 
nie an Wundern fehlt, wozu man eine folche 
Standhaftigfeit, wie fie viefe heiligen Bekenner be= 
wiefen Haben, gewiß rechnen Tann. — 

Der Heraudgeber Hat noch zwei Lebensbeſchrei⸗ 
bungen, pie wir dem Heiligen Alphons danken, Hin- 
zugefügt, in denen er es ſich zur Aufgabe macht, 
befonver8 das innere Leben zweier gottgeweihten 
Seelen zu beleuchten; die Schwefter Thereſia wird 
um fo mehr TIheilnahme erweden, wenn man weiß, 
dag die Aeltern Alphonfens ihm diefelbe früher zur 
Braut beſtimmt hatten, ohne daß indeß bie beiden 
jungen Leute jemals hierin eingewilligt hatten. — 

Möge der Segen, der auf Allem ruht, mas 
der Heilige Alphons beſchrieben, auch dieß Büchlein 
begleiten. | ” 
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Vetrachtungen des hl. Verfaffers. 
Wie man aus der Leſung der Kaͤmpfe und Siege 
ver Martyrer reichen Nutzen ziehen konne. 


1) Wenn die Lefung der Lebendgefchichten der Heilis 
gen nad) dem Zeugniffe des hi. Philippus Neri und als 
ler Geiftesmänner ein großes Mittel: zur Erhaltung der 
Frömmigkeit ift, fo ift die Lefung der Siege der hl. Mars 
tyrer, welche ihr Leben unter ben größten Leiden Gott 
zum Dpfer brachten, von noch größerem Nutzen. Ches 
vor wir daher an bie Erzählung der einzelnen ‚Siege 
gehen, wollen wir bie vorzüglichfien Tugenden, welche 
fie bei ihren Kämpfen in Ausübung brachten, zu unſerm 
Ruten in Erwägung ziehen. 


Erfter Ab ſchnitt. 


Bon ben Tugenden, welche die heiligen Mars 
tyrer bei den Kämpfen mit ihren Berfolgern 
in Ausübung brachten. 


2) Es ift fein Zweifel, daß die Martyrer ihre 
Kronen vorzäglic der Kraft der Gnade verbanfen, bie 
ihnen Jeſus Chriſtus freigebig mittheilte, und womit fle 

9. Liguori, Criumph d. Martyrer. 1 


— 
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im Stande waren, alle Verſprechungen und Drohungen 
der Tyrannen zu verachten, und die härteſten Martern 
auszuſtehen, ja ſogar ihr Leben freudig dem Herrn zum 
Opfer zu bringen. So waren, wie Sct. Auguſtin ſagt, 
alle ihre Verdienſte ein Geſchenk der Gnade, die ihnen 


Gott in feiner Güte mittheilte. Aber ebenſo iſt ed auch 


eine Glaubenswahrheit, daß die hi. Martyrer ihrerfeits 
mit der Gnade zum Siege mitwirkten, und die Behauptung, 
alle Werke der Böfen, fo wie alle guten Werke der 
Heiligen gefchehen aus Nothwendigfeit, if eine Gottes 


läſterung der ruchloſen Neuerer, welche derfelbe hl. Aus 


guftin Lügen firaft, indem er fchreibt, wenn biefed wahr 


- wäre, banıt wäre alle Belohnung, wie alle Beſtrafung 


ungerecht 9. 

3) Groß waren deßhalb die Verdienfle der. Marty⸗ 
rer; denn groß und heroifch waren die Tugenden, bie 
fie bei ihrem Martertfume in Ausübung brachten, und 
diefe wollen wir hier kurz befchreiben, damit wir fie in 
den Widerwärtigfeiten, die uns in diefem Leben begeg⸗ 
nen, nachahmen können. Erftlich hingen die hi. Martys 
rer mit größter Innigfeit an den Glaubenswahrheiten, 
welche die chriftliche Religion lehrt. Es gab während 


‚der erſten Jahrhunderte der Kirche vorzüglich 2 falfche 
Religionen, weldye die chriflliche Religion. befämpften, 


nämlich bie heidnifche und die jüdifche, Die heibnifche, 


welche ben Glauben an mehrere Götter Ichrte, zeigte ſich von 


ſelbſt als falfch, da die Welt, unten der Herrſchaft mehrerer 
Herrn ſtehend, unmöglich ſich viele Jahrhunderte hindurch big 


auf und herab, in foldher Ordnung häfte erhalten können, 





*) Sive autem iniquitas, sive justitia, si in potestate non 
esset, nullum praemium, nulla. poena justa esset. 8. 
"Aug. 1. 12. contra Faust. cap. 78. 
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wie wir ſie ſehen. Omne regnum in se  ipsum divisum; 
desolabitur. — Ein jedes Reich, das in ſich getheilt, 
wird zerfallen. — Beſonders deutlich aber zeigt ſich die 
Unwahrheit ber heidnifchen Religion in den Sagen der 
Priefter von ihren Göttern, die fie vol der Leidenſchaf⸗ 
tea und Lafter barftellten, Und dieß war ber beftändige: 
Borwurf, den die heiligen Martyrer den Tyrannen mad 
ten, weint fie verlangten, ihren Göttern zu opfern: wie 
fönnen wir, fagten fie, euere Götter anbeten, went fie, 
flatt uns Beiſpiele von Tugenden zu zeigen, nur after 
und Greuel darbieten, 

4) Die Religion der Juden, welche früher freilich 
heilig und von Gott geoffenbart war, war in biefen Zeis 

tm offenbar von Gott verworfen und falſch. Denn in 
4 heiligen Schrift, welche ſie von Gott empfangen , 
amd mit fo großer Sorgfalt aufbewahrt hatten, um fie 
ung zu überliefern, ſtand gefchrieben und vorandgefagt, 
daß zur beftimmten Zeit ber Sohn Gottes auf die at 
fommen und Menfc werden, baß er zum Heile der 
Welt ſterben und von den Juden gekreuzigt wurbe. Die 
Juden hatten dieß gethan und ſollten nun zur Strafe 
ihrer -Ruchlofigfeit aus dem eigenen Reiche vertrieben, 
ihres Könige, Vaterlandes und Tempels beraubt, und 
von allen Nationen gehaßt und. verabfcheut, in der weis 
ten Welt unftät umherirren. Alles dieſes traf nach dem 
Tode des Erlöfers genau fo ein, Wie ed vorausgeſagt 
1475) Ein vorzüglicher Beweis für die Wahrheit unfes 
rer Religion war die Belehrung der Heiben, die gleichs 
falls in der hl. Schrift fchon vorandgefagt war, und bie 
fogleich in Erfüllung ging, feit die Apoftel ausgegangen 
waren, um dad nene Gefeß, das Jeſus berfünder hatte, 
zu verbreiten. Klar zeigt ſich darin, daß Gott die chriſt⸗ 

am 
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liche Keliglon ſchirme; denn wie wäre es ohne die maͤch⸗ 
tige Hand Goͤttes moͤglich geweſen, daß dieſe armen Fi⸗ 
ſcher und Zöllner, wie die Apoſtel waren, Männer, die 


. feine Bildung, fein Vermögen, feine mächtigen Schugherren 


befaßen, vielmehr von den Obrigfeiten und Kaifern vers 
folgt wurden, wie wäre ed ihnen möglich gewefen, Taus 
fende zu bewegen, daß fie Reichthum und Anfehen vers 
achıteten, und muthig ihr Leben den härteften Martern, 
die die Macht und Grauſambkeit der Tyrannen erfinden 
fonnte, barboten. | 
. 6) Größer noch war dad Wunder zu fehen, wie fo 
viele Heiden einer Religion beitraten, die ſchwer zu glaus 
ben, und ſchwer zw befolgen iſt; ſchwer zu glauben in 
Hinficht des Verflandes, da fie Myſterien lehrt, welche 
die mienfchliche Einfi cht überfchreiten, wie dad Myſterium 
der Trinitat, als der Lehre von einem Gotte in 3 vers 
fchiedenen Perfonen, die eine einzige Natur, eine Macht, 
einen Willen haben; ferner das Myſterium der Menfch- 
werbung des Sohnes Gottes, der auf die Welt gefoms 
men, um für das Heil ber Menfchen zu fterben, nebft 
vielen andern Artifeln von’ der Erbfünde, von ber Geis 
ſtigkeit und Unfterblichfeit der Seele, von den hi. Sacras 
menten und befonderd vom Sacramente ber Euchariſtie. 
Schwer zu befolgen iſt die chriſtliche Religion wegen des 
menſchlichen Willens, da ſie Forderungen ſtellt, welche 
den Neigungen der ſchon durch die Sünde verdorbenen 
Natur fchnurftrads entgegen find, und der fchrankenlofen 


| Sittenlofigfeit, den Feidenfchaften und der Genußfucht 


der Unglänbigen von vorneherein. den Krieg erklären. 


Und gleichwohl twurde bie chriftliche Religion von fo dies 
len Nationen angenommen. Aus dieſer Uebereinſtimmung 
hat Sci. Auguſtin die Wahrheit unſerer Kirche bewieſen; 


„denn wenn Gott nicht, ſagt er, fo viele Völler, Gebil⸗ 
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dete und Rohe, Gelehrte und Unwiſſende, Edle und Un⸗ 
edle, die alle blind, und im Aberglauben ihres Landes 
verſunken, und in Grundſaͤtzen, die durchaus mit der 
Heiligleit ded Glaubens im Widerſpruche fichen, erzogen 
und eingeimpft waren, mit feiner mächtigen Gnade ers _ 
kachtet Hätte, wie hätten fie dieſe Lehre annehmen 
können *” 
7) Außer der göttlihen Erleuchtung gab ed noch 
vieles, was bie Heiden zur chriftlichen Religion hinzog, 
und im Bekenntniſſe ſtandhaft erhielt. Vieles wirkten in 
diefer Hinficht die Wunder, durch die ber Herr von den 
Zeiten ber Apoftel her die Wahrheit ded Glaubens be- 
zeugte, wie Sct. Markus ſchrieb: „Sie predigten allent- 
halben, der Herr war mit ihnen, und beflätigte ihre Rebe 
durch begleitende Wunder.” Mare. 16, 20. Ja gewiß 
haben die großen Wunder, bie durch Die Apoftel und ihre 
Jünger geichahen, viel zur Belehrung der Welt beiges 
tragen. Umſonſt fchrien die Götzendiener, diefe Wunder 
feyen durch Zauberkraft bewirkt, ba jeder einfah, Gott 
hätte fie nicht zulaffen können, falleı fie nur zur Befläs 
tigung der Werke ded Satans ober einer falfchen Reli⸗ 
sion hätten dienen follen. Darum war bad Zeugniß ber 
Wunder ein wahrhaft göttliches Zeugniß, womit der Herr 
die chriftliche Religion und den Glauben der Seinigen - 
betätigte. | 
8) Weiter warb bie Wahrheit ded Glaubens bes 
Fräftiget durch die Standhaftigfeit der Bekenner jeden 
Gefchlechted, Alters und Standes. Männer und Frauen, 
Greife und Kinder, Edle und Gemeine, Reiche und Arme, 
Gelehrte und Ungelehrte, Berheirathete und Ehelofe fah 
man ihrem DBaterlande, ihren Verwandten, Ehren und 
Würden, aM ihrer Habe und Gut entfagen and unter 
Geißel und Stachel, unter Fackeln und den ſchrecklichſten 
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Todesmartern nicht blos mit Muth, ſondern mit Freude 
und Dankbarkeit ihren. Glauben an Jeſus, der für ſie 
aus Liebe geftorben, hingeben. Es befannte der Hi. Mars 
tyrer Suftinus, daß diefe Standhaftigfeit der Martyrer 
ihn fehr zur Annahme des Chriſtenthums ermuntert habe. 
9) Sehr wurden bie hi. Martyrer zur Ausdauer 
jeglicher Dual ermuntert durch das Verlangen, bald ber 
Verheißung Chriſti theilhaft zu werden: „Selig ſeyd ihr, 
wenn ſie euch läſtern und verfolgen, freuet euch und froh⸗ 
locket, denn euer Lohn wird groß ſeyn im Himmel.“. 
Matth, 5, 11. et 12. „Wer mic) vor den Menfchen be- 
kennt, ben werbe aud) ich befennen vor meinem Vater, 
der im Himmel iſt.“ 
10). Was aber den hi, Martyrern am meiften Muth, 
. und Verlangen, zu flerben, machte, war die feuerige Liebe 
zu Jeſus Ehriftus, dem Könige der Martyrer, (wie 
Sct. Augufin jagt), der aus Liebe zu und verlaffen und 
im bitterften Schmerze am Kreuze geftorben ift, wie Pau⸗ 
lus fchreibt: „Er bat und geliebt und ſich felbft für 
und hingegeben.“ Eph. 5, 2. Dieſe Liebe machte, daß 
fie. mit Freuden in den Tod gingen, fo zwar, baß fie, 
noch nicht zufrieden mit den Martern, bie fie erbufdeten, 
fogar noch die Henfersfnechte und Tyrannen baten, fie 
möchten die Marter vermehren, bamit fie für die Liebe 
Sein, der für fie geftorben, um fo mehr danfen Fönnten. 
11) Daher fam ed, wie Suftin, der Martyrer, fchreibt, 
daß in 3 Sahrhunderten die Erde ſich mit Ehriften und 
Martyrern erfüllte, fo daß er in feinem Gefpräce mit 
bem Juden Trypho fagen Fonnte: Es gibt Fein Land, 
weder unter den Griechen, noch unter den Barbaren, wo 
nicht Gott, dem Schöpfer bes Weltall, Bitten und Dank⸗ 
fagungen im Namen Gefu vorgetragen werden. Auf 
gleiche Weife bezeugt Srenäus «lib. cont. Haer. cap. 10.), 
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daß zu ſeiner Zeit der Glaube an Chriſtus über den gan⸗ 
zen Erdkreis verbreitet war. Plinius ſchreibt in ſeinem 
berühmten Briefe an Trajan, daß der chriſtliche Glaube 
fo fehr verbreitet fey, daß die Tempel verlaffen ftünden 
und keine Opfer dargebracht würden. Und Tiberianus 
fhrieb am denfelben Kaifer, daß es nicht thunlich fey, 
alle Chriften mit dem Tode zu beftrafen, ba bie Zahl des 
ser, die für Chriftus fterben wollten, unermeßlich fey. 

12) Deßhalb fchrieb fpäter Clemens von Alexandria: 
„Wenn Gott ben Glauben ber Ehriften nicht aufrecht erhalten 
hätte, wie hätte er gegen. bie Anftrengungen fo vieler: 
Dhilofophen, die ihn durch ihre Sophismen niederzufchlagen 
juhten, und gegen die Gewalt fo vieler Könige und 
Kaiſer, Die ihre ganze Macht zu deſſen Unterbrüdung 
aufboten, beftehen können?” Aber der Glaube, flatt mit 
dem Tode ber Martyrer abzunehmen, wuchs vielmehr, 
wie Tertullian fchrieb. Apol. cap. 51. „Während wir 
geichlachtet werden, wächst unfere Zahl; das Blut der 
Chriften ift der Same für neue.“ Mit Recht nennt 
Zertullian das Blut der Martyrer einen Samen, da es 
die Zahl der Gläubigen mehrte. Daher brüfter ſich Ter⸗ 
tullian und fpottet der Tyrannen, die fich bemühten, bie 
Chriften audzurotten, da fie. doch bereitd alle Plätze, das 
Forum und den Senat erfüllten. Auf gleidye Weile 
fhrieb Drigened dlib. 4. de Princip. tom. 1. cap. 1.): 
„Es ift wahrlicd, ein beachtenswerther Umftand, wie in fo 
furzer Zeit mit ben Martyrern und den Schladjtopfern 
die chriftliche Republik fich gemehrt hat, fo zwar, baß 
Griechen und Barbaren, Gelehrte und Unwiſſende den 
Glauben bekennen, woraus beutlich erhellt, daß dieß 
durch eine übermenfchliche Macht gefchehe.‘‘ 

13) So befannten alfo nad Tertullians Zeugniß 
ſchon ehe zweihundert Sahre nach Chriftus abgelaufen 


— s — 
waren, alle Völker den Glauben an Chriſtus, als: „Die 
Parther, die Meder, die Elamiter, die Bewohner von 
. Mefopotamien, von Armenien, Phrygien und Eappabocien, 
Pontus, Kleinaflen, Pamphylien, Aegypten, Eyrenne, 
Paläftina, die Getuler, die Nachbarn der Mauren, bie 
Spanier, die meilten Stämme Galliend, die, Britten, 
-Sarmaten, Dacier, Scythen und viele andere entlegene 
Nationen, Provinzen und Inſeln.“ (Tert. Apol. 1 et 37: 
et ad Scap. 2.) | 
- Arnobind nannte 200 Jahre nach Zertullian Clib. 2.) 
unter den zum Glauben befehrten' Völkern auch noch bie 
Inder, Seren, Perfer, Meder, Arabien, Syrien, Gas 
Iatien, Achaja, Macebonien, Epirus und alle Snfeln und . 
Provinzen von Sonnen s Aufgang bis zum Untergang. 
Ein halbes Sahrhundert fpäter fchrieb Athanaflus an 
Kaiſex Sovinian (lib. A. de Incarn.): „Wiſſe, daß dies - 
fer Glaube vom Anfang an verkündet, daß die Väter des 
Nicenifchen Conciliums ihn anerfannten, und alle Kirchen 
bed Erdfreifes ihn befolgten, ald da find: die Kirchen von 
England, Gallien, Stalien, Dalmatien, Dacien, Myſien, 
Macedonien, ganz Griechenland, ganz Afrifa, Sardinien, 
Cypern, Ereta, Pamphplien, Licien, Iſaurien, Aegypten, 
£ibien, Pontus, Cappadocien. Dazu find noch zu redh- 
nen bie. Kirchen in unferer Nachbarfchaft, wie die des 
Drientd, einige wenige von der Arianifchen Secte aus⸗ 
genommen.‘ 

14) So fehen wir am Ende ber zehn großen Ber, 
folgungen von Seite der römifchen Kaifer, die in dem 
Zeitraum von 200 Sahren, von Nero angefangen bie 
Diocletian regierten, wie ber weit größere Theil der 
Menfchen die falfchen Götter verlaffen hatte, und dem 
chriſtlichen Glauben anhing, und wie ber Herr nach To 
ſchweren Kämpfen und Stürmen fi würdigte, durch 


' 
4 


Pa 
9 


, ı_ 

Eenftantin ben Großen, ber durch bie Hilfe bed Herrn 
den Raxentius und Licinius beſiegte, der Kirche ben 
Frieden zu ſchenken. Bekannt ift die Erzählung, daß, wo 
inmm dad Labarum ober die Kreuzeöfahne erfchien, bie 
Funde flohen oder fich gefangen gaben. Diefer Conftans 
mm verbot, nachdem der Friebe hergeftellt war, den 
fiiden die Darbringung ihrer Opfer und ordnete an, 
daß man zur Ehre Jeſu Chrifti prachtvolle Tempel ers 
baue. Und wie fchön und herrlich erfchien damals bie 


Kirche! Wie flieg damals ihr Anfehen und die Zahl - 


Urer Belenner! Wie groß war die Freude der Glaͤubi⸗ 
mu! Die ſchwarzen Berläumbungen der Gößenpriefter 
hiten auf; ganze Städte und Völker befehrten ſich zum 
Gluben, zerflörten felbft ihre Gößen und alten Tempel 
m errichteten dem wahren Gotte neue Altäre. Aber 
in Eifer Kaifer Conſtantins des Großen befchränfte ſich 


ht einmal auf fein Gebiet; er ſuchte auch die Religion 


nah Perſien und in andere barbariſche Länder zu vers 


hueiten, und gewährte ihnen nach ihrer Beflegung nur 


er der Bedingung ben Frieden, daß fle Chriſten wers 
den wollten. Dieß alled findet man bei Euſebius im 
then Conſtantins und bei Socrates. (Lib, 1. cap. 18.) 

15) Zwar haben die Keger von Zeit zu Zeit in ber 
Kirche große Verwüſtungen angerichtet;” aber deßhalb 
Dad die Hand des Herrn nicht verkürzt. Auch in uns 
fern Zagen hat die Kirche Eroberungen gemacht, ſowohl 


Unter den Srrgläubigen, ald unter den Heiden, So tra⸗ 


m vor wenigen Jahren in Siebenbürgen 10000 Irr⸗ 


Käubige in den Schooß ber Fatholifchen Kirche zurüd' >). - 


Sn Deutfchland, wie in England, finden häufige Bekeh⸗ 

. _ 

*) Unter Kaifer Zofeph II; die Anzahl wird von Andern auf 
cooo angegeben, 


° 
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rungen ſtatt. Auch im Oriente ſind die Armenier, Mel 
chiten und Syrier wieder in die Gemeinfchaft mit der rö⸗ 
mifchen Kirche getreten „und täglich macht die Kirche in - 
Syrien, wie in Aegypten, nene Eroberungen; in Chaldäa 

iſt die Anzahl der Katholifen auf viele Tauſende geftiegen. 
Auch haben ſich in der legten Zeit einige neflorianifche 
Bifchöfe mit und vereinigt, und find in Indien und China 
viele Tauſende von Heiden getauft worden, | 

16) Doc. kehren wir zu unfern Martyrern zurüd, 
Schon zur Zeit Conflantind waren viele Millionen Mars 
tyrer zum Himmel emporgeftiegen. Die Gelehrten haben 
berechnet, daß die Zahl derer, bie ihr Leben unter Mars 
- tern hingegeben, an 11 Millionen betrage, fo daß, wollte 
man biefe Anzahl vertheilen, auf jedes Jahr 50000 Mars 
tyrer kommen. 

17) DO welde herrliche Anzahl von H. Martyrern , 
die jest im Himmel fich befindet! Aber, o Gott! wie 
groß wird am allgemeinen Gerichtötage die Beſtürzung 
der Tyrannen und aller Verfolger feyn, wenn fie ſehen, 
daß die von ihnen einſt fo fehr verhöhnten und mißhan⸗ 
delten Martyrer nun fo ‚glorreich erfcheinen, dem Herrn 
Loblieder fingend und gerüftet, fich für die empfangenen 
vielen Unbilden und Graufamfeiten zu rächen, wie Das 
vid voransfagt: „Das Lob Gottes ift in ihrem Munde 
und das zweifchneidende Schwerdt in ihrer Hand; um 
Rache zu nehmen an den Nationen, und zur Strafe art 
den Völkern; um ihre Könige zu feſſeln mit Fußſchellen 
und ihre Vornehmen mit eifernen Handfeſſeln.“ (Ps. 149. 
v. 6 et seq.) Dann werden diefe hi. Martyrer, denen 
der Herr die richtende Gewalt übertragen hat, die Ne⸗ 
zone und Domitiane und alle ihre Feinde verdammen , 
und fie hinabftürzen in die Hölle, wo ein ewiged Weinen 
herrſcht, wie bei Matthäus zu Iefen: „Bindet fie an 
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Händen und Füßen, und werfet de in bie änßerfie Fin 


ſterniß, wo IBeinen und Zahneknirſchen ſeyn wird. (Cap. 22. 


v. 13,) 
18) Und wie groß wird enblih am Tage des Ge⸗ 


richts die Berzweiflung fo. vieler Chriften feyn, die in 
Einden dahingeftorben, wenn fie die Schaar der Mars 
tyrer fehen, bie. lieber Alles verlieren, ja bie härteflen 
Martern, die die Graufamfeit der Tyrannen erfinden 
konnte, erbulden wollten, ald Gott verlieren, während Diefe 


zeitlicher Ehren halber, ober eined kleinlichen Gewinuftes . 


wegen, oder um nicht einem niedrigen. Dergnügen entfas 


gen zu müflen, ‚Die göttliche Gnade verachteten und fo in 


Ewigfeit zu Grunde gingen! 
| weiter vſchuiti. 


Von dem Nutzen, der aus der Betrachtung der 


Tugenden, die die heiligen Martyrer während 
ihrer Leiden ausgeübt, hervorgeht. ' 


’ 19) Die Betrachtung der großen Beifpiele von Tugens 


den, welche die hi. Martyrer während ihrer Leiden ges 


übt, iſt von ungemeinem Nugen. Wenn man fleht, wie 
fie alle ixbifche Größe verachteten, wird man felbft: an 
getrieben, die hinfäligen Güter diefer Erde zu verachten, - 


und ſich allein nur um das ewige Heil zu befünmern. 
Die Tyranuen boten ihuen große Reichthämer, die erften 
Würden, ja fuͤrſtliches Brautbett an, falls fie den Glau⸗ 
ben verlaͤugneten; .fle aber verachteten Altes md freuten 
fih, des Zeittichen beraubt zu werben, ließen fich mit 
Fackeln brennen und erlitten den ſchimpflichſten Tob, um 


nur nicht ber Gnade und der ewigen Güter verlurſtig zu. 


werben, die Gott feinen Dienern nerfpricht. Dem beis 


ligen Elemens hot der. Tyraun eine große. Menge Goldes 


PER 


— 
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und Edelſteine at, wenn er Jeſu Chriſto entſagte; aber der 


“> Heilige ſprach: „O mein Gott, womit vergleichen Dich daun 


m 


die Menſchen? — ach, fie vergleichen did, mit Staub und 
Afchel Dem hl. Theodor ward die Würde .eined Ober» 
priefterd angeboten, wenn ex verläugnete; aber ber Heilige 
lachte ber diefen Antrag und fprath: „Ein Oberpriefter! 


Ich hoffe, dag ich im Himmel Gott genieße, und du willſt, daß 
. Ich ihn vertaufche, um auf dieſer Erbe zu bleiben, und die’ 


Dienfte eined Koches ober Schachters verſehe, wie dieß die 
Oberprieſter find, wenn fie den falſchen Göttern opfern!“ 

20) Man lernt überdieß auf Gott: ‚vertrauen und un⸗ 
fern Glauben immer mehr lieb gewinnen, wenn 'man in 
ber Standhaftigfeit der Martyrer bie wunderbare Mache 
Gottes hervorleuchten fieht, die ihnen die Gtärfe gab, mit 
fo viel Muth unb Jubel die Todesmartern zu übers 
winden. ‚Wie hätten wohl fo viele Perfonen, zarte Junge 
frauen und Kinder oder ſchwache Greife, die Schmerzen 
ſolcher Martern aushalten Lönnen, wenn ihnen nicht Gott 
mit feiner Kraft beigeflanden ware, Martern, die man 
nur mit Entſetzen anhören kann? Wie haͤtten fie, frage 


ih, fon den Roſt, Metafplatten, glühende Panzer, 


Ruthen, Geißeln, eiferne Krallen, die den Leib bis auf 
die Beine gerrifien, aushalten Innen? Der hl. Barla⸗ 
mus‘, . beffen. Gebächtnißfag das Martyrologium auf den 
19.: November ſetzt, ein armer, Buuer aus. einem Dorfe 
bei Antiochia, ward ſeines Glaubens wegen vor ben Ty⸗ 
vannem gefchleppt, und, ba er:muthig beflinnte, fo lange 
von ben Henkersknechten gegeißelt, bis fie ermüdeten. 
Dann zwang Ihn: der Tyraun, feine Hand über das Geuer 


. zu halten, das vor einem Goͤtzenbilde brannte, und zu⸗ 


gleich glühenbe Kohlen ſammt dem Raudjwerfe in Die 
Hand zu nehmen, daumit man, went er vor Schmerz Die 


Hand ſinken Inffe und dad Rauchwerk auf den Altar fiele, 


x 
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ſagen me, Barlamus habe geopfert. Aber der Heilige 


ließ fi lieber Fleiſch und Nerven bis aufs Bein ver⸗ 
bremen, ald daß er feine Hand bewegte, und flarb wäh- 
er Marter. Johannes Chryſoſtomus und Baſilius 
hin diefem Martyrer Lobreden gehalten. Eulalie war 
ir Sungfeaun von nur 12 Jahren. Der Tyrann ließ 
fe geißeln, fo daß ihr ganzer Leib. eine Wunde war. 
Sodann ließ er fiedended Del in diefe Wunden gießen 
md Bruft und Seite mit glühenden Zangen zerreißen.. 
VPer Eulalie pried ‘unter allen biefen Mortern Gott. 
A ſchon beinahe alle Glieder verrenft waren, ließ der 
Irann mit eifernen Krallen das Fleiſch herabreißen, 
md ald er nicht mehr.wußte, was er thun follte, fie 


rennen. 


21) Da wir aber von ben Martyrern im jugendlis 
den Alter fprechen, wollen wir noch ben hi. Vitus, einen 
Singling von 24 Jahren, anführen. Diefer wurde auf 
seihe Weife durch Geißel und Folter gemartert, dann 
wurde ihm das Fleifch durch eiferne Krallen herabges 
fen, Als ihm fein Vater dem Schmerze unterliegen und 
Km Tode nahe fah, meinte er; aber der Sohn rief ihm 
M „O Bater, weine nicht, ich werde ja nicht fterben, 
dern im Himmel in Ewigfeit regieren.” Und fo ftarb 
% freudig unter den Martern. So flarb auch der Züngs 
ing Agapitus, der, ald der Tyrann ihm drohte, feinen 


Kopf im fenerigen Helme zu verbrennen, erfreut antwors 


ke: „Mas könnt ich mir befferes wünfchen, als meis 
nen Kopf hier zu verlieren, um ihn dort gefrönt zu fehen 9 
Und in der That ließ ihm der Tyrann glühende Kohlen 
Us Haupt legen, ihn noch mehr geißeln, bann an ben 


Süßen aufhängen, und unten einen großen Rauch mas . 


hen, ſedendes Waſſer über die Bruſt hingießen, bie 
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Schamglieder abſchneiden, und zuletzt das Haupt ads 
ſchlagen. 

9) Um auch von ben Martyrern im. 1. Greifenalter 
zu ſprechen, ſehen wir den hl. Biſchof Simeon von Jeru⸗ 
ſalem in ſeinem 120ſten Jahre erſt von den Martern grau⸗ 
ſam mißhandelt, wie Euſebius von Cäaſarea berichtet, 
dann am Kreuze ſterben. Den hl. Biſchof Philippus von 
Heraklea, deſſen Martertod wir in dieſem Buche noch 
ausfuͤhrlich erzaͤhlen werden, ließ der Tyrann, nicht ge⸗ 
rührt durch fein hohes Alter, an den Füßen durch die 
ganze Stadt ſchleifen, dann ſo ſehr ſchlagen, daß man 
Gebeine und Eingeweide ſah, und zuletzt in den Flammen 
verbrennen. Der hi. Greis aber hörte, fo lange er ath⸗ 


mete, nicht auf, dem Herrn zw banken, daß er ihn ſo zu 


ſeiner Ehre ſterben ließ. 

23) Ferner erlernt man aus der Betrachtung der 
‚Geduld ber Martyrer in Mitte ihrer Leiden die eigene 
Wiberwartigkeit und das Elend dieſes ebene, Armuth, 
‚Leiden, Verfolgun "und alle andern Uebel ‚mit Ruhe ers 
tragen, ba dieſe alle in Vergleich mit den Leiden der 


Martyrer gering zu nennen ſind. Das vorzüglichſte Mits 


tel, das alle Leiden, Unbilden, Ungerechtigfeiten und 
Martern diefer Heiligen verfüßte, war der Gedanke, es 
ſey Gottes Mille, daß fi fie‘ diefe Mißhandlung aus Eiche 


zu ihrem Herrn erdulden. Und ſo ſollen auch wir, wenn 


wir uns von Leiden heimgeſucht ſehen, denken, daß die 


Martyrer noch weit mehr erduldet, ſollen uns ſchaͤmen, 


in den uns treffenden Unfällen zu jammern, und uns 


dafür ganz in den Willen Gottes ergeben. Der hl. Vin⸗ 
‚cenz von Paulus ſagt: „Die Uebereinftimmung mit dem 


Willen Gottes if die Arznei für ae Uebel.” 
24) Nicht Übergehen Können wir ‚hier die Bemerkung 


des hi. Auguftin, daß nicht bie Strafe, ſondern die Ur⸗ 


fıhe des Martyrertobed die wahren Martyrer mache *). 
G. Aug. Ep. 167.) Daher lehrt der hl. Thomas CI. qu. 
M. art. 1. ad 3.), dad wahre Marterthum beftehe in der 
Erillung des Todes, um einen Act der Tugend zu ers 
tn. Daraus folgt, daß nicht blos jener das Verdienft 
Wartyrerd habe, der für feinen Glauben das Leben 
km Henker hingibt, ſondern aud) derjenige, der in ber 
Erfilung des göttlichen Willend und um Gott zu .gefals 
In, fein Leben läßt; benn dieß iſt ein ganz ausgezeich⸗ 
ter Act der Tugend, da bieß ſich ganz der göttlichen 
the hinopfern heißt. Da wir Alle dem Tode anheims 
hen, fo foßen wir beten, daß wir ben Tod zub Erfüls 
img des göttlichen Willens gerne hinnehmen, went er 
wand dieſer Welt hinwegruft. Jedesmal alfo, fo oft 
m ernftlich im Geifte dieſen Act ber Hingabe unſers 
Dilens verrichten, erwerben wir uns ein Verbienft, ahn⸗ 
ih jenem, welches bie hl. Märtyrer in der Hingabe ih» 
Sehens hatten. Die hl. Maria Magdalena von 
Mi neigte immer, fo oft fle in ben Tagzeiten das 
‚Ehre fey Gott dem Vater ꝛc.“ betete, das Haupt mit 
km Gedanken, es gleichfam dem Beile des Henkers dar⸗ 
inbieten, 

25) Ferner Iernen wir, ſtets zu Gott unfere Zuflucht 


M nehmen, wenn wir uns fchwach und ohne Vertrauen. 


ſihen, etwas "harte Arbeiten, einen fühlbaren Verluſt, 
fer ein fchmerzliches Leiden mit Geduld zu ertragen. 
die hl. Martyrer machten ed fo: je ſchärfer und ſchmerz⸗ 
voller die Qual war, deſto mehr beteten fie, und ber 
herr kam ihnen zu Hilfe und verfchaffte ihnen den Sieg. 
Ad der hl. Theodor vom Tyrannen lange Zeit mit vers 
ſhiedenen Martern mißhandelt worden war, hieß er ihn 
) Martyres vere non poena facit, sed causa. 


’ 


zuletzt auf glühende Scherben- fichen. Da ber Schmerz 
diefer Marter dem Heiligen fo zu fagen die Eingeweibe 
durchfchnitt, bat er den Herrn, er möge ihn ein wenig 
mildern, und erhielt. fo die Kraft, die Marter bis zum 
Tode aushalten zu können. Einige andere Chriften hin⸗ 
gegen, die bei ihren Martern nicht zu Gott ihre Zuflucht 
nahmen, fielen und verloren ihre Seelenheil. So liest 
man in der Gefchichte der japknefifchen Martyrer von 
einem Öreife, dem feines Befenntnifjed halber der Hals lang⸗ 
fam mit einer Säge abgefchnitten werden folte, daß er, 
nachdem er lange Zeit dieſe Marter ausgeſtanden, end- 
lich, da er dem Tode fhon ganz nahe war, Aufhörte, 
fi) Gott zu empfehlen, den Glauben verläugnete und 
dann fogleich farb. Möchten daraus Alle lernen, daß 
‚unfer Seelenheil davon abhängt, daß wir im Gebete bes 
harren und zu Gott unfere Zuflucht nehmen, wenn ung 
die Kraft fehlt, den Leiden und Verſuchungen zu wider⸗ 
ſtehen. 

26) Vor Allem aber le ot man Gott lieben, und das 
rin befteht unfer Seelenheil. „Wer nicht liebt, bleibt im 
Tode.” I. Joan. 3, 19. Unfere Liebe zu-Gott zeigt ſich 
‚nicht fo fehr darin, daß wir Vieled zu feiner Ehre arbeis 
ten, ald in dem, was wir aus Liebe. zu ihm dulden. 
So haben die hl. Martyrer in der Erduldung der grofs 
fen Leiden ihre Liebe zu Sefus erprobt. Ald der Tyranız 
dem hi. Gordianus mit dem Tode drohte, wenn er nicht 
Chriſto entfagte, antwortete diefer: „Du wilft mie mie 
dem Tode drohen, ich aber bedauere, daß ich nur einmal 
für meinen Jeſus Chriftus flerben Tann.” Auf gleiche 
Weiſe fagte der Hi. Martyrer Procopius, ald der Tyranız 
ihn graufam martern ließ: „Foltere mich, wie du willſt; 
aber wiſſe, daß es für den, der Sefum Chriftum liebt, 
nichts wertheres gibt, als für den Namen Jeſu zu leiden.” 


N 
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Der Hi. Bernard ſagt: „Sprachen vieleicht die hl. Mars 
igrer fo, weil fle für die Martern unempfindlich waren? 
Dun, dieß hat nicht Gefühllofigfeit, fondern die Liebe 
gethut).“ Die Hi. Martyrer waren nicht unempfindlich, 
kelten fehr unter den Martern, aber weil fie Chriftum 
hfehe liebten, erachteten fie’ ed für Gewinn, dad Leben 
mökiebe für ihn hinzugeben. Dieß-alfo ift der reiche 
bewinn, den wir aus der Lefung der Gefchichten der 
Martyrer fchöpfen, daß wir, inden wir die Ans 
ſtengungen und Nohheiten der. Barbaren, bie fie an 
ven Martyrern ausgeübt, leſen, uns felbft fchämen, 
über die Widermwärtigkeiten, die und Gott während uns . 
ſas Lebens fchickt, zu jammern, und dieſe mit Ergebung 
Kmehmen. 

27) Ich füge bei, der Tod, welcher eine , Steuer iſt, 
be jeder Menfch zahlen muß, iſt die größte Strafe, vor 
her auch die Heiligen zittern. Der Erlöfer ſelbſt hat als 
Nenſch die Todesfurcht ausgeftanden, fo zwar, daß er 
tm Bater bat, er möge ihm davon befreien, jedoch bei⸗ 
figend, daß er bereit fey, ihn hinzunehmen, indem er 
ſagte: „Doch nicht mein Wille gefchehe, fondern der’ 
Deinige.” Die Martyrer haben dadurch den Ruhm des 
Martertodes erlangt, daß fle den Tod hinnahmen, um | 
Bott zu gefallen, und feinen Willen zu erfüllen, da nach 
ft oben erwähnten Bemerkung des hi. Auguftin nicht 
die Strafe, fondern die Urfache und der Zweck ben wah⸗ 
m Martyrer ausmacht. Daraus folgt, daß, wer ben 
od mit al feinen Schredniffen freiwillig auf ſich nimmt, 
im den Willen Gotted zu erfüllen, mit dem Verdienfte 
des Martyrerd oder doch einem ähnlichen fterbe, auch 
wenn ex nicht durch bie Hand. des Henfers ſtirbt. Wei⸗ 





*) Hoc non facit stupor, sed amor. Serm. 62 in Cant. 
h. Eiguori, Triumph d. Martyrer. - .% 
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ter folgt, daß, fo oft jemand die Meinung macht, aus 
Liebe zu Gott des Martertodes zu flerden, er das Ver⸗ 
dient eines Märtyrerd gewinne. Maria Magdalena 
de Pazzi neigte, wie wir oben fahen, fo.oft fie das „Ehre 
fey dem Bater ꝛc.“ betete, dad Haupt, indem fie ſich vor 
ftellte, ald empfange fie wirklich den Todesſtreich. So 
werden wir im Himmel viele Heilige fehen, die mit dem 
Verbienfte des Martertodes gekrönt find, ohne- daß fie 
Martyrer des Bluted-waren. 

28) Endlich, ſollen wir ein großes Vertrauen auf die 
Kürbitte der hl. Martyrer haben, und und täglich ihnen em⸗ 
pfehlen; denn ihre Gebete vermögen viel bei Gott. Wen 
wir von harten Leiden heimgefucht find, oder eine ganz 
befonbere Gnade erlangen wollen, fo machen wir eine 
neuntägige oder wenigften®' breitägige Andacht zu den - 
hl. Martyrern, und wir werden der Gnade theilhaftig 
werden. „Ehren wir, ſchreibt der hl. Ambroſius, die 
hl. Martyrer, die Häupter des Glaubens, die Fürbitter 
der. Welt*).“ Wenn der Herr Jedem, der einem Armen 
einen Trunk Wafferd reicht, ſchon Belohnung‘ verheißt, 
was wirb er nicht denen geben, bie aus Liebe zu ihm, - 
trotz aller Martern, ihr Leben für ihn hingegeben. Und das 
bei muß bemerft werden, daß die hl. Martyrer, ehe fie 
den Todesſtreich empfingen, gewiß hunderttaufendanafe 
fi darauf vorbereiteten, fo daß fie, indem fie ihr Leben 
beſchloßen, nit mit dem Berdienfte des einzigen Mars 
tertodes ftarben, fondern mit all denen, die fie hatten, 
indem fie fidy im Geifte zuvor Gott darboten und auf- 
opferten. Darand mögen wir erwägen, mit welch' grofs 
ſen VBerdienften fie in ben Himmel eingingen, und wie 
mächtig ihre Vermittlung bei Gott ſey. 


— 








*) Honoremus beatos martyres, principes fidei,; interces- 
sores mundi. Serm. 95. 


— 19 — 


Gebet an die heiligen Martyrer, um ihre Fürbitte 
zu erlangen. 


O ihr heiligen Fürſten des Himmels, die ihr Alles, 
was ihr auf dieſer Erde hattet, Reichthum, Ehren und 
ſebbſt das Leben Gott zum Opfer gebracht habt, und jetzt 
beglückt, reich an Freude und Herrlichfeit und ber ewigen 
Krone, Die ihr durch euere Verdienfte erworben habt, 
fiher, im Himmel regieret ‚ habet Mitleiden mit und ars 
men Erdenpilgern, die wir unferd ewigen Schickſals uns 
gewiß, in biefem Thale der Thränen wandern, und ers 
Acht und von jenem Herrn, für dem ihr euer Leben hins 
gegeberi, und der euch jetzt fo fehr liebt, und gerne um _ 
ih hat, daß er und die Stärfe gebe, bie Leiden dieſes 
Lebens mit Ergebenheit zu tragen, alle Verſuchungen der 
Feinde zu überwinden, und ſo bis zum Tode auszuhar⸗ 
ren, damit wir auch eines Tages in euere Geſellſchaft ge⸗ 
langen, um dieſes unendliche Gut zu ldben und zu preis 
fen, vor deſſen Angefiht ihr flehet voll Freude und 
Liebe. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den verfhiedenen Martern. 


P. Mamadji hat in feinem gelehrten und mit großem 
Fleiße abgefaßten Werke über die chriftlichen Alterthüs 
mer dieſe verfchiedenen Martern aus den alten gleichzeitis 
gen Schriftftellern, wie aus dem hi. Suftinus dem Mars 
tyrer, Tertullian, Athenagorad, Drigened, Euſebius von 
Caãſarea, Clemens von Alerandria und andern zuſammen⸗ 
geſtellt. Derfelbe P. Mamachi befchrieb ausführlich Die vers 
(hiedenen Marterwerkzeuge, durch welche bie Diener Jeſu 
Chrifti während der zehn Verfolgungen dutch die römiſchen 

2° 
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Kaifer gequält und hingerichtet wurden. Ich will hier 
davon nur eine kurze Befchreibung geben, damit man 
um fo Flarer fehe, mit welch' reichen Verdienſten diefe hei⸗ 
ligen Helden in den Himmel gelangten. 

31) Bon dem Marterwerkzeuge ded Kreuze. Die 
einen wurden aufrecht an's Kreuz genagelt, wie unfer 
Herr Jeſus Chriſtus; andere mit „bem Kopfe abwärts, 
wie der hi. Petrus nach ber Erzählung des Eufebiud und 
Drigened; andere, wie ber hl. Andread, wurden an 
ſchräg uͤbereinander gelegte Balken angenagelt. Andern 
zog man die Arme hinab unter den Kreuzesbalken, wand 
ſie zurück hinauf und durchbohrte dann die Haͤnde mit 
den Nägeln, ein Verfahren, dad den Schmerz ſehr ver⸗ 


- mehite. Andere band man an Bäume, die Hände rück⸗ 


wärtd- gezogen, und hing fchwere Laften an ihre Füße. 
Einige Frauen hing man an den Haaren. auf, was einen 
furchtbaren Schmerz verurfachte. Andere wurden an einem 
einzigen Buße, Kopf abwärts, aufgehangen; andern 
warf nian, wenn fie ſchon lange aufgehangen waren, einen . 
Strif um den Hald, woran ein großer Stein befeftiget 
war; wieder andern wurde, nachdem fie an einen Balken 
angenagelt worden, ein großer Stein an ben Füßen bes 
feftiget. 

32) Von den Martern durch's Feuer. Die einen 
wurden auf den Roſt gelegt, worunter ein Kohlenfeuer 


brannte; andern wurde das Haupt in einen Keffel fiedens 


ben Oeles oder Peches getaucht; andere hing man an den 
Füßen auf, zündete dann unter dem Haupte einen Haus 
fen Stroh oder. einem andern Stoff, der viel Rauch 
machte, an, fo daß fle erfliden mußten; andere wurben 
mit einem Kleide von Pech oder einer ähnlichen Materie 
bekleidet und an einen Pfahl gehangen; dann zündete 
man biefed Kleid, welches man Fener⸗ ober Brandrod 
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nannte, an, und tödtete fle alfo; andere würden in 
glühende Defen geworfen; andere wurden mitfammen auf 
en Fahrzeug gefest, in’d offene Meer hinausgeführt, 
m dort ſammt dem Fahrzeuge verbrannt; andere wur⸗ 
kt in glühenden Stieren von Eifen verbrannt; wieder 
mdere wurden mit brennenden Fackeln, oder auf glühens 
den Platten oder auch im glühenden Panzer gemartert; 
dere wurden gebunden, zur Erde geworfen und mit 
Drennendem Dele oder Blei übergoffen; nod) andere wur; 
den mit dem Bratſpieße durchflochen und gebraten. 

33) Bon der Marter der Geißeln. Diefe Geißeln 
Karen von vwerfchiedener Art, von Geber, Ochfenfehnen, 
m Stöde, eiferne Ketten, Ruthen, mandmal auch 
dernige oder flachlichte Ruthen, welche man Scorpionen 
Munte, Mit diefen Werkzeugen wurden die Diener Gots 
fd gemartert, indem man fle an einen Pfahl anband, 
oder auch an 4 Pfähle, um die Marter zu erhöhen. 
Andere hinwieder wurden in ben Block geftedt. Diefer 
Blod beftand aud 2 großen übereinander liegenden Stüs 
dem Holz, zwifchen welche man die Beine der Martyrer - 
hineinftecfte und fo mißhandelte; noch andere warf man 
mit dem Ruͤcken auf eine. Bank, die mit großen Nägeln ' 
heſchlagen war. Und während fie fo dalagen, fchlug man 
noch mit Stöden auf fie ein, fo daß fie rüdwärts durch⸗ 
Kochen und vorne vol Wunden dalagen. 

34) Bon der Warter durch eiferne Werkzeuge. Diefe 
eiſernen Werkzeuge waren Krallen oder Klauen, mit des 
"en die Martyrer bis auf die Gebeine und Eingeweide 
weißen wurben; andern wurben durch Zangen die Zähne 
nacheinander herausgeriffen; andern wurde durch fcharfe 
Laͤmme das Fleiſch herabgeriffen; andern wurde die Haut 
Obgezogen; andere wurden durch Beile gefchnitten, andern 


Mm Glied nach dem andern abgefchnitten, von den Zehen 
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bis zum Schenkel, und von den Fingern bis zur Bruſt, 
ſo daß nur noch der Rumpf übrig blieb; andere wurden 
mit dem Rücken auf ein Rad geflochten, und dieſes über 
viele ſcharfe Eiſen, die am Boden befeſtigt waren, hin⸗ 
gewälzt; andere warf man auf eine Bank, ſchnitt ihnen 
mit Meſſern den Bauch auf, und nahm alle Eingeweide 
heraus. Einige ſtarben auf der Marterbank, andere un⸗ 
ter der Folter. Einige wurden mit Honig beſtrichen, und 
ſo der Sonne ausgeſetzt, damit ſie von den Fliegen und 
Wespen gequält würden. 

35) Uebrigens gab es noch tauſend andere Zodes⸗ 
arten; die einen wurden geſteinigt, andere enthauptet, 
andere erdroſſelt, andere erſäuft. Wieder andere band 
man an zwei zuſammengebogene Bäume, die bei ihrem 
Auseinanderſchnellen den Körper in der Mitte auseinan⸗ 
derriſſen; andere wurden in einem Sacke in's Meer ge⸗ 
worfen; andere von Hunden und wilden Thieren zer⸗ 
fleiſcht. Einige ſtarben unter der Preſſe, andere vor 
Hunger. Und ſo ward die Zahl der hl. Martyrer, die 
während der 300 Jahre und der 10 Verfolgungen von 
Seite der römiſchen Kaiſer zur Herrlichkeit des Paradie⸗ 
ſes eingingen, ſehr beträchtlich. Ich wollte alle dieſe 
verſchiedenen Martern, die ſchon Schrecken einflößen, 
wenn man fie nur aufzählen hört, aufzählen, damit wie 
mit defto mehr Geduld die Leiden und Krankheiten, die 
und Gott fendet, fo fchwer fie auch feyn mögen, anneh⸗ 
men, da fie in Vergleich zu den Martern diefer hi. Glau⸗ 
benshelden nichts find. 
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Geſchichtliche Erzählung 


von den Siegen einiger beſonderen Martyrer. 


Kurzes Vorwort. 


Ich ſpreche von einigen beſonderen Martyrern, denn 
ih babe nicht im Sinne, eine Geſchichte aller Martyrer 
dee Kirche zus geben, fondern ich will nur, die Geſchichte 
einelner Martyrer, die in ihren Kämpfen einen beſondern 
Muth gezeigt, und die härteflen Martern, fo die Grau⸗ 
fanfeit ver Tyrannen erfinnen konnte, erbuldet haben, ers 
ählen, ohne mic) an die Zeitenfolge und bie Perſonen 
zu binden. Bei manchen Erzählungen, die ich ausführli⸗ 
her geben werde, ſcheint es unglaublich, wie die Verfal⸗ 
ger fo gegen die hi. Belenner, die ganz unfchuldig was 
ten, und Niemanden wehe gethan hatten, wüthen konnten. 
Ehen wir, woher dieſe Wuth ber Tyrannen fam. . Sie 
hatte ihren nächſten Urfprung indem Haffe, den fie im 
gemeinen gegen die Chriften hatten, die ihnen durch 
iht tugendhaftes Leben gewiffermaflen ald Tadler ihres 
kaſterlebens erfchienen. Zweitend war ihre Duelle, in 
den Aufreigungen ber Teufel, welche diefe Heiligen mit 


der größten Wuth verabfchenten, weil fie durch ihr Bei⸗ 


Iiel den Glauben vorzüglich verbreiteten und die andern 
Mr Nachahmung anfpornten. Die vorzüglichite Duelle 
aber war der Ingrimm, den dieſe Tyrannen gegen die 
Martyrer fchöpften, wenn fie fich von Heinen Kindern, 
von zarten Mädchen und von einfältigen und unmiffens 
den Renten ‚überwunden fahen, wenn dieſe fie der Chors 


heit fchalten, daß fie verlangten, fie folten einer falſchen 


Religion folgen, die alle Laſter geftattete und falfche und 
niedertraͤchtige Götter anbetete, die während ihres Lebens 
nach den Lehren ber eigenen Priefter Feine andern Beis 


- 
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fpiele gegeben, als folche Schänblichkeiten und Laſter, 
daß ſie von allen Menſchen verabſcheut wurden. Ihre 
Wuth ſtieg noch, wenn ſie die vielen Wunder ſahen, die 
durch dieſe Heiligen geſchahen; wenn ſie ſahen, wie die 
wilden Thiere ſich zu ihren Füßen legten, oder wie glüh⸗ 
ende Kohlen und fiedendes Blei fie nicht brannte und ans 
deres mehr. Sie fchrieen wohl, das ift Zauberei, Blend» 
wert! Aber die Völker befehrten fich auf diefe Wunder, 
und bekannten oft zu Tauſenden den Glauben, und fo 
entbrannten die Richter noch mehr vor Wuth. Sie. glaub⸗ 
ten, durch Erfindung neuer Martern zu fchreden, und 
durch vermehrte Schlachtopfer den Glauben der Chriſten 
auszurotten; aber je mehr fie die Martern vermehrten, 
und je größer die Anzahl der Opfer wurde, um fo mehr 
wuchs, ftatt abzunehmen, die-Zahl der Gläubigen, bie fich 
zum Martertode barboten. Es erzählt Tertullian von 
einem Statthalter in Afien, Namens Arrius, daß, als 
biefer einft zu Gerichte ſaß, fich ihm eine folche Menge 
von Belennern Chrifti darftellte, daß es ihn verdroß, fie 
‚alle zu tödten; er töbtete deßhalb nur eine geringe Ans 
zahl und fagte zu den Übrigen: „Wenn ihr Luft habt, 
zu flerben, fo möget ihr euch felbft über Felfen hinabs 
ſtürzen, geht weiter,” und fo entließ er fie. | 
Sch habe alfo, wie gefagt, nicht im Sinne, hier 
eine allgemeine Gefchichte der Martyrer zu geben, fondern 
nur die Gefchichte von einigen der vorzüglichften. Man 
wundere fich nicht, wenn man hier nicht alle Umftände 
angegeben findet, die in andern Büchern gefchrieben ftehen. 
Sch habe nur folche Thatfachen geben wollen, bie ganz 
fiher, und aus zuverläßigen Schriftftellern genommen 
find, und habe deßhalb manches Übergangen, was ich 
zwar nicht als falfch verwerfe, aber mir doch zweifelhaft 
‚und aus unſichern und verbäcdjtigen Acten gezogen fcheint. 
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Garbinal Baronius fchreibt in feinen Annalen Can.. 307. 
num: 23.), es fey beffer, in dem Leben ber Heiligen 
weniges und fichered, als vieled und unfichered zu er⸗ 
ühlen; benn das Wenige, wenn es getreu ift, befriebiget 
des Leſer, der daraus Nuten ziehen kann; wenn aber 
m Gegentheile Wahred mit Zweifelhaften gemifcht er⸗ 
(heint, daun hält man auch das Wahre im Berbacht. 
Deßhalb laſſe ich verbächtige Thatfachen bei Seite, went, 
füge ich bei, der Verdacht nicht aus der Luft gegriffen 
it, fondern auf einem vernünftigen Grunde beruht. Denn 
wenn ber DBerfaffer nicht allgemein in der Meinung 
fhlechter Glaubwürdigkeit fleht, der Alles übertreibt, fon 
dern wenn er getreu, vechtfchaffen, gelehrt und fleißig 
it, und fein pofltiver Grund. vorhanden ift, baß die Acs 
tm der Martyrer falſch feyen; dann ift es nicht recht, 
die Thatfachen, die er erzählt, zu verwerfen, befonders, 
wenn bafür noch eine ruhige alte Ueberlieferung fpricht. 
Ich fage dieß, weil es Schriftfteller gibt, die ſich's zum 


Berdienfte rechnen, Alles zu bezweifeln. ‚Die Eritif und ' 


die Unterfcheidung in der Auswahl der Dinge und Ver⸗ 
faffer, denen man folgen fol, find ohne Zweifel zur Her, 
ſtellung der Wahrheit nothwendig; wenn aber die Critik 
. ihre Gränzen überſchreitet, dann ſchadet fie auch der 
Wahrheit. So wie ed Schwachheit ift, Alled, was ohne 
Gründe gefchrieben flieht, zu glauben, fo ift ed auch im 
Gegentheil Berwegenheit, Alles in Zweifel zu ziehen, 
und befonderd die Wunder der Heiligen zu bezweifeln, 
weil fie Wunder find. Wir dürfen ficher glauben, daß 


Gott weit mehr vermag, ald wir mit den Franken Augen '- 


unfered Berftandes zu begreifen im Stande find. Ich 


habe bei der Befchreibung der folgenden Triumphe der’ 


Martyrer allen nur möglichen Fleiß angewandt, und bie 
gelehrteften und ſicherſten Verfaſſer beigezogen. Ich habe 


l 





Triumph der Martyrer.: 
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Erder Heil, 


Di 
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Der heilige Martyrer Janatins. 


» Der hl. Ignattus, Biſchof von Antiochia, auch 
Theophorus, d. i. Träger Gottes genannt, lebte im erſten 
Ahrhunderte der Kirche. Er war ein Schüler der Apo⸗ 
fel und befonders des hi. Johannes. Bon ihm wurbe er 
getauft, und zum Bifchofe ber Kirche von Antiochia, 
weiche der hi. Apoftel Petrus zuerft gegründet und vers 
waltet hatte, und wo bie Schüler Jeſu Chriſti zuerft den 
Namen Chriften erhielten, geweiht. 

2) Ignatiud übernahm die Regierung diefer Kirche 
nach dem Tode des hi. Evodius, des Nachfolgerd des 
hl. Petrus, wiewohl P. Orft die Meinung anderer vers 
tritt, nach denen ber hl. Ignatius unmittelbar auf den 
hl. Petrus folgte. Der Heilige verwaltete biefe Kirche 
wit ſolchem Eifer, daß alle Kirchen Syriens ſich an ihn- 
ie an ein Drafel wandten. Während der Verfolgung 
durch Domitian hatte er viel zu dulden und zu leiden, 
und ſetzte fein Leben oft für die Erhaltung bes Glaubens 
in Gefahr, indem er Alle ermuthigte, dem Herrn nicht uns 
getreu zu werden. So fehr fehnte ex ſich nad) bem 
Martertode, daß er zu fagen pflegte, er glaube Gott 
nicht zu lieben, wenn er nicht für ihm das Reben gebe. 


vv 
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3) Nachdem Domitian im Jahre 96 geſtorben, und 
ihm Nerva gefolgt war, legte ſich der Sturm; aber wäh⸗ 
rend dieſer Zeit hörten die Ketzer nicht auf, die Kirche 
zu beunruhigen, weßhalb unfer Heilige einen Brief au 
die Chriften von Smyrna fchrieb, um fie zu ermahnen, 
daß fie fich hüten, mit ihnen zu reden. „Begnügt euch, 
fagte er, für diejenigen zu beten, die ſich der Euchariftie 
enthalten, weil fie läugnen, daß darin das Fleifch Ehrifti, 
welches für unfere Sünden gelitten hat, enthalten ſey.“ 


4) Im Sahre 105 erneuerte Kaifer Trajan die Ver⸗ 
folgung, indem er nad) Befiegung der Scythen und Das 


| cier, um feine Götter zu ehren, den Befehl erließ, es 


ſollten Alle unter Todesſtrafe auf ihren Altären opfern. 
Ald er fpäter auf einem Zuge gegen die Parther Antiochia 


‚ berährte, und bort vernahm, mit welchem Eifer und Ers 


folge Ignatius die chriftliche Religion förbere, berief er 
ihn zu ſich und redete ihn an: „Biſt du jener böfe Däs 
mon, Theophorud genannt, der fich unterfteht, unfern 
Befehl, den Göttern zu opfern, zu verlegen, und die ganze 
Stadt durch die Predigt vom Geſetze Chrifti zu verführen?“ 
Ignatius antwortete: ‚Sa, Fürft, ich heiße Theophorus: 
aber Niemand nennt Theophorus einen böfen Dämon, 
denn dieſe fliehen vor dem Diener Gottes. Wenn dur 
mich aber böſe gegen die Dämonen nennen willft, weil 
fie meine Macht über fie fühlen müffen, fo magft du 
wohl Recht haben!“ Darauf fragte ihn Trajan, was 
denn ber Name Theophorus heiße, und Ignaz antwortete: 
„Der Gott in ſich trägt!” Da ſprach Trajan: „Mfo du 
trägft Gott im Herzen, und meinft, wir hätten feine 
Götter, die und helfen?” Darauf erwiederte Ignatius 
mit heiligem Feuer: „Du irrefl, wenn du die Dämonen, 


. bie ihr anbetet, Götter nenneft; einer ift der wahre und 
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einzige Gott, der Himmel und Erbe erfchaffen hat, und 
num einer iſt Jeſus Chriftus, fein eingeborner Sohn.” 
Trajanus: „Meinft du etwa den, der unter Pontius Pis 
latus gefreuziget worden iſt ?“ Und der Heilige antwors 
tete: „Ja, von dem fpreche ich, der die Bosheit der 
Dimonen verurtheilt hat, daß fle ftehe unter der Gewalt 
ber Ghriften, bie Sefum im Herzen tragen.” Und dars 
nach fagte er zum Kaifer, er und fein Reich würden fehr . 
glücklich -feyn, wenn er an Chriftum glauben würde, 
Aber der Kaifer merkte nicht darauf, fondern fagte, 
er wolle ihn zum Priefter Supiterd und Senator mas 
den, wenn er feinen Göttern opfern würde. Der 
Heilige hingegen bemerkte, eö fey ihm genug,. Priefter 
Jeſu Chriſti zu feyn, und er freue fih, wenn er für ihn 
fein Blut vergießen ‚könne. Da ward der Kaifer unwils 
lig, und fällte dad Urtheil, man folle ihn gefeffelt nach 
Rom führen und dort den wilden Thieren vorwerfen 
zum Schaufpiele des Volkes. 


5) Als der Heilige dieſes Urtheil vernahm, richtete 
er ſeine Augen zum Himmel, und ſprach: „Ich danke 
die, o Herr, daß du mid; gewürdiget haft, dir ein Zei⸗ 
hen meiner Liebe zu geben, indem du dad Opfer meines 
Lebens annimmſt. D möchten bod, die wilden Thiere 
fhon da feyn, mid) zu zerreißen: ich bringe mich demnach 
ganz dir zum Opfer.” Dann bot er feine Hände bar, 
um fich feſſeln zw laffen, küßte die Ketten und umgürtete . 
fich felbft freudig damit. Dann bat er Gott unter Thräs 
nen für die Kirche, übergab fich den Soldaten und ging 
mit zwei feiner Diaconen, dem Philo und Agatopodes, 
welche man für die Abfaffer der Acten feines Marter⸗ 
todes hält, nach Seleucia, und von da zur See nad) 
Smyrna. Wo immer er hinfam, unterließ er nicht, bie 
Gläubigen zu ermahnen, daß fie feftftehen im Glauben 
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und im Gebete, daß ſie die Güter bed Himmels lieben 
und die ber Erbe verachten follten. Die Chriſten gingen 

ihm fchaarenweife entgegen, um feinen Segen zu empfan⸗ 
gen; auch die Bifchöfe der Mleinaflatifchen Kirchen kamen 
vereint, um ihn zu begrüßen, und konnten fi, da fie 
ihn fo heiter in den Tod gehen fahen, der Thränen nicht 
enthalten. Als er nad Smyrna gekommen, umarmte er 
den heiligen Polycarp, tröftete ſich mit ihm und fohrieb 
von dort aus 3 Briefe an die Kirchen von Ephefus, 
Magnefla und Trallia, die ganz vom hi. Geifte erfüllt 
find. Unter anderm ſchrieb er an die .Ephefer: „Für Je⸗ 
fus Chriftud trage ic; meine Ketten, bie mir -geiflige 
Perlen find, und bie ich höher ſchätze, als alle Schäße 
der Erde.” 

6) Da er mußte, ab, von Ephefus einige auf fürs 

zerm Wege nach Rom gingen, gab er ihnen den berühm⸗ 
ten Brief an die Römer mit. Der Brief ift lang, und 
ich kann hier nur die Hauptfache in Kürze beifegen. 
„Laſſet mic eine Speife der wilden Thiere werben, und 
durch fie zum Beſitze meines Gottes gelangen. Ich bin 
ein Fruchtforn Gottes, und muß von ben wilden Thieren 
gemahlen werden, um ein Brod Chrifti zu werden. Sch 
freue mich auf die Thiere, bie ich bereit zu finden hoffe, 
mich zu verfchlingen. Ich werbe fle reißen, daß fie es 
thun, damit fle auf mich Feine Ruͤckſicht nehmen, wie fie es 
bei andern Martyrern gethan haben; wenn fle auf mich 
nicht Ioöftürgen wollen, werde ich fie zwingen, mic, zu 
zerreißen. Verzeihet mir, meine Söhne, ich weiß wohl, 
was mir nüßt. Set fange ih an, ein Schüler Jeſu 
Ehrifti zu werden. Mögen Feuer, Kreuz, wilde Thiere, 
Brechung der Gebeine, Theilung der Glieder, Zerreißung 
des Körpers und ale Martern, die die Teufel erfinden, 
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über mich kommen, wenn ich mich nur mit Jeſus Chris 
Rus vereinige. Es iſt beffer für mich, für Jeſus zu ſter⸗ 
ben, ald König der ganzen Welt zu feyn. Verzeihet 
um, Brüder, hindert nicht meinen Tod, auf daß ich zum 
tkm gelange. Laßt mich das Leiden meines Gottes 
mhahmen. DBeneidet nicht mein ‚glückliches Loos. Und 
nenn ich einft dort feyn werde, und würde anders fpres 
sen, fo höret nicht .darauf, fondern glaubet dad, was 
ih euch jet ſchreibe. - Meine Liebe ift gefremzigetz ich 
fimmere mich" um feine vergängliche Speife, ich verlange 
das Brod des Lebend, welches ift das Kleifch Jeſu Chrifli 
md der Trank feines Blutes. Wenn ic; mein Opfer 
vollende, ſo erkenne ich, daß ihr ed gewollt habt, und 
daß ihr mich wahrhaft liebet.“ 


7) Hierauf kam er nad) Troja, von wo aus er arts 
dere Briefe ſchrieb, einen nach Philadelphia, einen nad 
‚Smyrna, und den dritten an feinen geliebten Polycarp, 
um ihm nochmals die Kirche von Antiochia anzuempfehlen. 
Da aber die Soldaten befürdhteten, fie möchten zu frät - 
nach Rom fommen, weil die öffentlichen Spiele ſchon zw 
Ende gingen, fo befchleunigten fle die Reife, was. übris 
gend dem heiligen Ignaz ganz willlommen war, ba er 
dor Verlangen brannte, bald des Martertodes zu fterben. 
As er in Rom ankam, gingen ihm die Chriften fchanrens 
weile entgegen, um ihm zu begrüßen. Cie dachten, wie 
Sleury meint, daß fie das Bolt bereden koönnten, feinen 
Rod nicht zu fordern; aber der Heilige wiederholte nur 
dad, was er ihnen gefchrieben, und beruhigte fie. Nach—⸗ 
dem er Rom betreten, warf er fich mit den Ghriften auf 
die Kniee, brachte fich Gott zum Opfer und bat für den 
Frieden der Kirche. Sogleich ward'er in’d Amphitheater 
geführt, wo eine unermepliche Bolkd- Menge beifammen ' 

b. eiguori, Triumod · d. Martyrer. 3. 
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war. Als er das Gebrüll der wilden Thiere hörte, wie⸗ 
derholte er die Worte: „Ich bin ein Fruchtkorn Gottes, 
ich muß unter den Zähnen der wiledn Thiere gemahlen 
werden, um als reines Brod Jeſu Chriſto dargebracht 
werden zu können.“ Der Heilige war in einem Angen⸗ 
blicke von den Löwen zerriſſen, wie er gewünſcht hatte, 
and ald er fchon fall entfeelt war, hörte man ihn noch 
den Namen Jeſu ausſprechen. Es blieb von feinem Leibe 
nichts übrig, ald die härteflen Gebeine, bie feine Diacos 
nen fammelten und nach Antiochia brachten. In der fols 
enden Nacht erjchien ihnen Ignaz von einem heller . 
Lichte umfloffen. Sein Martertod fiel auf den 20, Des 
zember ded Jahres 107. Nachdem fpäter Antiochia von 
den Saracenen zerftört worden war, wurden die Reli 
quien des Heiligen nach Rom gebracht, und in der Kirche 
deö heiligen Clemens aufbewahrt, wo man fie heute noch 
mit großer Andacht verehrt. Die Acten feines Marters 
todes finden fich in der Sammlung ber echten Acten der 
Martyrer von Ruinart. 


. Die heilige Qulitte und ie Sohn 
Ruiriens, 


N) Die heilige Sulitta war eine edle Kran and der 
Stadt Sconium in Lycaonien. Als unter der Herrfchaft 
Divcletiand Marimianug, ein graufamer Dann, Statthals 
ter der Provinz war, nahm Sulitta ihren jährigen Sohn 
Quiricus, und zog fi zur Sicherheit mit 2 Sflavenr 
‚nach Seleucia in Sfaurien zurüd, traf aber dort Den 
Alerander als Proconful von Eilicien, ber ‚gegen die 
Ehriften, welche ſich weigerten, ihren Glauben zu ver» 
Läugnen, nicht minder graufam war. Die Heilige ging 
nach Tarfus, wo zur felben Zeit Alexander anfam. Dort 
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brachte fie ein mächtiger Mann um ihr ganzes Vermögen, 
md ald fie ihn vor Gericht Mad, fprach diefer, der ganz 
mdgar nichts zu feiner Bertheidigung vorzubringen wußte, 
fe habe nach, dem kaiſerlichen Edikte ald Ghriftin einen. 
Ayruch anf Vertheidigung. Als dieß der Prätor hörte, 
ii er die Julitta, welche den Keinen Quirieus auf den 
Atmen trug, fogleich verhaften, und begann fein richters 
ihed Verfahren. Er ließ ein Feuer aufmachen, Rauch 
wert bringen, und befahl ſodann der Sulitta, den Goͤt⸗ 
teen des Reiches zu opfern, und Sefn Chrifto zu entfagen, 
vn ed gebe für die Chriften keine Geſetze, ſich zu ver⸗ 
theidigen. Die Heilige erwiederte: „Ich bin eine Chris 
fin, uud will deßhalb nicht blos meine Schäße verlieren, 
ſendern auch mein Leben, ehe ich meinen Gott verläugne.“ 
Der Richter drang noch mehrmals in fie, den Glauben zu 
Verläugnen; aber fie freute fich, Die zeitlichen Güter mit 
den himmlifchen vertaufchen‘ zu können, und antwortete 
auf Alles: „Ich bin eine Chriftin, und kann Sefum 
khriſtum nicht verläugnen.” 

2) Darüber erzürnt, befahl Alerander, man folle fie 
rom Kinde trennen, auf die Folterbant legen, und fie 
Mt Ochfenfehnen grauſam fchlagen. Aber die Heilige 
biederholte in biefen Martern immer nur: „Sch bit 
fine Shriftin und opfere euern Göttern nicht.” Da Qui⸗ 
ticus feine Mutter fah, weinte er bitter und wollte in 
ihte Hände eilen; aber Alexander nahm ihn, fette ihn anf 
ſeine Anlee, und ſuchte ihn durch Liebkoſungen zu befänfs 
tigen. Er wollte ihn auch kuͤſſen; aber der Heine Quiri⸗ 
ns ſah nur auf feine Mutter, ſtrengte ſich an, dad Ges 
ſiht des Richters fern zu halten, und wehrte ſich auch 
nit feinen Heinen Spielwaffen, immer ansrufend: „Ich 
in ein Chriſt.“ Da ging dem Ungeheuer die Geduld 
MB; er ergriff den Quiricnd am Buße und warf ihn von 
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‚der Höhe feines Richterfiuhles mit Wuth zur Erde, fo 
. daß ber zarte Martyrer, beffen Haupt fi an der Schtieide 
der Stufen fchlug, die Hirnfchale zerfchmetterte und das 
aufitrömende Blut den Stuhl ded Tyrannen befledte ; 
Quiricus ftarb fogleih. Da erhob die Mutter, ftatt über 
diefe Grauſamkeit fich zu betrüben, voll Subel ihre Stimme 
und ſprach: „Mein Gott, ich danfe dir, daß du meinen 
Sohn vor mir zu dir genommen: haft,‘ 


3) Dadurch noch mehr erzürnt, befahl der Richter, 
Julitta mit eifernen Krallen zu zerfleifchen, und ihre Füße 
in ein Gefäß vol fiedenden Peches zu bringen. Semand 
hatte Mitleid mit ihr und rief ihr zu: „Sulitta, fchone 
dich, daß ed dir nicht ergehe wie deinem Sohne: opfere 
den Göttern.” Uber fie erbuldete ftandhaft alle Marter 
und fagte: „Ich opfere nicht euern Göttern und flums 
men Statuen, ſondern bete Jeſum Chriflum an, und vers 
lange, zu meinem Sohne im Himmel zu gelangen. Zus 
legt erflärte fie ber Richter alled Vermögens verluftig 
"and verurtheilte fie zum Feuertode. Die Heilige war 
Darüber hoch erfreut, und als fie hinausfam an den Ort 
der Strafe, fiel fie auf ihre Kniee und betete: „Herr, der 
du mid) gewärdiget haft, meinen Sohn Theil nehmen zu lafs 

fen an der Herrlichkeit der Heiligen, blicke auch auf mich her⸗ 
"ab, und nimm mic) anf unter die Schaar der Auserwählten, 
damit ich dich in Ewigkeit liebe und anbete.“ Und fo 
vollendete die Heilige, ganz entflammt von heiliger Liebe 
und voll Jubel, ihr Opfer in den Flammen. So erzählt 
P. Orſi in feiner Kirchengeſchichte und beruft fih auf 
die Autorität des B. Eufebind. Auch Fleury erzählt, 
daß Iulitta ihren Tod in den Flammen gefänden habe, 

und beftätiget, ‚was Orſi berichtet, daß nämlich an der 
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Stelle des Martertodes zur Zeit ihres Leidens eine 


duelle entfprungen fey, welche die Kranken heilte. *) 


Der Heilige Diacon Vincenz. 


1) Der hl. Vincenz war einer der berühmteſten Marty 
m in Spanien. Aus vornehmen Haufe in Saragofla 


geboren, ftand er von früher Jugend an unter Leitung . 


fined Biſchofes Valerius, der ihn in der Religion wie 
in den fchönen Künften. gründlichit unterrichtete, fo daß er 
ihn, nachdem er fich viele Kenntniffe ermorben, zum Dias 
con weihte, und, weil er felbft wegen harter Audfprache 
aiht recht predigen konnte, ihm das Predigeramt übertrug, 
welhed denn auch unfer Heilige eifrig erfüllte, fo daß 
eine große Menge Sünder und Heiden bekehrte. 

2) Damals, nämlich um dad Jahr 304, fland Spar 
den unter ber Herrfchaft des Maximian, der den Dacianus 


um Statthalter von Tarragona, in welcher Provinz 


Earagoffa Tag, beftellte. Diefer Dacianus war ein ſehr 
Haufamer Mann und bitterer Feind der Chriſten, weß⸗ 
halb er, ſobald er von den großen Fortſchritten, welche 
Ne chriſtliche Religion durch den Eifer des Vincenz machte, 


gehört hatte, biefen ſammt feinem Bifchofe Valerius zu 


ſch kommen und in’s Gefängniß nad Valeria, wo fle 
tine ſchlechte Behandlung erfuhren, abführen lieg. — Da 
e aber bald fah, daß dieſes Mittel wenig zu feinem 
Zwecke verhalf, ließ er fich dieſelben wieder vorführen 
und redete fie ‚anfangs freundlih an. Dem. Valerius 
Rellte er vor, mie fein hohes Alter Ruhe fordere, und 
— — 
Nah dem Berichte, des hi. Theodor von Icon bei Ruinart 
wäre fie enthauptet worden. Ihr Gedaͤchtniß wird am aoen 
Juli gefeiert. 
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wie wohl er the, wenn ex ben Gefegen. der Kaiſer ge» 
horchte, wie er aber im Gegentheile die Wirkungen ihres 
gerechten Zorned erfahren müßte. Dann wandte er fidh 
zu Vincenz und ſprach: „Du bift nod jung; bir bieten 
ſich die fchönften Ausfichten dar, wenn du die Religion 
verlängneft. Mein Sohn, gehorche den Kaifern, und 
wolle nicht eines fchmachvollen Todes fterben.” 

3) Daranf wandte ſich Bincenz gegen den Valerins, 
der auf die Worte bes Tyrannen nichts erwiedert hatte, 
und ſprach: ‚Water, wenn bu erlaubft, antworte ich 
- für dich.” Und der hl Biſchof, der ſchon bereit war, 
Alles aus Liebe zu Jeſus Chriſtus zu dulden, erwiederte: 
„Sa, mein Sohn, wie ich dir dad Predigeramt übertras 
gen habe, fo überlaffe ich’8 dir auch, unfern Glauben zu 
vertheidigen,” worauf Bincenz antwortete und dem Dacia⸗ 
nus erflärte, fie beteten nur einen Gott an, und könnten 
die Teufel, welche die Gdtter des Reiches wären, nicht 
anbeten, Dann fügte er beit ‚Glaube nicht, und durch 
Drohungen oder Verfprecdhungen zu erichüttern, denn die 
Melt hat nichts, was mit dem Ruhme und der Freude, 
für Jeſus Chriftus zu flerben, verglichen werben könnte.” 
Ueber diefe Freimüthigfeit des Diacon heftig erzürnt, 
fprach Dacianıs wüthend: „Entweder opfert ihr ben 
Göttern, oder ihr werdet dieſe Verachtung mit dem Tode 
büßen.” Und Bincenz antwortete mit erhöhter Stimme: 
„Ih habe dir fchon gefagt, daß bu und feine größere 
Freude und Ehre anthun Fannft, ald wenn du uns für 
Jeſus zu ſterben befiehlſt. Sey ſicher, daß du cher ers 
mübelt, und martern zu laſſen, ald wir im Ertragen ber 
Martern.“ 

4) Darauf ſandte Dacianus den Valerius in die 
Verbannung, und ließ die ganze Wuth an Vincenz aus. 
Zuletzt ließ er ihn auf die Marterbank binden, und mit 
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dieſer fchredtichen Mafchine Hände und Füße fo fehr. aus⸗ 
einanberziehben, baß man bald das Krachen der Glieder 
vernahm, und diefe nur noch durd) die Nerven zuſam⸗ 
menhingen. Als aber der Tyrann die Ruhe ded Heiligen 
fh, und er, wie Fleury berichtet, ihn fagen hörte: 
„Sieh, ich habe immer gewünfcht, daß es mir fo ers- 
schen möge, num wirb mein Seufzen erfüllt;’’ da ließ er 
ihn von Der ‘Sant herabnehmen, glaubend, fie habe ihre 
Dienfte nicht recht geleiftet, und mit Ruthen fchlagen. 
Hierauf ließ er ihm Seiten und Rüden mit eifernen 
Krallen aufreißen, bis die Rippen entblößt da lagen. Dar» 
nad) befahl er, wohl wiffend, wie weit größer dadurch 
der Schmerz werde, man folle die noch frifchen Wunden 
von Neuem aufreißen, was unbarmherzig befolgt wurde, 
ſo daß man die Eingeweide liegen fah und das Blut 
ſtromweiſe herabfloß. Aber Bincenz verachtete die Grau⸗ 
famfeit des Tyrannen, indem er, wie Orſi fchreibs, ihn 
alfo anrebete: „Sieh, deine Sklaven find ermübet, wars. 
um alfo fommft du ihnen nicht zu Hilfe, der du doch der 
erſte Henker bifl. Lege andy du Hand an und fättige 
deinen Durft mit meinem Blute. Du taͤuſcheſt did, wenn 
dus glaubft, mich durch Martern befiegen zu können... In 
meinem Herzen iff ein anderer von Gott beftärfter Menſch, 
den du nicht befiegen kannſt.“ „Nun, fagte der Tyrann, 
da er feine Standhaftigfeit fah, To fage mir wenigftens 
eure heiligen Bücher, damit ic, fie in's ‚Heuer werfen 
fan.” Bincenz antwortete: „Das Feuer ift nicht beflimmt, 
die heiligen Bücher zu verbrennen, fondern zur ewigen 
Dual für die Lafterhaften.” Auch fagte er ihm geradezu, 
daß er, falld er nicht den Gögen entfagen würde, eined 
Tages zu diefem ewigen Feuer verbammt werden würde. 

5) Durch dieſe Rede tief verlegt, befahl der Richter, 
vor Wuth fchäumend, man. folle ihn auf einen mit fcharfen 


— 
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Nägeln beichlagenen Roft legen. Als Vincenz dieſen Be⸗ 


fehl vernommen, wartete er nicht auf die Henker, ſondern 


eilte und ſprang ſogleich auf den Roſt, unter welchem 
das Feuer brannte, und ließ ſich an Händen und Füßen 
binden. Und während das Kohlenfeuer ihn briet, legten 
die Henker glühende Bleche auf ſeinen Leib. Ja damit 
noch nicht zufrieden, warfen ſie noch Salz auf die Wun⸗ 
den, das in's Feuer fiel und wieder auf die gedrannten 
und zerriffenen Glieder zurückſprang. 

6) Bei all diefen Martern blieb Bincenz immer heiter, 
blicfte zum Himmel auf, und dankte dem Herrn, daß er 
fein Opfer annahm. Alle bemunderten die wunderbare 
Kraft, die Gott dieſem Jünglinge mittheilte ; ſelbſt 
die Heiden riefen; „Wunder, Wunder.” Dieß jwang 
den Tyrannen, dieſes Schaufpiel ber Geduld der 
Augen der Menge zu entziehen. Er ließ den Bincenz 
in?s Gefängniß führen, und befahl, mit fo vielen Mars 
tern noch nicht zufrieden, man folle feine Küße in einen 
Block ſtecken, worin fchon manche Martyrer ihr Leben _ 
verlören hatten. Weiter folle man ihn rücklings auf 
fpige Scherben zerbrochener Gefäße legen, damit fie, feine 


Wunden nochmals aufreißen und den bitterften Schmerz 


erneuern follten. Noch verordnete er, man folle Nieman⸗ 
‚den zu ihm laffen, Damit er ohne Xroft und ohne Hilfe 


- endlich doch bie Geduld verliere. Aber Gott vereitelte 


fein Vorhaben; denn er felbft fam in der Nacht, um ihn 
zu tröften und in's Paradies einzuladen. -In Mitte dee 
Nacht fah der Heilige einen hellen Glanz, fah, wie die 
beiden Stüde des Blockes, die feine Füße zufammenhiels 
ten, fich trennten, und fühlte ſich zugleich von einem 
bimmlifchen Geruche geſtärkt. Da kamen viele Engel, 
gefandt vom Herin, um ihm dad Ende feiner Leiden und 


. Die Freuden des Himmels anzufündigen. Die Wächter 
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waren burch die Strahlen biefed Lichtes, welches durch 
die Ritzen der Thüre hinausdrang, erwacht, und vernah⸗ 
men, wie die Engel mit dem Martyrer Gott prieſen, 
ud befannten indgefammt den chriftlichen Glauben. 

7) Als Dacianus' diefes hörte, befahl er, man folle 
den hi. Vincenz aus dem Gefängniffe herausnehmen, und 
auf ein weiches Lager legen, damit, wenn feine Wunden 
geheilt wären, man ihn vom Neuen martern könne. Ale 
die Gläubigen dieſes hörten, liefen fle herbei, um ben: 
Heiligen zu befuchen und zu tröften; fie Füßten ihm bie 
Wunden, trodneten fie mit Tüchern ab, und hoben dieſe 
mit Freuden zu Haufe auf.. Aber ed war für Bincenz 
die Zeit des Triumphes gefommenz unter den Umars 
mungen feiner Brüder gab er feinen Geift auf, und die 
Engel, bie nicht von feinem Lager gewichen, geleiteten 
ihn in ben Himmel. " on 

8) Ald der Tyrann feinen Tob vernommen, befahl 
er, man folle feinen Leichnam zur Speife der wilden 


Thiere aufs Feld hinauswerfen; aber der Herr beftimmte 


ed andere. Ein Rabe feßte ſich neben ihn, und vertheis 
digte ihm durch feine Krallen und feinen Schnabel gegen 
diefe, ja fogar gegen einen Wolf, der herbeigefommen 
war, um ihn aufzuzehren. Da Dacianısd. nicht mehr 
wußte, was er thun follte, befahl er, ihn in einem 
Sacke, an dem ein Stein befelliget war, in's Meer hins 
auszuwerfen; aber der Sad ſchwamm wie eine Feder 
über dem Wafler, und ward von ben Wellen nad) Bas - 
leria getragen. Die Seeleute bemühten fi, ihn einzuhos 
ien, aber ehe fie anfamen, war er von den Wellen an 
die Seeküſte ausgefett, und im Sande begraben. Der 
Heilige erfchien fpäter einer Fran, Namens Jonica, und 
bezeichnete ihr den Ort, wo fein Leichnam lag, worauf 
diefe fogleich mit einigen andern Chriften hinausging, die 


Beiligen Reliquien fand, und einftweilen in einer Heinen 
GCapelle beifegte. Nachdem aber der Religion der Friebe 
gefchenft war, überjegte man fie in einen prachtvollen 
Tempel zu Baleria, wo fie ſtets mit großer Andacht vers 
ehrt wurden. Es fchreibt Sct. Auguftin: „Wo ift heut 
zu Tage eine Gegend, fo weit ber chriftliche Name reicht, 
wo nicht der Geburtötag bes hl. Bincenz, der 22ſte Jaͤnner, 
feftlich begangen wird?“ Die Acten dieſes großen Heilis 
gen finden fich ebenfalld bei Ruinart. 


’ Vitalis und Agricola. 


1) Der hl. Agricola war ein vornehmer Bologneſe, und 
führte zur Zeit der Diocletianiſchen Verfolgung ein ſehr 
chriſtliches Leben. Durch feine große Güte gegen Jeder⸗ 
mann erwarb er ſich die Achtung und Liebe Aller, ſelbſt 
der Heiden. Er hatte in ſeinem Dienſte einen andern 
heiligen Mann, Namens Vitalis, der ihm mit großer 
Treue diente; und da beide Jeſum Chriſtum ſehr liebten, 
fo unterflügten fie ſich in der Uebung der Tugend, und 
ermuthigten ſich, für den Glauben ihr Leben hinzugeben, 
wenn es Gott fo haben wolle. Es traf aber der Mars 
tertob zuerft den Vitalid, damit biefer, wie Ambroſius 
fagt, feinem Herren vorangehen uud im Himmel eine 
Wohnung bereiten fonnte. Nachdem ihn die Feinde des 
Glaubens ergriffen, 'marterten fie ihn erftlich fo graufam, 
daß Fein Glied unverlegt war; aber Bitalid beharrte lands 
haft in dem Belenntniffe des Namens Sefu, der ihm, 
ald er feinem Ende ſchon nahe war, einen Engel fandte, 
um ihm in einem Gefichte die bereit gehaltene Krone zu 
zeigen. Ehe dann ber Heilige verfchied, betete er noch 
mit lauter Stimme: „Jeſus, mein Heiland und Erlöfer, 
nimm meine Seele zu bir, wie ich verfange, und gib ihr 


— 4 — 

die Krone, die mir bein Engel gezeigt hat." Und nach⸗ 
dem er dieſes Gebet vollendet ‚ eilte er zur himmliſchen 
Herrlichkeit empor. 

2) Nun fam die Reihe an Agricola, und die Genfer 
fhmeichelten fih ‚mit der Hoffnung, daß fie ihn durch 
Martern zum Läugnen bringen würden. Gie fingen darum 
an, ihm zuzureden,, daß er dem Edifte der Kaifer gehors 
hen, und den Göttern opfern follte, mußten aber bald 
fehen, wie eitel all ihr Reden war; denn Agricola wurde 
durch die mitangefehene. Marter des Vitalis nicht nur 
nicht erfchredt, fondern vielmehr ermuthigt, und mit 
nody größerm Verlangen erfüllt, bald durch Darbringung 
feines Lebens auch ein Geführte Ehrifti zu werden. Als 
darum die Feinde der Religion feine Hoffnung mehr fahen, 
veruztheilten fie ihn zum Tode, und ed wurde ihm das 
Glück zu Theil, gleich unferm Herrn und Heiland Jeſus 
Ehriftus an’d Kreuz genagelt' zu werden. 

3) Die heiligen Leider diefer beiden Martyrer lagen 
nebft den Werkzeugen ihrer Leiden unbefannt in einem 
Begräbrißplage, bis der Herr dem hi. Ambroflus den 
Ort ihres Begräbnifled anzeigt. Dann ging Ambrofius 
im Jahre 393 nach Bologna, fand die Foftbaren Reliquien, 
und feßte fie feierlichft in. einer Kirche bei. Kür fich 
nahm er etwas von den Reliquien des heiligen fiegreichen 
Blutes und dem Kreuze des hi. Agricola, das er in dem 
Grabe fand, brachte ſie nach Florenz, und feßte fie in 
einem Altar, ben er zur Ehre derfelben weihte, bei. Und 
bei diefer Gelegenheit hielt der Heilige eine Rebe, bie 
fi) im dritten Bande feiner Werte findet, wonach dieſe 
Erzählung gefchrieben und die auch Ruinart in feinen 
Acten aufgenommen hat. 
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Ein anderer Witalis, 


» Wir reihen hieran- ben Triumph eined andern 
heiligen Vitalis aus einer edlen mailändifchen Familie. 


Er fammt feiner ganzen Familie war ein Chriſt von 


heiligen Sitten. Er hatte im Heere des Kaiferd gedient, 
und war deßhalb ein Freund des Eonfuld Paulinus, ber 
ihm nicht hinderte, den verfolgten Chriften beisuftehen, in 
ihren Nöthen zu Hilfe zu kommen, und in ben Kerfern 
oder Höhlen, wo fie verborgen waren, fie. zu befuchen. 
2) Panfinus war ein großer Feind der Chriften; da 
er aber nicht wußte, daß Vitali auch ein Chrift war, 
Ind er ihn ein, zu ihm nach Ravenna zu fommen. Als 
Bitalid hinkam, vernahm er, daß ein chriftlicher Arzt, 


Namens Urficinus, der wegen feined Glaubens gefoltert 


wurde, fchwanfte und Gefahr lief, Chriftum zu verläugnen. 
Da verließ Bitalid den Conſul, begab fich eilig an den 
Ort der Qual, und fand den Urficinus ſchon nahe daran, 
zu läugnen. Da riefihm der Heilige zu: „Wie, Freund ? 
Dun haft die Krone in den Händen, und willft fie nach 
ſo vielen Leiden wegwerfen? Du wilft, um einem fur, 
zen Leiden zu entgehen, dich in bie ewige Qual flürzen ? 
Dir heilft die Krankheiten anderer, und willſt dich felbft 
zum ewigen Tode verurtheilen? Belebe den Glauben, 
und vertraue auf Jeſus Chrifius; vollende muthvoN bein 
Opfer!” Auf dieſe Ermunterung bin blieb Urficinus - 
ftandhaft und gab fein Keben für Jeſus hin; Vitalis ſelbſt 
beſtattete ſeine Leiche. 

3) Als dieß Paulinus erfuhr, ſprach er zum Vita⸗ 
lis: „Was iſt das? Biſt du ein Narr? Was treibſt du, 
ohne ein Chriſt zu ſeyn?“ Sogleich antwortete der Hei⸗ 
lige: „Nicht ſo, ich bin ein Chriſt, und bin ſtolz darauf; 
ich bin kein Rarr. Ein Narr iſt, wer laſterhafte Men⸗ 
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ſchen als Goͤtter anbetet. Es iſt nur ein Gott, und 
dieſen beten wir an und rühmen uns, aus Liebe zu ihm 
zu ſterben.“ 

4) Paulinus liebte den Heiligen; aber dieſe Rebe 
erzärnte ihn doch fo fehr, daß er befahl, man folle ihn 
ald Shriften in’d Gefangniß ſetzen. Als Vitalis ſich im 
Gefängniffe mit den andern Chriften vereint fah, ſprang 
er auf vor Freude, fo daß Paulinus erzürnt, ben Befehl 
gab, man folle feine Glieder auf die Marterbanf aus 
ſpannen, und feinen Körper mit eifernen Krallen zerreißen. 
Obgleich aber der Heilige dem Tode nahe war, hörte. er 
doch troß dieſer Martern nicht auf, Jeſum Chriflum zu 
verfündigen; darüber noch mehr erzürnt, ließ ihn der 
Conſul in eine Grube werfen, und diefe mit Steinen bes 
decken, fo daß er lebend feinen Tod fand. Go enbigte 
der Heilige, nad) Baronind, am 27ſten April des Jahres 
171 fein Leben. Im Augenblide, als er ftarb, fchrie 
ein Priefter des Apollo, ber den Tyrannen gegen ihn 
aufgereizt hatte, wie -befeflen und voll Wuth:. „Du mars 
terft mich, Vitalis, du brenneft mich.” Und nad) 8 Tas 
gen warf er fich in einen Fluß und ertranf. Die Relis 
quien des Heiligen werden in einer Kirche zu: Ravenna, 
die an der Stelle feined Todes erbant.mwurde, aufbewahrt. 
An dem Tage, wo man dad Gedächtniß diefed Heiligen 
begeht, feiert man auch dad Andenken feiner Gattin Bas 
leria, die, nad) dem Tode ihres Herrn von Ravenna zus 
züctehrend, auf dem Wege von den Heiden ihres Glau⸗ 
bens halber. fo mißhandelt wurde, daß fie 2 Tage nadı 
ihrer Ankunft in Mailand ftarb, Deßhalb wird auch fie 
als Martyrin verehrt. — 
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Molyenrp, Bifchof von Smyrna. 


1) Polycarp, ein Schüler ded Apoſtel Sohannes, wurde 
um dad Jahr 70 geboren. Er war von Jugend auf ein 
Chrift und durch feine große Frömmigkeit feinen Lehrmei⸗ 
fern, den Apofteln, theuer. Der, N. Irenäus fchreibt, 
er habe ihn gekannt, als er noch ein Knabe, Polycarp 
aber bereits ein Greis war, und erzaͤhlt, daß die Beleh⸗ 
rungen, die ihm der Heilige gab, feinem Gedächtniffe 
ſich tief eingeprägt haben, und daß ed ihm fcheine, als 
Höre er noch and feinem Munde die Erzählungen, die er 
mit dem hi. Sohannes und andern Perfonen, die Jeſum 
gekannt, gehalten. Polycarp wurde von demſelben heilt 
gen Johannes, ehe diefer auf Pathmos verbannt wurde, 
zum Bifchofe von Smyrna eingefegt. Es ift fein Zweifel, 
daß die Kobfprüche, welche der Apoftel in der Apocalypfe 
dem: Engel, b. i. dem Bifchofe von Smyrna, ertheilt, 
den bi. Polycarp gelten. Es lauten aber die Worte 
Jefu in der Apocalypfe: „Ich kenne beine Bedraͤngniß 
und deine Armuth; aber du biſt reich. Sey getreu bis 
zum Tode, und ich will bir die Krone des Lebens geben.‘ 

23) Der Heilige verwaltete, wie Fleury fchreibt, 70 
Sahre lang die Kirche von Smyrna mit fo viel Lob und 
Riugheit, daß er gleichfam das Haupt aller Bifchöfe von 
Kleinaſien wurbe, daß alle ihn ehrten, alle bei ihm ſich 
Rath erholten. In einem Alter von etwa 80 Sahren 
ging er nad) Rom, um ſich mit Pabft Anicet über einige 
Punkte ber Didciplin, und befonderd über die Feier ber 
Oſtern zu befprechen. Sein Aufenthalt in Rom war dort 
für die Gläubigen von großem Nuten, denn er vernich⸗ 
tete einige fich nei einfchleichende Irrlehren. Ald er eines 
Tages dem Erzketzer Marcion begegnete, und biefer ihn 
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fragte, ob er ihm Senne, ahtwortete der Heilige: „Ja 
wohl, ich erfenne dich als den Erftgebornen ded Satan.“ 

3) Nachdem Polycarp nach Aſien zurückgekehrt, traf 
ihm die harte Verfolgung, die Kaiſer Marcus Aurelius 
gegen bie Kirche und beſonders gegen jene von Smyrna 
erregt hatte, und in welcher ber Proconful Statius 
Quadratus viele Grauſamkeiten gegen die Kirche beging. 
So ließ er einmal 1% Ehriften von Philadelphia den 
wilden Thieren vorwerfen, wodurch banı die zahlreichen 
Heiden ermuthiget wurden, ben Tod der Ehriften und 
befonbers jenen des Polycarp, ber fie zur muthigen Er⸗ 
duldung jeder Marter und felbft des Todes ermuthigte, 
zu fordern. Gleihwohl wollte ber Heilige die Stadt nicht 
verlaffen, um auch ferner noch feinen oberhirtlichen Sor⸗ 
gen nachzukommen; aber von ben Gläubigen gebrängt, fah 
er fich genöthiget, fih auf ein Landhaus zurüdzuzichen, 
wo er die ganze Zeit feines Aufenthaltes, Tag und Nacht, 
dem Gebete oblag. | Ä a 

4) Aber nur jvenige Tage verweilte er dort, denn 
bald kamen die Soldaten und nahmen ihn gefangen. 
Drei Tage vor feiner Gefangennehmung hafte er ein 
Zraumgeficht; ed fchien ihm, das Kopflifien gehe in 
Flammen auf. Daraus erfannte er, daß ihn der Mars 
- tertob durch’3 Feuer erwarte, und ald er erwachte, fagte 
er feinen Brüdern mit Beftimmtheit, daß er lebendig 
verbrannt würde. Die Soldaten fuchten ihn forgfältig 
anf, und der Heilige mußte fi, um bie Gläubigen zu 
befriedigen, anderöwo verbergen. Aber ein Sklave biefes 
Haufed ward von ben Berfolgern ergriffen, und fo lange 
gefchlagen, bis er den Verſteck anzeigte. Als dieß ber 
Heilige hörte, wollte er nicht mehr fliehen, fondern ſprach: 
„Es gefcjehe der. Wille Gottes.” Dann opferte er ſich 
ganz getroſt Gstt auf, und bat ben Herrn, ex möge 
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u dieß, derjenige, welcher mir die Kraft ist: dad geuer 


zu ertragen, wird mir auch die Stärke geben, ungefeſſelt 
mitten im eier zu ſtehen.“ Sie unterließen es alſo, 
ihn zu feſſeln, banden nur ‚die Hände rückwarts und ſtell⸗ 
‚ten ihn fo aüf den Scheiterhaufen. Da erhob, ber Heilige 
bie Augen zum Himmel und betete, als die Flamme ihn 
ſchon umwirbelte: „O mein Gott, ich danke dir, daß du 
mich an den Leiden deines Sohnes Theil nehmen laſſeſt, 
indem du mich wärdigft, zu Deiner Ehre zu fterben, und. 
. fo in den ‚Himmel zu gelangen, dich ewig zu Toben und 
zu preiſen!“ Schon war der Scheiterhaufen angezündet, 


- aber die Flammen herührten nicht den Heiligen, fondern 


es bildete fih um ihn ein Kreid, und die füßeften Wohl 
geräche gingen von ihm aus. Als die Heiden fahen, wie 
‚bad Feuer ihn sticht berühre, erzüienten fie; fo gu fagen, 
gegen das Feuer felbft und durchbohrten den Heiligen mit 
‚einem Schwert, und ans der Wunde floß fe viel Blut, 
daß das Feuer erlofch; und fo endete Polycarp fein 
Opfer. Die Erzählung feines Todes ift dem berühmten 


* Briefe, ben die Gläubigen von Smyrna an alle Kirchen 


erlaffen haben, entnommen, und findet fich in der Samm⸗ 


lung der Acten ber Martyrer von Ruinart. Sein Tob 
fällt. um das Jahr 160. 


‚Die heil, Sheobora und: der heil, Didymus. 
)) Die hl. Theodora ſtammte aus einer abeligen und 
reichen Familie von Alexandria, und war von chriftlichen 
Aeltern geboren. Gegen Ende deö dritten Jahrhunderts 
erblickte fie das Licht der Welt. Theodora war von fel 
tener Schönheit; aber ſchon in einem Alter von 16— 18 


Jahren legte fie dad Gelübde ewiger ‚Keufchheit ab, da 


fie feinen andern Bräutigam wollte als Jeſum Chriftum. 
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Shre Tugend. war daher auch fo bewunderungswürdig, 
daß fie andern chriſtlichen Jungfrauen als Mufter vors 
leuchtete. Als die Befehle des Kaiferd Divcletian gegen 
die Chriften in Aegypten bekannt gemacht wurden, brannte 
fie bereit von fehnfuchtövoller Begierde, für Jeſus Chris 
Rus ihr Leben zum Opfer bringen zu können, und bereis 
tete ſich zu dieſem Kampfe mit Gebet und wiederholter _ 
Selbitaufopferung . vor. Nachdem die Aufſuchung ber 
Ehriften begonnen wurde, ward auch Theodora als eine 
der eifrigften Befennerinnen Ehriſti verklagt und in ben Ker⸗ 
kr geworfen; hierauf ftellte man fie dem Richter Procu⸗ 
nd vor, der fie erblickend von ihrer Schönheit. ganz eins 
genommen ward, und fie dauıt fragte, wer fie fey, und 
id fie eine Freigeborne fey? Die Heilige antwortete, 
daß fie frei fey, und dag Chriſtus, ihr Eriäfer, 
le von der Sklaverei des Satans befreit habez 
tuh der zeitlichen Abkunft nach fey fie von 
ſteien Aeltern geboten. Der Tyrann, ald er erfahr 
tn, daß fie von freier Abkunft ſey, fragte fie weiter, 
barım fie denn fich nicht habe vermählen wollen. Theo⸗ 
dora erwieberte, fie habe feinen Bräutigam ges 
vollt, um einzig und allein ihrem Heilande 
Sefus zu leben. „Weißt du nicht, ſprach der Richter, 
hf die Kaiſer befohlen haben, jeder ſolle den Göttern 
fern, widrigenfalls er zu ben fchimpflichiten, entehrend⸗ 
fen Strafen verurtheilt, würde?” Sheodora antwortete: 
„Du aber weißt wohl noch nicht, daß Bott feine Diener 
vertheidigt und für fie forget, daß fie nicht beflecft würden.” 
Mroculus fuhr fort, fie zu bereden, den Göttern. zu öpfern, 
mt würden die kaiſerlichen Befehle an ihr vollzogen. 

doch die Heilige gab ihm bie nämliche Anttvort, und 
fügte noch hinzu, fie ‘habe ſich Sefu Chriſto ge 

Weihe, den fie nie verlaffen würde, folite fie 
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auch in Stücke zerriſſen werden. „Ich gehöre 
nicht mehr mir, ſprach ſie, ſondern Chriſto; er wird mich 
vertheidigen.“ 

2) „Deine Hartnädigfeit, fprach der Richter, wirb 
dir theuer zu ſtehen kommen. Welch' eine Thorbeit iſt 
es doch, auf einen Menfchen zu vertrauen, der fich felbft 
nicht einmal vom Kreuztode befreien konnte! Und bu 
hoffeft nun, daß er dich befreien werde?” „Sa, erwiederte 
die Heilige, ich hoffe vertrauungsvoll von Jeſus, ber den 
Tod erbuldet, er werbe mir das Leben geben, und fogar 
mich bewahren vor allem Uebel, Sch zittere nicht, weder 
vor den Qualen, noch vor dem Tode; ja ich wünſche fos 
gar, aus Liebe zu meinem Gott zu flerben, der auch für 
mich geftorben iſt.“ — „Aber du bift doch edler Abfunft, 
forach der Richter; wolle doch nicht deine Familie mit 
ewiger Schmach brandmarken!“ Theodora antwortete: 
„Meine Ehre iſt, den Namen meines Herrn Jeſu Chriſti 
zu bekennen, der mir Anſehen und Freiheit gab; er weiß 
ſeine Taube zu bewahren.” „Laß dein überflüſſiges Gerede, 

verſetzte Proculus; opfere unfern Göttern noch in dieſem 
Augenblide, und fey nicht. mehr fo thöricht.” „Dann 
würde ich eben thöricht feyn, erwiederte die Heilige, wenn 
ich den Teufeln und Göttern von Erz und Stein opfern 
würde. -Erbittert über folche Antworten, ließ ihr ver 
Richter Badlenftreiche geben, und fagte dann: „Du haft 
diefe Verachtung felbft verfchuldet, weil du unfere Götter 
verachtet haft.” — „Ich beflage mich hierüber durchaus 
nicht, ſprach die Heilige; es gereicht mir vielmehr zu 
Ehre, diefe Schmad aus Liebe zu meinem Heilande ev» 
duldet zu haben.” „Wohlan denn! fuhr der Tyrann fort, 
drei Tage gebe ich dir Bedenkzeit; nad) Verlauf dieſer 
Tage bin ich genöthigt, dich zu betrafen.” „Betrachte 
nur, verſetzte die Heilige, dieſe Bedenkzeit wie verfloflen] 
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denn ich werde dir das nämliche ſagen.“ Als nach Vers 
lauf diefer Tage Proculus fie noch immer in ihrem Glau⸗ 
ben unerfchütterlich fand, ſprach er, er müfle dem Kaifer 
gehorhen, und befahl, fie in ein Haus der Unzucht zu 
führen. | | 
3) An diefem Orte angelangt, befahl ſich die Heilige 
von neuem mit größter Innigfeit ihrem Heilande, Jeſus 
Chriſtus; und was gefchah? Der hl. Didymus, in Gols 
datenkleidern gehüllt, begab fich unter die Menge der Wols 
lüftlinge, und trat zuerfi in die Kammer, wo bie Jung» 
fan war. Als die Heilige ihn fah, fuchte fie fich in 
einem Winkel der Kammer zu verbergen; doch ber heilige 
Didymus ſprach zu ihr: „Theodora, fürchte dich nicht 
vor mir, ich bin ja nicht, wofür du mich hältſt; denn ich 
bin nur gefommen, um deine Ehre zu retten, bich in 
dreiheit zu feßen, und vor jeder Schändung zu bewahren. 
Zaufchen wir unfere Kleider um, nimm du die meinen, 
und ich bleibe mit den beinen hier.‘ Theodora willfahrte 
ſeinem Antrage, und ging nun, in Soldatenfleidern vers - 
hält, fröhlich herand aus dieſem fchändlichen Orte; ja 
mit bedecktem Haupte und mit zur Erde gerichtetem Blicke 
ding fie mitten durch die Menge, ohne erfannt zu werden. 
4) Bald nachher trat ein anderer Züngling in diefe 
Kammer; doch wie erflaunte er, ald er flatt der Jungs 
Mau einen Mann hier fand! Betroffen fagte er bei ſich 
ſelbſt: Vielleicht macht gar Chrifius die Frauen zu 
Männern? Aber der hl. Dibymus löste ihn dieſes Räth⸗ 
kl, und ſprach zu diefem Gögendiener: „Chriftus hat 
wich nicht von einer Frau zu einem Manne gemacht; 
wohl aber ertheilte er mir Gelegenheit, eine herrliche 
Krone mir zu erwerben. Die Jungfrau ift ‚fern von 
bier; aber ich verbleibe an ihrer Stelle; thue mit wir, 
was dir beliebt.” Der Statthalter, hievon in Kenntniß 
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geſetzt, ließ ſich den Didymus vorführen, und fragte ihn, 
warum er dieß gethan? Didymus antwortete: er habe 
dieß aus Eingebung Gottes gethan. Hierauf befahl ihm 
der Statthalter, den Göttern zu opfern, und zu offenba⸗ 
ren, wo Theodora fey, „In Bezug auf Theodora, ſprach 
Didymus, weiß ich nichts; was aber das Opfern betrifft, 
ſo ſteht die als Nichter zu, die Befehle der Kaiſer zu erfüls 
fen, da ich nie den Göttern opfern werde, und wenn ich 
auch in’ Feuer geworfen würde. rzürnt ſprach dann 
ber Statthalter, er folle enthauptet und fein Leichnam for 
ann verbrannt werben. 

5) Didymus ging in ber That zum Richtplatz; aber | 
im nämlihen Augenblide fam ihm auch Theodora entges 
gen, und nun begann zwifchen ihnen ein heiliger Streit 
: am den Martertod, Didymus ſprach: „Mich trifft des 
Todes Loos, denn gegen mich iſt das Urtheil ſchon aus⸗ 
geſprochen.“ Die Heilige aber erwiederte; „Wohl habe 
ich dir zugegeben, daß du meine Ehre retteteſt, nicht aber 
das Leben; ich habe wohl die Schande verabſcheut, aber 
nicht den Tod. Haſt du dir aber vorgenommen, mich des 
Martertodes zu berauben, wahrlich, dann haſt du mich 
betrogen.“ Doch den Schluß dieſes Streites machte der 
Befehl des Richters, der dieſen Wetteifer vernommen, 
daß naͤmlich beide enthauptet werden ſollen; und ſo er⸗ 
hielten ſie nun beide die Marterkrone. Die Acten dieſes 
glorreichen Martertodes finden ſich bei Ruinart. 


Der heilige Philippus, Biſchof von Seraden 
und feine Gefährten, 


1) Philippus wurde in Heraclen, der Hauptſtadt von 
- Xhrasien, wegen bed Glanzes feiner Tugenden zum Bis 
ſchofe erwählt, und entſprach der Erwartung bes Volkes 
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ſo ſehr, daß er von Allen ebenſo geliebt wurde, wie er 
fie liebte. Beſonders aber liebte er unter dieſen feine -beis 
den Schüler, den Priefter Severus und den Diacon Her, 
med, die auch in der Diocletianifchen Verfolgung Genofs 
fen feines -Martertoded geworden. Man rieth dem Heilis 
gen, während der Verfolgung diefe Stadt zu verlaffen; 
doch er blieb, indem er fagte, er wolle ſich ganz ber Ans 
ordnung Gottes fügen, ber die Leiden aus Liebe zu ihm 
wohl zu vergelten wiffe; und deßwegen dürfe man audı 
weder bie Drohungen noch die Martern der Tyrannen - 
fürchten. Eines Tages im Jahre 304 kam, während 
der Heilige in ber Kirche dad Volk zur Geduld ermahnte, 
ein Soldat, ber auf Befehl ded Statthaltere Baſſus das 
Bolt hinausgehen hieß, und die Kirchthüre verfchloß und 
verfiegelte. Philippus aber ſprach zu ihm: „Glaubſt du 
denn, daß Gott innerhalb dieſer Mauern wohne, und 
nicht in unfern Herzen?” , 

2) Obwohl. jegt Philippus nicht mehr in die Kirche 
gehen Tonnte, wollte er fie doch deßhalb nicht verlaffen, 
fondern blieb mit feinem Volke bei der Kirchthüre, 
ihied die Guten von den Schlechten aus, und ermuthigte 
ine zur Stanbhaftigfeit im Glauben, dieſe zur Buße 
wegen ihrer Sünden, Da Baſſus fie fo an biefem Plage 
verfammelt fand, ließ er fie alle in Verhaft nehmen, und 
fragte fie um ihren Lehrer. Hierauf ſtellte fich Philippus 
vor ihm und ſprach: „Ich bin ed, um den du fragſt.“ 
Und Baſſus ſprach: „Haft bu das Geſetz der Kaiſer 
nicht vernommen, welches die Zufammenkünfte ber Chris 
ften verbietet, und jene, die fich zu opfern weigern, zum 
Tode verurtheilt?” Sodann befahl er ihnen, alle goldenen 
und filbernen Gefäße, fo wie auch ihre heiligen Schriften 
einzuhändigen; wenn nicht, fo flünden ihnen fchreds 
liche Martern bevor. Der heil, Philippus antwortete: 
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„Was mid, betrifft, fo bin ich bereit, mit diefem altern, 
den Körper zu leiden, wie viel bir beliebt; aber denke 
ja nicht, über meinen Geiſt eine Macht zu haben. Die 
heiligen Gefäße magſt du nach deiner Willkühr wegneh⸗ 
“men; aber die heiligen Schriften ſollen nicht in deine 
Hände kommen.” Ergrimmt ob foldyer Antwort rief Bafs 
fus die Henker und ließ den Heiligen lange Zeit graufam - 
foltern. Der Diacon Hermes, der bei der Qual feines 
Bifchofed gegenwärtig war, fprad) zum Statthalter, es 
würden, wenn ed ihm auch gelänge, alle heiligen Schrif- 
ten in feine Hände zu befommen, die guten Chriften doch 
nicht ablaffen, die andern zu lehren, Jeſu Chriflo 
nachzufolgen, und ihm die gebührende Ehre zu erweifen. 
Auf diefed Wort hin empfing der heilige Diacon unbarm⸗ 
herzige Schläge. 

3) Hierauf verordnete Baſſus, es ſollen die heiligen 
Gefäße aus dem Heiligthume weggenommen, die heiligen 
Schriften verbrannt, und Philippus mit den andern Ein⸗ 
gekerkerten von Soldaten auf den Richtplatz geführt wer⸗ 
den, um die Heiden mit einem folchen Schauſpiele zu er⸗ 
getzen und die Chriſten abzuſchrecken. So wie Philippus 
auf den Gerichtsplatz kam und vernahm, daß die heiligen 
Bücher verbrannt worden feyen, hielt‘ er eine lange 
Rede an das Volf vom ewigen Feuer, bad Gott den 
Böfen droht; aber während feiner Rede fam ein Göben- 
priefter, Cataphronius mit Namen, und brachte mit fich, 
einige Stüde Opferfleiſches. Beim Anblicke deſſelben 
ſprach Hermes: „Dieſe teuflifhe Mahlzeit hat man ges 
bracht, um und zu zwingen, daven zu foften, und fo ung 
zu beflecken.“ Aber der bi. Philippus ermahnte ihn, fich 
nicht zu beunruhigen. Unterdeſſen fam der Statthalter auf 
den Gerichtöplag und befahl dem Philippus, auf der 
Stelle den Göttern zu opfern. „Ich bin ein Chrift, 
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ſprach ber Heilige, wie kaun ich Steine anbeten?” ‚Dann. 
onfere wenigftend dem Kaiſer!“ fügte Baſſus hinzu. Der 
Heilige antwortete: „Meine Religion befiehlt mir, dem 
Fürften zu gehorchen, aber'nur Gott allein zu opfern.” 
Baſſus: „Aber diefe ſchöne Statue der Fortuna verdient 
doch wohl, daß du ihr ein Opfer darbringfi?” Philippus: 
„Von euch, die ihre fie anbetet, mag fie fich eine Berch- 
tung erweifen laffen; ich aber kann fle nicht anbeten.“ 
„So beuge dich wenigſtens vor dieſem fchönen Bildniſſe 
ded Herkules!” fuhr Baſſus fort. Jetzt erhob der Heilige 
feine Stimme, und warf den Heiden ihre Thorheit vor, 
daß fie Etatuen wie Götter verehren, die doc, weil 
von Erde gemacht, nur verdienen, wie die Erde felbfl, 
mit Füßen getreten, nicht aber angebetet zu werden. — 
Baſſus wandte fih nun zu Hermes und befahl ihm, daß 
wenigſtens er den Göttern opfere. Doc) der hi. Diacon 
erwieberte entfchlofen, er fey ein Chrift, und könne das 
ber diefed nicht thun. „Du wirft in's Feuer geworfen, 
ſprach der Richter, wenn du nicht opferfl.” Und Hermes: 
„Du drohſt mir mit Flammen, die nur kurze Zeit dauern; 
aber du kennſt nicht die ewigen Höllenflammen, in been 
die Anhänger des Teufeld brennen müſſen.“ Erzürnt gab - 
Baſſus den Befehl, die Heiligen in den Kerfer zu führen. 
Auf dem Wege bahin fließen die rohen Soldaten ben 
dl. Greis Philippus wiederholt zu Boden; doch ohne zu kla⸗ 
gen, erhob er ſich jedesmal wieder mit fröhlichem Angefichte, 

4) Nadı dem in dieſer Zeit erfolgten Tode bed Bafs 
ſus, folgte ihm als Statthalter von Heraclen Juſtinus, 
ein Mann, graufamer noch als Baffus; diefer ließ den 
Philippus vor ſich bringen und fagte ihm, er folle fein 
hohes Alter ſchonen und opfern, da er font Martern 
ausftehen müßte, die fogar kräftigen Sünglingen unerträgs - 
lid wären. „Wenn ihr, verfegte der Heilige, ſchon aus 
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„Was mich betrifft, ſo bin ich bereit, mit dieſem altern⸗ 
den Körper zu leiden, wie viel dir beliebt; aber denke 
ja nicht, über meinen Geiſt eine Macht zu haben. Die 
heiligen Gefäße magſt du nad) deiner Willkühr wegneh⸗ 
men; aber die heiligen Schriften ſollen nicht in deine 
Hände kommen.“ Ergrimmt ob ſolcher Antwort rief Baſ⸗ 
ſus die Henker und ließ den Heiligen lange Zeit grauſam 
foltern. Der Diacon Hermes, der bei der Qual ſeines 
Biſchofes gegenwärtig war, ſprach zum Statthalter, es 
würden, wenn es ihm auch gelänge, alle heiligen Schrif⸗ 
ten in feine Hände zu befommen, die guten Chriften doch 
nicht ablaffen, die andern zu lehren, Jeſu Chrifto 
nachzufolgen, und ihm die gebührende Ehre zu erweifen. 
Auf diefed Wort hin empfing der heilige Diacon unbarm⸗ 
herzige Schläge. 

3) Hierauf verordnete Baſſus, es ſollen die heiligen 
Gefaͤße aus dem Heiligthume weggenommen, die heiligen 
Schriften verbrannt, und Philippus mit den andern Ein⸗ 
gekerkerten von Soldaten auf den Richtplatz geführt wer⸗ 
den, um die Heiden mit einem ſolchen Schauſpiele zu er⸗ 
getzen und die Chriſten abzuſchrecken. So wie Philippus 
auf den Gerichtsplatz kam und vernahm, daß die heiligen 
Bucher verbrannt worden ſeyen, hielt er eine lange 
Rede an das Volk vom ewigen Feuer, das Gott den 
Böfen droht; aber während feiner Rede kam ein Goͤtzen⸗ 
priefter, Cataphronius mit Namen, und brachte mit ſich 
einige Stüde Opferfleifched. Beim Anblicke deſſelben 
fprach Hermes: „Dieſe teuflifhe Mahlzeit hat man ges 
bracht, um und zu zwingen, daven zu folten, und fo uns 
zu befleden.” ber der bi. Philippus ermahnte ihn, ſich 
nicht zu beunruhigen. Unterdeffen fam der Statthalter auf 
den Gerichtöplag und befahl dem Philippus, auf ber 
Stelle den Göttern zu opfern. „Sch bin ein Chrift, 
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ſprach ber Heilige, wie kann ich Steine anbeten ‚Dom. - 
onfere wenigftens dem Kaifer!” fügte Baflus hinzu. Der - 
Heilige antwortete: „Meine Religion befiehlt mir, dem 
Fürften zu gehorchen, aber nur Gott Allein zu opfern.” 
Baſſus: „Aber diefe ſchöne Statue der Fortuna verdient 
doch wohl, daß du ihr ein Opfer darbringfi?” Philippus: 
„Bon euch, die ihr fte anbetet, mag fie ſich eine Vereh⸗ 
rung erweijen laſſen; ich aber kann fle nicht anbeten.’ 
„So beuge dich wenigftend vor dieſem fchönen Bildniffe 
bes Herkules!” fuhr Baffus fort. Jetzt erhob der Heilige 
feine Stimme, und warf den Heiden ihre Thorheit vor, 
daß fie Etatuen wie Götter verehren, die doch, weil 
von Erde gemadit, nur verdienen, wie die Erde felbft, 
mit Füßen getreten, nicht aber angebetet zu werden. — 
Baſſus wandte ſich nun zu Hermes und befahl ihm, daß 
wenigitend er ben Göttern opfere. Doch ber hi. Diacon 
erwieberte entichloffen, er fey ein Chrift, und koͤnne das 
ber diefed nicht thun. „Du wirft in’d Feuer geworfen, 
ſprach der Richter, wenn du nicht opferſt.“ Und Hermes: 
„Du brohft mir mit Flammen, bie nur kurze Zeit dauern; 
aber du Fennft nicht die ewigen Höllenflammen, in denen 
die Anhänger des Teufeld brennen müſſen.“ Erzürnt gab 
Baſſus den Befehl, die Heiligen in den Kerker zu führen. 
Auf dem Wege dahin fließen die rohen Soldaten ben 
hi. Greis Philippus wiederholt zu Boden; doch ohne zu Has 
gen, erhob er fich jedesmal wieder mit fröhlichem Angefichte, 
4) Nach dem in biefer Zeit erfolgten Tode bed Bafs 
fus, folgte ihm ald Statthalter von Heraclen Juſtinus, 
ein Mann, graufamer noch als Baſſus; biefer ließ ben 
Philippus vor fi) bringen und fagte ihm, er folle fein 
hohes Alter fchonen und opfern, da er font Martern 
ansftehen müßte, die fogar fräftigen Sünglingen unerträge - 
lich wären. „Wenn ihr, verfegte der Heilige, ſchon aus - 
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Furcht vor einer kurzen zeitlichen Strafe ben Menſchen 
gehorcht, um wie viel mehr follten nicht wir Gott gehor« 
chen, ‚der die Böfen mit ewiger Strafe züchtigt? Du 
kannſt mich wohl foltern, aber nie und nimmermehr bift 
du im Stande, mich zum Opfern zu bewegen.” „Ich 
werde dich, fagte Suftin, bei den Füßen durch die Stadt 
ſchleifen laffen.” „Möge ed doch Gott gefallen, daß dies 
ſes an mir geſchehe!“ erwiederte ber Heilige. Die 
Drohung ward vollzogen; ber Heilige farb jedoch nicht 
in diefer Qual, fondern wurbe, am ganzen Körper zer; 
fleifcht, von feinen Brüdern in’d Gefängniß zurücgetragen. 
| 5) Hierauf ließ der Statthalter den Diacon Hermes 
vorführen, und ermahnte ihn, zu opfern, wenn er den 
fchon bereiteten Qualen entgehen wolle. „Ich kann uns 
möglich opfern, und fo meinen Glauben verläugnen; 
ſorach der Heilige; du magft mid) immerhin nach deinem 
Belieben zerfleifhen und in Stüde zerreißen laſſen.“ 
„Du ſprichſt fo, fuhr Juſtin fort, weil du die Strafen, 
die dich erwarten, nicht einmal begreifen kannſt. Sch 
. werde fle dir zeigen; und Dich dann gewiß zur Neue 
bringen.” Doc der Heilige erwieberte: ‚Mögen die 
Strafen auch noch fo furchtbar feyn; Jeſus Chriftus, dem 
zu Lieb ich leide, wird fle mir leicht und füß machen.” 
6) Suftin ließ die Heiligen fodann wieder in's Ges 
fängniß werfen, in welchem fie ſechs Monate ſchmachten 
mußten. Nach Verlauf biefer Zeit fieß er fie nadı Adria, 
opel bringen, wohin er unterdeflen gefommen, ließ fich 
ben Philippus wiederum vorftellen, und ſprach zu ihm, 
er habe deshalb dad PVerbammungsurtheil verfchoben, 
am ihm Zeit zur Befinnung zu geben. Der Heilige ers 
wieberte hierauf: „Ich babe dir ſchon gefagt, daß ich 
ein Ehrift hin, und werde bir immer das nämliche fagen. 
Sch opfere ‚niemals dieſen Statuen, fondern nur allein 
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dem einzig wahren Gott, dem ich mich ganz und gar ges 
weiht habe.’ Im heftigften Zorne ließ ihn nun der Rich⸗ 
ter entlleiden und mit folcher Grauſamkeit fchlagen, daß 
man feine Gebeine und Eingeweide fehen fonnte. Aber 
ber. bi. Greis ertrug mit folcher Standhaffigkeit- diefe 
unmenfchliche Qual, daß felbft der Richter hierüber fich 
wunderte. Nach drei Tagen ließ er von neuem den 
Philippus zu fich rufen, und fprach zu ihm: „Sag mir 
doch, warum du mit fo großer Verwegenheit dem Kaiſer 
den Gehorſam verweigerſt?“ „Nicht Verwegenheit iſi 
es, antwortete der Heilige, die mich dazu bewegt, ſon⸗ 
dern die Liebe zu meinem Gotte, der mich einſt richten 
wird. Immerdar habe: ich ven Fürften gehorcht; aber 
jegt handelt es fih darum, der Erde den Himmel vors 
zuziehen. Ich bin ein Chrift, und deßhalb kann ich deinen 
Göttern nicht opfern.” Nachdem Juſtin diefed vernom⸗ 
men, wandte er fid) N Hermes, und ſprach zu ihm: 
„Biefem Alten. ift das Leben bereit& zum Edel geworben, 
du aber haft feinen Grund, ed zu verachten; opfere, und 
ih ſchwoͤre dir Sicherheit zu.” Hermes fing jetzt an, 
mit der größten Unerſchrockenheit gegen ben gottlofen 
Goͤtzendienſt zu eifern; aber ergrimmt hierüber unterbrach 
ihn Juſtin mit den Worten: „Du redeft ja mit mir, 
. a8 hoffteft du, mich gar zu einem Shriften zu machen?“ 
Der Heilige antwortete: „Wohl wünfchte ich recht fehr, 
ed möchten nicht blos du, ſondern Alle, die mich -haffen, 
Shriften werden.” Endlich: fprady der Tyrann, ba er bie. 
unerfchütterliche Standhaftigfeit diefer beiden Heiligen 
fah, biefed Urtheil aus: „Wir befehlen, Philippus und 
Hermes follen, weil fie die faiferlichen Befehle verachteten, 
Iebendig verbrannt werden.” 

. N Mit freudigem Iubel hörten die Heiligen ihr u 
Tobeöurtheil, und verlangten bald zum Scheiterhaufen 
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zu kommen, um dem Herrn mitſammen geopfert zu werden. 
Aber fie litten ſehr große Schmerzen an ihren Füßen, 
wahrfcheinlih von den Blöden her, in die ihre Füße 
eingefchlofien waren, fo Daß der hi. Biſchof hinausgetragen 
werden mußte. Hermes folgte ihm, doch mit genaner 
Roth, und ſprach zu Philippus: „Laßt uns eilen, Bater, . 
und nicht unferer Füße achten, denn wir brauchen fie ja 
nicht lange mehr.” Am Marterplage angefommen, wur 
den die Verurtheilten, der Sitte dieſes Landes gemäß, 
in eine Grube hinunter gelaffen, und bie an bie Kniee 
mit Erde bededt, fo daß fie fich nicht rühren konnten. 
Während Hermes in die Grube flieg, brach er vor Freude 
in lautes Lachen aus. Endlich wurde dad Holz angezüns . 
det; die Heiligen brachten, fo .lange fie noch fprechen 
fonnten, Gott innige Danfgebete für ihren Tod bar, 
und vollendeten ihr großes Opfer mit dem Worte: Amen. 

. D Severus, ein anderer Schüler bed hi. Philippus, 
vernahm im Gefängnifle, in weldyem er zur Zeit, ald 
fein bi. Bifchof in den Feuerflammen fein Marterthum 
befchloffen, noch eingefperrt blieb, feinen glorreichen Tod, 
und bedauerte bitter, nicht auch mit ihm haben leiden 
zu fönnen, weßhalb er Gott noch inftändiger bat, fein 
Leben für feine Ehre hingeben zu können. Sein Gebet 
. ward erhört, da ihm am folgenden Tage die fo fehnlichlt 
gewünfchte Marterfrone zu Theil wurde. Diefe Erzäh—⸗ 
lung vom hi. Philippus und feinen Schülern findet fi) 
bei Orſi und bei Ruinart. Sein Gedächtnißtag ift der 
22ſte OÖftober. 


Der Heilige Jaeob, der Zerfchnittene, 


1) In Perfien wurde die chriftliche Religion viel 
yerfolgt, doch unter der Regierung des Königs Hysde⸗ 
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gerdis Tonnte fie fich eined zwangzigiährigen Friedens er⸗ 
freuen, Aber ein Bifchof, Namens Abbas, gab, indem 
er unfluger Weife befahl, den Tempel eines von den 
Derfern hochverehrten Götzen zu verbrennen, Beranlaffung 


zu einer furchtbaren Verfolgung der Chriſten; denn durch . 


diefen Brand erbittert befahl Hvsdegerdis, alle chriftlichen 
Kirchen niederzureißen, und daß ale feine Unterthanen 
die perfifche Religion allein befennen follten. | 
2) Jacob gehordte diefem ungerechten Befehle, da 
er font au fein Hab und Gut und feine Aemter am 
Hofe zu verlieren befürchtete. Aber feine Mutter und 
feine Frau, ächte Ehriftinen, fchrieben ihm, als fle feinen 
Fall in der Ferne vernahmen, einen Brief, in welchem 


fie ihn dringend ermahnten, feinen begangenen Fehler 


wieder Hut zu. machen, mit den Worten: „Wenn du 
nicht den rechten Weg, den du verlaflen, wieder betrittfl, 
fo werden wir dich wie einen Frembdling behandeln, und 
und von dir trennen. Denn ed geziemt und nicht, mit 
einem Menfchen in Gemeinfchaft zu leben, der feinen 
Gott verließ, um ben Menfchen zu hulbigen, um bie 
Güter, die fchnell vergehen, und ewig in’s Verderben 
flürgen, nicht verlieren zu müffen. 

3) Durch diefen Brief tief gerührt, bachte Jacob, 
dem dad Gewiſſen bereits feinen Abfall vorgeworfen: 
wenn fchon die Verwandten mich verfloßen, wirb mid) 
Gott um fo mehr verwerfen. Seine Sünde beweinend, 
die er öffentlich begangen, wollte er fle auch öffentlich 
verabfcheuen. Deßhalb rief er vor Allen laut and: „Sch 
bin ein Chriſt, und bereue ed, meinen Glauben an Jeſus 
Chriſtus verläugnet zu haben.” Als der Fürft dieſes 
vernommen, fprach er wüthend vor Zorn, ed fey dieß 
ein ihm zugefügter Schimpf, daß Sacob feine Götter 
befeidiget habe, und befahl, ihn. vor feinen Thron zu 
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führen: Jacob ‚erfchien :vor bem Tyrannen, warb von 
ihm ded Wankelmuths befchuldigt, und mit dem fchaubers 
hafteften Tode bedroht, wenn er nicht: den Göttern der 
Perſer opfern würbe. Aber der Heilige antwortete, er 
fen ein Ehrift, und habe feinen begangenen Fehler ſchon 
fehr berent; er wolle nun nicht mehr feinem Gotte untreu 
werden. _ 
4) Bom Zorne entbrannt, verurtheilte nun Hysde⸗ 
gerdis den Jacob zu einem aͤußerſt graufamen Martertobe. 
Er befahl, damit Andere dem Martyrer nicht nachfolgen 
möchten, ihm ftüdweife Glied für Glied von feinem Kür 
per abzufchneiden. Unerſchrocken gab ſich der Heilige 
diefer fchredlichen Qual hin; die Henker fingen nun mit - 
Zerfchneiden feiner Hand an. Zuerft ward ihm der Dau⸗ 
men der rechten Hand abgefchnitten. Hierauf fagte ein 
Henker zu ihm, wenn er dem Könige gehordyte, fo ger 
fhähe ihm nichtd mehr. Uber Jacob fehnte fich, fein 
Leben für Jeſus Chriftus hinzugeben, um die Schmad), 
die er ihm Durch feine Verläugnung zugefügt, wieder 
gut zu machen. Deßhalb bot er felbft beftändig feine 
Glieder den Henkern bin, und ließ fi ohne einen Laut 
der Klage Glied für Glied abfchneiden. Die Gläubigen 
"waren bei feiner Marter mit großer Erbauung zugegen. 
Endlich, als, ihm ale feine Glieder abgefchnitten waren, 
fo daß von feinem Körper nur der Rumpf übrig blieb, 
‚ warb ihm das Haupt abgehauen. Dieß geſchah den 27ften 
November bed Jahres 420. Ron feiner Todesart, ba er 
in Stüde zerfchnitten wurde, warb ihm ber. Name „Der 
Zerfchnittene” gegeben. 

5) Die Standhaftigfeit dieſes Martyrerd laͤßt und 
deutlich erkennen, wie viel die Gnade Jeſu Ehrifti vermag, 
ba fie ihm. die. Kraft ertheilte, nicht blos mit Geduld, 
fondern foger mit fröhlichem Geifte diefe Nein zu ertragen 
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Alle Martyrer waren an fih ſchwach und gebrechlich, 
aber ſtark zur Erduldung der Leiden, weil ja geftärft von 
Jeſus Chriftus, der. für fie kämpfte und die Martern 
überwand. Laßt und daher auf Jeſus vertrauen, und 
wenn wir in den Mühfeligfeiten unfern Muth und unfere 
Kraft geſchwächt fühlen, laßt und fogleich zw ihm eilen, 
ihn durch die Verdienſte feined Blutes um Hilfe anflehen; 
gewiß werden wir bann fliegen. Der Martertob dieſes 
Heiligen iſt dem Surius entnommen. 


Die heilige æcfea. 


1) Die Geſchichte der hi. Afra wird Yon guten 
Schriftftellern, wie von Fleury, P. Orfi und P. Maffini 


berichtet”), and iſt ganz geeignet, veumüthigen Sündern. 


großen Muth einzuflößen, indem fie die Stärke fehen, 
die der Herr dieſer HI. Büßerin in ihrem Marterthume 
mitgetheilt, und die Weisheit, die ihr in Beantwortung 
der Zureden ded Tyrannen, um fie abtrännig zu machen, 
zu Theil geworden. 

2) Die hl. Afra aus Augsburg war zuerſt eine Hei⸗ 
din, und zwar ſo unſittlich, daß ſie ihr Haus zu einem 
wahren Haufe ber Unzucht machte, und fie auch drei 
Dienerinnen zur Berführung ber Jünglinge diefer Stadt 
bielt. Aber um fo herrlicher firahlt die Gnade Gottes 
darin, baß er diefe Buhldirne aus dem Pfuhle der ab» 
ſcheulichſten Schändlichkeit heraufzog, und fie. fogar zu 
einer fo glorreihen Martyrin umſchuf. | 

3) Man glaubt, Afra fammt ihrer Mutter und ihrer 
ganzen Familie ſeyen vom heiligen Bifchofe Narciffus 


*) Marcus Welfer, ein Patricier der Stadt Augsburg, hat zus 
erft die Achten Arten diefer Martyrin herausgegeben. 


befehrt worden. Aus Ruinartd Acten ihred Marterthums 
erhellt, daß fle fich die Abjcheulichfeit ihrer Sünden ims 
mer ‚vor Augen hielt, und darüber großen Echmerz em⸗ 
| pfand. Deßwegen war ſie auch nach Annahme des chriſt⸗ 
lichen Glaubens ſo beſorgt, ihren ſchändlich erworbenen 
Gewinn zur Unterſtützung der Armen auszutheilen, und 
als einige Chriſten, wiewohl arm, dennoch ſich weigerten, 
dieſes ſündhafte, durch Gottes Beleidigungen erworbene 
Geld anzunehmen, bat ſie dieſelben unter bittern Thrä⸗ 
nen, ed nicht zu verſchmähen, und fie Gott zu empfehlen, 
damit er ihr gnädig die Sünden verzeihen wolle. Gehen 
wir nun, wie fich diefe heilige Buͤßerin vorbereitete, bie 
glorreiche Siegespalme zu empfangen, die ihr von Gott 
zu Theil ward, da fie ihm ihr Leben im Feitertode 
anfopferte. 

4) Damald brach die Diocletianifche Verfolgung in 
helle Flammen aus, und auch unfere Heilige ward ges 
fangen, und dem Richter Cajus vergeftellt. Diefer fprach 
zu ihr: „Wohlan! opfere den Göttern, denn ed iſt ja 
doch beffer, das Leben zu retten, als unter Martern zu 
fterben.‘ Die Heilige antwortete: „Mir genügen. die 
Sünden, die ich beging zur Zeit, al& ich den wahren Gott 
noch nicht Fannte; daher kann ich jest unmöglich thun, 
was du beftehift, und werde ed auch nimmermehr thun; 
denn ich will meinem Seilande Feine fernere Unbilb zus 
fügen.’ Der Richter befahl ihr, auf die Burg zu kommen. 
Mit großem Muthe erwieberte fie: „Meine Burg iſt 
Jeſus Chriſtus, der mir allzeit gegenwärtig ift, und dem 
ich täglich meine Schuld befenne. Sc bin freilich zu 
unwürdig, ihm ei anderes Opfer zu bringen; aber darum 
fehne ich mich, ihm mich felbft zu opfern, damit dieſer 
Leib, womit ich ihn fo oft beleidigte, durch Martern ges 
reiniget werde, bie ich mit Freuden zu diefem Ende erw 
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tragen will,” ‚In Nüdficht auf dein fchändliches Leben 
fuhr Cajus fort, kannſt du vom Chriften » Gotte nichts 
hoffen; opfere daher unfern Göttern.” Die Heilige ers 
wiederte: „Mein Heiland Jeſus Chriftus fagte, er fey 
vom Himmel ' herabgeitiegen, um die Sünder felig zu 
machen; und im Evangelium fteht gefchrieben, daß eine 
Sünderin die Füße Sefu mit ihren Thränen wuſch, und 
dadurch Verzeihung aller ihrer Sünden erhielt; ferner, 
daß er weder Die Unzüchtigen, noch die öffentlichen Süns 
bee von ſich fließ, fondern fie fogar feines Umganges 
“ würdigte, und mit ihnen aß. 

5) Der gottlofe Richter fchämte fich nicht, ihr die 
Kortfeßung ihres frühern fchändlichen Gewerbes anzuras ' 
then, damit fie fi die Gunſt ihrer Gönner wieder ers 
werben und ſich bereichern könne, da fie jetzt deſſen noch 
fähig fey. „Ich entiage, ſprach die hl. Büßerin, ich ents 
füge all dieſem Erwerbe,. und verabfcheue ihn. Meinen 
Gewinn habe ich von mir entfernt, und unter die Armen 
vertheilt, ‚indem ich fle bat, ihn doch anzunehmen. Wie 
koͤnnte ich nun jeßt vom neuen midy um folchen Gewinn 
umfehen?” Cajus fprady zu ihr: „Dein Chriſtus hält 
dich für unwürdig; daher rufſt du vergebens zu deinem 
Gott, da er dich für die Seine nicht anerkennen mag, 
denn eine Buhldirne kann feine Ehriftin ſeyn.“ — „Wohl 
wahr, antwortete Afra, ich bin diefes Namens unwür⸗ 
dig; aber mein Gott, der bie Menfchen nicht nad) ihren 
Berdienften, fondern nach feiner Güte auserwmählt, Hat 
fi) gewürdigt, mid) aufzunehmen und mid; des chriftlis 
hen Namens theilhaft zu machen.” „Woher weißt bu 
denn, fragte bey Richter, daß Gott dir ſolche Gunſt ers 
wiefen hat?” Die Heilige erwiederte: ‚Daran erfenne 
ih, daß Gott mich nicht verworfen habe, weil er mir 
Stärke verleiht, feinen heiligen Namen zu befennen, und 

h. Liguori, Triumph d. Martyrer. 5 “ 
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mic; mit der Hoffnung belebt, Verzeihung aller meiner 


» Süden zu erlangen.“ 


6) „Ei! laß dein Geſchwaͤtz, verſetzte der Richter; 
opfere unfern Göttern, und fie werden dir bad Heil ers 
werben.” Die Heilige ſprach: „Mein Heil hängt einzig 
und allein von Jeſus Ehriftus ab, der fogar am Kreuze dem 
Straßenräuber, weiler feine Sünden befannte, das Para 
Died verfprach.” Gajus: „Wenn du nicht opferft, fo laſſe 
ich Dich entfleiden, und zu deiner Schande dich in Gegen 
wart Aller fchlagen.” Afra: „Ich ſchäme mich nur meis 
ner Sünden.” Gajus: „Und ich ſchäme mich, in einem 


Streite mit bir Die Zeit zw verlieren; opfere, ober id) 


verurtheile bich zum Tode.” fra: „Gerade das iſt 
mein ſehnlichſter Wunſch, um dadurch die ewige Ruhe zu 


erlangen.” Nochmals ſprach Cajus: „Wenn du nicht 


opferſt, fo werde ich dich martern und lebendig verbren⸗ 
nen laſſen,“ Muthvoll erwiederte Die Heilige: „Jegliche 
Marter ſoll dieſer mein Leib ertragen, weil er, das Werk⸗ 
zeug zu fo vielen Sünden war; aber meine Seele will 


ich nicht beflecken dadurch, Daß ich dem Teufel opfere.” 


Hierauf ſprach der Richter das Urtheil mit diefen Worten 


- and: „Wir befehlen, daß die Buhldirne Afra, die fih 


als Ehriftin bekannte, und ſich weigerte, ben Göttern zu 
opfern, lebendig verbrannt werde.“ 

7) Sofort führten die Henkersknechte die Heilige hin 
aus anf eine Inſel des Leches, und’ banden fie an einen 
Pfahl, um fie zu verbrennen. Da: erhob fie bie Augen 
zum Himmel und betete: „Mein Here Sefus Chriſtus! 
der du gekommen biſt, nicht um die Gerechten, ſondern 
um die Sünder zur Buße zu rufen, und der du geſagt 
haft, daß du in. der nämlichen Stunde, in der der Sün⸗ 
ber veumüthig feine Sünden beweinend zu bir zurücklehrt, 





feiner Beleidigungen nicht mehr gedenfeft; nimm auch mich 
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| elende Sünderin auf, da.ich mich aus Liebe zu bir diefer 
ſein hingebe, und befreie mich durch, diefes Feuer, das 


meinen Körper verzehrt, vom ewigen Feuer.’ Nachdem 
fie dieſes Gebet beendiget und das Feuer bereits über 
fie zufommenfchlug, hörte man fie noch alfo beten: „Sch 


danke dir, o Herr, daß du unfchuldig für die Sünder 
dich hingeopfert haft; Gott fey gepriefen, ber für uns 


Elende fterben wollte; nochmals danke ich Dir, und bringe 
mich felbft dir zum Opfer dar, der: du herrfcheft mit dem 


Vater und dem hi. Geifte von Ewigkeit‘ zu Ewigfeit. 


Amen.” Mit dieſem Worte endigte fie ihr Gebet und 

ihr Reben. Zur nämlichen Zeit fanden am Ufer des Les 
ches, al? Diefed mit anfehend, drei Frauen, Eunomia, 
Digna und Eutropia. ‚ Diefe hatten früher als Dienerin⸗ 
nen der hl. Afra ſie in ihren Laftern nachgeahmt, nach⸗ 
mald aber auch in ihrer Neue, indem fie ſich mit ihr 
vom hl. Biſchofe Narciffus taufen ließen. Nachdem dieſe 
den Tod ihrer Herrin vernommen, ließen ſie ſich auf dieſe 
Inſel hinüberführen. Zugleich ward auch ihre Mutter 
Hilaria vom Tode Afra's benachrichtigt, begab ſich zur 
Nachtszeit mit einigen Prieſtern nach dieſer Inſel, ſam⸗ 
melte die heiligen Ueberreſte, und beſtattete fie in ihrem. 
Samilienbegräbniffe in der Nähe von Augsburg. Als 


Cajus diefed vernommen, ſchickte er eine Anzahl Soldaten 


dahin, mit dem Befehle, Alle, die fih an. diefem Grabe 
einfänden, gefangen zu nehmen, und wenn fie ſich weis 
gerten, ben. Göttern zu opfern, in das nämliche Grab 
in verfchließen und zu verbrennen. Diefer Befehl wurde 


md an diefen heiligen Frauen graufam vollzogen, wos 


durch fie die Krone des Marterthumd erlangten. Dieß 

geſchah am Sten Auguſt des Jahres 304. Die Acten von 

dieien Martyrern finden fich bei Ruinatte 
5% 


— «8s - 
Der heilige Biſchof Sabinus. 


1) Keine Berfolgung wüthete graufamer in der Kirche, 
als die von ben Kaifern Diocletian und Marimian ans 
befohlene; aber niemals feierte auch der chriftliche Glaube 
einen fo glorreichen Triumph, ald unter der Regierung 
diefer zwei Tyrannen. — Richt in den öffentlichen Thea⸗ 
tern zu erfcheinen warb den Ghriften ald Berbrechen ans 
gerechnet. In allen Städten, ja fogar in den: Dörfern 
wurben Gerichtshöfe errichtet, um jeden Bekenner Jeſu 
Chriſti zu verurtheilen. - Ueberal fah man nur eiferne 
Krallen, Sehnen, Geißeln, Folterwerkzeuge, Keſſel fies 
denden Deled, um die zu martern, welche den Gößen 
nicht opfern wollten. Sa der noch graufamere Marimian 
befahl fogar, in allen Marftpläben, Mühlen, Bädereien, 
Gafthäufern, ja fogar bei den Brunnen Gögenbilder auf 
zuftellen, und jeden, der fie nicht anbeten würbe, wegzus 
jagen. Aber gerade während biefes großen Blutbades 
- fah man eine fo große Anzahl von Bekennern, die für 
Jeſus Chriſtus zu leiden und zu fterben ſich fehnten, wie 
man vorher nie gefehen hatte, fo daß das Verzeichniß 
der heiligen Martyrer damals auf mehrere Millionen flieg. 

2) Der hl. Sabinus, Biſchof von Spoleto in Ums 
brien, verließ, ald die Verfolgung am heftigften müthete, 
Diefe Stadt und durchwanderte alle Orte feiner Diöcefe, 
Alle ermuthigend, fich mit Gott zu vereinen, und für den 
heiligen Glauben leiden und ferben zu wollen. Damals 
war Venuſtian Statthalter von Tuscien. Diefer ließ den 
heiligen Bifchof, ald er feine unermübete Thätigkeit für 
die Veflärfung der Chriſten vernommen hatte, mit feinen 
zwei Diaconen Marcellus und Exuperantius und noch 
andern Geiflichen im Affifi einfperren. Dahin begab ſich 
Benuftian, ließ ſich ben heiligen Bifchof nebft feinen zwei 


, 
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Diaconen vorführen, und fragte den Sabinus, wer er 
fey. Der. Heilige antwortete: „Ich bin ein Biſchof, ob⸗ 
wohl ein unmwürdiger Sünder.” „Barum haft du, fragte 
Benuftian, dich beeifert, das Volk zu Ichren, die Gstter 
zu verlaffen, um einem geftorbenen Menfchen zu folgen?“ 
Sabinus erwiederte: „Das weißt du fchon, daß er ger 
forben ift, aber dad, was du wiflen ſollſt, daß er am 


dritten Tage wieder vom Tod auferſtand, weißt du nicht!“ 
Der Statthalter änderte das Geſpräch mit den Worten: 


„Wohlan, jetzt wähle! entweder opfere den Göttern, oder 
du wirſt unter verdienten Martern ſterben, und dann 
magſt du, wie dein Chriſtus, wieder auferſtehen.“ Der 


Heilige antwortete: „Dieß iſt eben mein einziger Wunſch, 


zu ſterben, und dann wieder aufzuſtehen, wie mein Herr 
Jeſus Chriſtus.“ Sabinus fuhr fort, vom Werthe des 


Glaubens an Chriſtus zu ſprechen; aber der Statthalter 
ließ ſich ſeinen Gott bringen, den er immer verehrte, 


(es war eine kleine Bildſäule des Jupiters, aus Corallen 
verfertigt und in Gold eingefaßt,) und befahl, daß Alle 


ihn anbeten ſollten. Aber der Heilige ergriff, von ſeinem 


Eifer ganz durchdrungen, dad Götzenbild, und warf td 
auf den Boden, daß es in Stücke zerbrach. 

. 3) Gonz erbittert durch diefe feinem Gotte zugefügte 
Schmach, ‚ließ Venuſtian dem heiligen Prälaten auf der 
Stelle beide Hände abbauen, den Marcelus und Erupes 
rantius, bie gleichfalls die Anbetung feiner Goͤtzen vers 
weigerten, foltern, ſodann mit eifernen Krallen zerfleifchen 
und mit Fadeln brennen, bis fie unter diefer Qual den 
Beift aufgaben. Der hl. Sabinus, der bei diefer Mars 
ter feinen Sefährten Muth zufprach, ward vom Statt 
halter in’8 Gefängmiß zurückgeſchickt, um ihn an den 
Schmerzen : feiner abgehauenen Hände fterben zu laffen, 
und wenn biefe Schmerzen feinen Tod noch nicht bewirken 
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viſtan, weil du bich als Chriſt bekennſt, übergebe ih dich 
den Peinigern, um dich zu foltern.’ 


2) Während der Folter fragte Calviffan den Heili⸗ 


gen: „Was: fagft du jetzt von deinem Bekenntniſſe?“ 


- Der Heilige erwieberte: „Was ich zuerſt geſagt, das 


- 


fage ich auch jet noch: ich bin ein. Chriſt!“ „Uber 
warum haft du, fuhr der Richter fort zu fragen, biefe 
Schriften nicht eingehändigt, wie ed bie Kaiſer befohlen 2 
Der Heilige: „Beil ich ein Chrift bin, und eher fterben 


will ‚als fie ausliefern.. Denn fie enthalten Das ewige 


Leben; wer fie aber einhändigt; der verliert e8.’ Der 


Tyrann ließ ihn von neuem auf die Folter legen; doch 


Euplius ſprach während der Dual: „Sch danke dir, o 
mein Jeſus Chriftus! ich leide für dich, darum befchüge 
mich.” Der Richter fprach: „Bete die Götter an, und 
du ſollſt befreit feyn. Doc, der Heilige antwortete: 
„Sc. bete Chriſtum an, und verabfcheue Die Teufel. 
Thue, was du wit, vermehre die Marter; ich bin und 
bleibe ein Chriſt.“ 

3) Nachdem der Heilige lange Zeit gefoltert ward, 
ſprach ber Richter zu ihm: „Elender! verehre unfre 


Götter, bete den Mats, den Apollo, den Aesculap an.“ 


Der Heilige antwortete: „Sch bete nur an den Vater, 
den Sohn und den hi. Geift, den einen Gott, außer 
welchem es feinen andern Gott mehr gibt; bie Götter 
gehen zu Grunde. Sch opfere mich felbft meinem Gotte, 
und werde nimmermehr anders handeln.” Calviſian ließ 
ihn jegt noch graufamer martern; doch Euplius wiebers 
holte: „Ich danke dir, mein Herr Jeſus Chriftus! ich 
leide für dich, darum ftehe. mir bei!“ Mit Mühe hatte 
er diefe Worte über die Lippen gebracht; denn der ent 


ſetzliche Schmerz ber Folter benahm ihm Sprache und Kraft. 


4) Enblih, da Calviſianus die Standhaftigfeit des 
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Heiligen ſah, ſprach er das Urtheil, das ihn zur Ent⸗ 
hauptung verurtheilte. Da hing man dem Euplius das 
Evangelienbuch um den Hals; und während ber Heilige 
zum Tode gieng, fchrie ein Herold vor ihm aus: „ups 
ling, ein Chrift, Berächter der. Götter und der Kaifer.” 
Aber der Heilige hörte nicht auf, Jeſu Ehrifto zu danfen; 


. am Ricdhtplage angelangt, warf er fi) auf die Kniee und 


betete alſo: „O mein Herr Jeſus Ehriftus! ich. danke bir 
für die Stärke, bie du mir gnäbig ertheilteft, beinen hei⸗ 
ligen Ramen zu befennen. Bollende auch bad Werk, 
damit bie Feinde befchämt werden.” Zum Bolfe gewandt, 
das ihm folgte, fprady er: „Meine Brüder, liebet Gott 
aud ganzem Herzen, denn er vergißt die, welche ihn fies 
ben, nimmermehr ; er gedenft ihrer während. ihres Lebens 
und im Tode, und fendet ihnen feine Engel, um fie zum 
bimmlifchen Vaterland zu führen.” Nach biefen Worten 
bot er feinen Hals hin, und ward am 12ten Auguft ent 
hauptet. Die Chriften nahmen feinen Leichnam, balfamirs 
ten ihn ein, und begruben ihn ehrenvol. Die Acten Dies 
ſes Marterthums finden ſich bei Ruinart. 


Der heilige Gaftwirth Theodotus. 


1) An biefem Heiligen beftätigt es fi, bag man 
in jedem Stande heilig werden kann. Der hi. Theodotus 
war aud Ancyra, der Hauptſtadt von Galatien. Er war 
verheirathet und trieb das Gefchäft eines‘ Gaſtwirthes. 
Mochte immerhin, fein Lebenswandel, den er in biefer 
Stadt führte,. in den Augen ber Menfchen gemein feyn, 
vor Gottes Angefiht war er heilig. Bon einer heiligen 
Jungfrau, Namens Tecuſa, in der Furcht Gottes unter» 
zichtet, übte er von Tugend auf die Maͤßigkeit, die Keuſch⸗ 
heit, auch. die Abtödtung bes Fleifches durch Faſten und 
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Bußwerke. Er liebte die Armuth, barum gab er ben 
Armen, foviel er nur geben konnte. Sein Gaſthaus war 
eine Herberge für die Dürftigen, ein Spital für die Krans 
fen und eine Schule der Frömmigkeit und Religion. Wie 
er Viele von dem Schlamme‘ der Unreinigfeit und von 
andern. Laftern befreite, fo führte er auch viele‘ Heiden 
und Juden zum wahren Glauben; fo daß nicht wenige 
der durch ihn Bekehrten der Glorie des Marterthums 
‘theilhaft wurden. - Gott begnadigte ihn noch bei Lebzeiten 
mit der Wundergabe; beſonders heilte er viele Kranfe, 


indem, er ihnen bie Haͤnde auflegte und den Namen Je⸗ 


ſus anrief. | . 
2) Zu feiner Zeit wuthete bie Diocletianifche Vers 


u folgung, und Theoteknus, der Statthalter jener Provinz, 


t 


“ein graufamer Mann, befahl an allen Orten die Kirchen 


niederzureißen, und Alle, die Jeſu Ehrifto nachfolgen 
wollten, hinzurichten. Hiedurch ermuthigt, brangen Die 
Heiden in die Häufer der Chriften und raubten nad) Bes 
Jieben, und wer Darüber jammerte, ward ald Aufrührer 
behandelt. Jeden Tag fah man Gläubige in die Gefäng- 


niſſe wandern, und fogar vornehme Frauen durch bie 


Straßen ſchmachvoll fchleppen; daher verbargen fic) Viele 
in. Höhlen und. Wäldern, wo fie, wie Thiere, von Krau⸗ 
tern lebten. 1 


3) Theoboptus blieb in Ancyra, wo er den gefangenen 
Chriſten beizuftehen, die Dürftigen zu unterflügen, auch 
bie Leichname der Martyrer zu begraben unermübdet bes 
fhäftigt war. Noch mehr, ald der Statthalter verboten, 


Brod und Wein zu verkaufen, bevor ed den Göttern ges 


opfert wäre, war ed Theodotus, ber bie Armen hiemit 
verfah- und auch ben Prieſtern Brod und Wein für bie 
heilige Meſſe verſchaffte. So war das Gaſthaus des 
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Theodotus burch feine Liebe ‚den Ehriſten zum Tempel 
und zum Zufluchtsorte geworden. 

‚4) In diefer Zeit vernahm er, daß fein Freund 
Victor um des Glaubens willen -eingeferfert fey; da gieng 
er Nachts zu ihm und ermuthigte ihn mit diefen Worten: 
„Ein Chrift darf feine andre Sorge haben, als ſich in 
feinem Glauben felfenfeft gu erhalten;‘ und da er zugleich 
hörte, e8 feyen dem Bictor große Aemter verſprochen, 
wenn er den Götzen opfern würde, fügte er bei: „Glaube 
mir, mein Bictor, daß die Verfprechungen der Gottlofen 
nur unser Verderben bezweden, und und einfchläfern 
möchten, um den ewigen Tod, dem fie uns zuführen,. nicht 
' u ſehen.“ Neubelebt durch diefe Worte gieng nun Victor 

muthvoll zum Folterplatze; aber nachdem er einige Zeit 
die Folter ertragen, bat er fich Bedenkzeit aus,‘ worauf 
er ind Gefängniß zurücgeführt ward. Bald darauf 

Rarb er dafelbft in Folge der Marter, die Chriſten fos - 

wohl als den Theodoͤtus in ſchmerzhafter Ungewißheit 
über fein Heil laſſend. 

5) Nachher traf Theodotus an einem gewiſſen Orte, 
Namens Malus, einen Prieſter, Fronton genannt, und 
ſprach zu ihm: „Dieſer Ort ſcheint mir zur Aufbewah⸗ 
rung von Reliquien der Martyrer ſehr geeignet.“ Der 
Priefter erwicderte, man müſſe, bevor man die Kirche 
zu banen anfangen könnte, doch Reliquien haben. Theo⸗ 
dotus ſprach hierauf: „Dafür wird Gott ſorgen; betreibe 
nur den Bau der Kirche; die Reliquien werden dann 
ſchnell herbeigeſchafft ſeyn; und zum Unterpfande meines 
Verſprechens nimm dieſen Ring.“ Er übergab ihm den. 
King, den er an ſeinem Finger trug, nahm Abſchied, 
und fehrte nach Ancyra zuruück. Er zog hierauf aus einem 
Teiche ımter wunderbaren Umſtänden die Leichname von 
fieben Jungfrauen, die um ihres Glaubens willen hineins 


\ 
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geworfen worden, heraus; denn als ein heftiger Sturm 
ſich erhob, der das Waſſer des Teiches an die Ufer trieb, 
zeigten ſich am Grunde deſſelben die Leiber dieſer heiligen 
Jungfrauen, fo daß fie herausgezogen und in eine nahe 
Kirche gebracht: werden fonnten. Hierüber angellagt, 
ftellte fich Theodotus von felbft dem Nichter vor. 

6) Nachdem er in den Berhörfaal eingetreten, ſprach 
der Statthalter Theoteknus zu ihm, er würde zum erften 
Prieſter des Apollo gemacht, wenn er ben Göttern opfern 
wolle; ja er veriprach ihm noch mehrere Ehrenflellen und 
Reichthümer. All dieſes verachtend, bewies Theodotus 
dem Statthalter die Macht Jeſu Chriſti, und die Größe 
der Lafter, welche die Heiden felbft ihren falfchen Göttern 
aufchrieben. . Aber Theoteknus, durch Diefe Rede ganz 
erbittert, befahl den Heiligen auf die Folterbank zu legen, 
'wo-ihm die Peiniger, einer nach dem andern, lange Zeit 
hindurch das Fleiſch mit eifernen Krallen zerriffen. Der 
Tyrann ließ noch Weineffig über feine Wunden gießen, 
und ihn mit Radeln brennen. Als der Heilige ben Ges 
ruch feines verbrannten Kleifches fühlte, wandte er fein 
Angefiht ein wenig auf bie Seite. Der Statthalter 
glaubte, er würde den Schmerzen der Kolter unterliegen, 
näherte ſich Daher und fprach zu ihm: „Theodotus, wo 
ift deine Tapferkeit, Die du noch vor kurzem gezeigt? Es 
würde bir ſolches nicht begegnet feyn, wenn bu bem 
Kaifer die gebührende Ehrfurcht erwiefen hättefl. Du 
biſt ein Gaftwirth und führft ein niebriges Gefchäft; in 
Zukunft wird es dir nicht mehr beifallen, den Kaifern 
Trotz zu bieten, bie über bein Leben Macht haben. . 
Theobotus erwieberte: „Wenn dis mich eines Berbres 
dyend wegen .eingefperrt hätteft, dann hätte ich wohl eine 
Zucht, fo aber fürchte ich jetzt nichts, und bin bereit, 
aus Liebe zu Jeſus Alles au leiden, Erfinde neue Qualen, 
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mein Herr Jeſus Ehriſtus gibt mir Staͤrke, daß ich deren 
nicht achte.” Der Statthalter ließ auf biefes Wort hin - 
des Heiligen Kinnladen fo zerichlagen, daß er die zerbro⸗ 
henen Zähne aus dem Munde fpie, worauf Theodotus 
ſprach: „Wenn du mir auch die Zunge abichnejdeft, 
Gott hört uns Chriften auch ohne Worte” Der Statt⸗ 
halter ließ hierauf den Belenner wieder in's Gefängniß 
führen; er aber zeigte während bed Weges dahin Allen 
feine Wunden, um ihnen die Kraft, die Jeſus Chriftus 
feinen Dienern mittheilt, zu beweifen, und fprah: „Es 
it billig, biefe Wunden dem aufzuopfern, der zuerſt für - 
und gelitten.“ 

„M Nadı fünf Tagen ließ ber Statthalter, auf einem 
Throne im Marftplage figend, den Theodotus fich wieder 
vorführen, ihm die Wunden aufreißen, von neuem mit 
eifernen Krallen zerfleifchen, und ihn dann über glühende 
Scherben ausfpannen. Da flehte der Heilige, in feinen. 
Eingeweiden den beftigften Schmerz empfindend, zu Ges 
nd Chriftus um einige Milderung feiner Diial, und ertrug, 
geftärft durch ihn, ſtandhaft diefe qualvolle Pein. 

8) Der Tyrann ließ ihn zum brittenmal auf bie 
Folterbank legen, und wie dad erftemal quälen und zer 
fleiſchen. Als er endlich doch verzweifelte, ihn befiegen 
zu Eönnen, ſprach er das Urtheil aus, daß er enthauptet, 
und fein Leib nad) dem Tode verbrannt werde, Nachdem 
der Heilige am Todesplatze angefommen war, dankte er 
feinem Herrn für ‚die Gnade der Ausdauer, bat ihn, 
der Kirche den Krieden zu geben, und tröſtete die Chris 
Ren, die in feiner Nähe in Thränen zerfloßen. Er wollte, 
fie follten vielmehr Gott für feinen Sieg danken, und 
indem er_ihnen noch feine Fürbitte im Himmel verfprad, 
bot er feinen Hald-dem Henker dar, und erlangte fo Die 
Krone der Berherrlihung. Sein Körper wurde auf einen 


\ 
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Scheiterhaufen gelegt, um verbrannt zu werden. Aber 
weil ein fo hellglänzendes Licht fich zeigte, daß Niemand 
ed wagte,. fi zu nahen, ward feine Leiche daſelbſt von 
Soldaten bewacht. 
9) Am nämlichen Tage fam ber Priefter Fronten, 
welchem Theodotus zum Unterpfande der Berheißung, 
daß Gott für Reliquien forgen werde, den Ring übers 
geben hatte, nad) Ancyra. Er führte eine Efelin mit 
ſich, die er mit gutem Weine beladen. Nahe am Plage, 
wo der heilige Leib des Martyrers lag, fiel das Thier 
zu Boden. Die Soldaten, die den Leichnam unter einem 
dafeldft errichteten Zelte bewachten, luden ben. Priefter 
ein, da es bereitd Nacht war, mit ihnen zu effen. Fron⸗ 
ton nahm die Einladung an, und theilte ihnen aus Dank⸗ 
barkeit von feinem Weine mit. Dadurch erhigt, legten 
fie fich fchlafen. Da nahm der Priefter, Gottes Vorſeh⸗ 
ung bewunbernd, den Leib des Theobotus, fledte ihm 
‚den Ring an feinen Kinger, und Iud ihn auf die Efelin. 
Diefe gieng von ſelbſt nad, dem genannten Plage-Malug, 
und blieb an dem Orte fliehen, wo nachher auf den Ras 
-men bed Thendotus eine Kirche erbaut ward, Sein 
Martertod erfolgte im Anfange der Diocletianifchen Vers 
folgung 303. Die Geſchichte dieſes Heiligen befchrieb 
ein gewiffer Nilus, ein Freund des Theodotus und Au⸗ 
genzeuge biefer Thatfachen. - 


Die Heiligen Tryphon und Kespieins, 


1) Diefe zwei Heiligen erblichten das Licht der Welt 
in Birhynien. Schon ats Juͤnglinge führten fi te, weil ja 
von Kindheit an im chriſtlichen Glauben auferzogen, ein 
ſehr frommes und mufterhaftes Leben. Nachdem Aquili⸗ 
aus, der Statthalter biefer Provinz, vernommen, baß fie 
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Chriſten ſeyen, ließ er ſie gefangen nehmen. Sie aber 
dankten Gott dafür, daß er ſie würdig mache, aus Liebe 
zu ihm zu leiden, brachten ſich daher Gott zum Opfer 
dar, und baten ihn zugleich, er möge ihnen die Kraft ge⸗ 
ben, im chriſtlichen Glauben bis zum Tode auszuharren. 
Sie wurden ſodann nad Nieaͤa geführt, und dort in's 
Gefängniß geworfen. Aquilinus ließ fie vor fi fommen 
and fragte fie um ihren Stand und ihr Schicfal. Sie 
antworteten: „Die Ehriſten wiffen nichts vom Schidfal; 
fie glauben nur, daß Gott es fep, der Alles nach feinem 
Willen und feiner unendlichen Weisheit leitet und vegieret.“ 
Die Diener, die zur Seite.ded Statthalter ftanden, 
ſprachen zu ihnen: „Alle Anhänger eurer Religion müfs 
ſen lebendig verbrannt werden, wenn fie nicht unſern 
Göttern opfern; denn das ifk der Befehl der Kaiſer.“ 
Hierauf erwiederten die Heiligen: „Wir fürchten und 
nicht, für unfre Religion zu leiden, wir fehnen uns viels 
mehr darnach.“ 

2) Der Statthalter fuhr fort: „Ihr ſeyd bereits 
alt genug, um zu wiffer, was euch zu thun zukömmt.“ 
„Ja wohl, erwiederte Tryphon, wir wiffen ed auch, und 
deßwegen folgen wir eben 'unferm Jeſus Chriſtus nach; 
und unſer einziger Wunſch iſt, zur Vollkommenheit dieſer 
Weisheit zu gelangen. Wir wiſſen auch, daß uns kein 
Weg ſicherer dahin führt, als der, den wir zu wandeln 
Angefangen.” Er meinte namlich den Weg des Kreuzes. 
Als der Richter ihre Standhaftigkeit im Glauben ſah, 
ließ er beide auf die Folterbank ſpannen; aber kaum hat, 
ten fie feinen Befehl vernommen, fo entlleideten fle ſich 
ſelbſt, boten fich der Marter dar, welche drei ganze Tage 


bang fortgefeßt wurbe, ohne dag man eine Klage oder 


einen Ausdruck der Schwäche hörte. Während dieſer 
Banzen Zeit öffneten fie ihren Mund nur, um den Namen 
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Jeſu anzurufen, und den Aquilinus auf die ewige Ver⸗ 
dammung, welcher er ſich preisgebe, wenn er fortfahre, 
die Götzen anzubeten, aufmerkſam zu machen. Aber 
Aquilinus verachtete all ihre Worte, und gab, bevor er 
zur Jagd abreiste, ben Befehl, bis zu feiner Rückkehr die 
heiligen Martyrer der ftrengften Winterfälte auszufeßen. 
Es wurde fo getreulich vollzogen, daß durch die Kälte 
ihre Gebeine zerfprangen. 

3) Nach feiner Rückkehr von der Tagd ließ ſich der 
Tyrann bie beiden Heiligen: von neuem vorführen, und 
ſprach zu ihnen: „Wollt ihre denn einmal gar nicht mehr 
‚weife werben?” „Gerade dieß ift es, antwortete Try⸗ 
phon, was wir burch bie Verehrung unferd Gottes zu 
erreichen bemüht find.” Der Statthalter ließ fie wieber 
in’8 Gefängniß werfen, bis er von einer. Reife nad; Ni⸗ 
cha zurückkehren würde. Dann ließ er die Heiligen wie 
der vor fi) fommen, fprach freundlid) zu ihnen, und. 
verhieß- ihnen Ehrenftelen und Reichthum, wenn fie den 
Kaifern gehorchen würden. Aber ald er ihre Keftigleit 
fah, fprach er: „Schonet doch eurer Tugend, und ver 
fherzet nicht die Gunft, die ihr von mir erlangen koͤnnt.“ 
Tryphon antwortete: „Wir Eönnen deinem Rathe nicht. 
befier Folge leiften, ald wenn wir ausharren, Sefum 
Ehriftum zu befennen.” 

4) Erzürnt ließ fle endlich Aquilinus durch bie 
Straßen der Stadt fchleifen; hernach fo graufam geißeln, 
dag ſelbſt die Peiniger ermübeten: befahl ferner, ihre 
Seiten mit eifernen Krallen zu zerfleifchen, und ihre 
Wunden mit Fadeln zu brennen. Aber in Mitte all dies 
fer Qualen riefen die heiligen Martyrer aus: „O Jeſus 
unfer Herr! für dich leiden und dulden wir, laß daher 
nicht zu, daß der Teufel und beflege; erhöre unfer Flehen, 
und geleite uns zum Ziele unfrer Laufbahn.” So ſprachen 





die Heiligen nur mit Jeſus, ohne mehr dem Aquilinus 
zu antworten, weldjer während ihrer Folter ungeflüm 
in fie drang, doch den Göttern zu opfern. Der Tyrann 
verurtheilte ſie endlich, da er die Zeit mit ihnen verloren 
ſah, zur Enthauptung, und dieſe erfolgte ungefähr im 


Jahre 251. Die Acten dieſes Marterthums finden ſch 


| bei Ruinart. 


Der heilige Diacon Romanus. 


9» Das wunderbare Marterthum dieſes Heiligen wird, 
bie Orfi bemerkt, von den Schriftftellern bes Morgen » 


md Abenblandes, als von Eufebius, Chryſoſtomus und 


Prubenting gerühmt. Der heilige Romanus, ein Syrer, 


ward Yon hriftlihen und vornehmen eltern geboren, 


md machte. in ben Studien, denen er von Jugend auf 


nit vielem Fleiße oblag, große Fortfchritte; denn er bes 


ſaß herrliche Talente; aber die größten Fortfchritte machte 


in der Wilfenfchaft der Heiligen, in den heiligen Site 
ten und im Eifer für dje Religion. Beim Beginne ber 
Diocletianifchen Verfolgung war er fchon Diacon in ber 
Kirche von Cäſarea; er begab ſich Daher in alle Häufen, 
um die Gläubigen zur gebulbigen Ertragung dieſer großen 
Zrübfal zu ermuthigen. . Sein Biſchof ſandte ihn drin⸗ 
gender Geſchaͤfte wegen nach Antiochia. Daſelbſt angekom⸗ 
men, fand er die Kirche-durch die. Befehle der Kaiſer 
ſchwer bedrängt. Dieß kränkte ihn ſehr; aber weit mehr 
ſchmerzte ihn noch ‚der Abfall vieler Chriſten, welche durch 


Gögen opferten. Eutflammt vom heiligen Eifer, nicht 


achtend der Gefahr, trat er daher unter die Schaar ber 
Abtrünnigen und rief aus: „Ach meine Brüder, was 


thut ihr doch? Ihr verlaſſet den wahren Gott, euern 
N. Riguort, Ertumst d. Martyrer. 6 


“ 


die angebrohten Strafen vom Richter eingefchüchtert, den _ | 
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Schöpfer, . euern Erlöfer, um euch ben Teufeln, euern 
Feinden in die Arme zu werfen! Ihr ſtreuet Goͤtzen von 
Erz, Stein oder Holz Weihrauch, und wollet die als 
Götter. anbeten, die laſterhafter als die Menſchen waren!” 

2) Durch dieſe Rede hielt er nicht nur bereits Yals 
Iende vom Falle zurücd, und -flärfte bie Standhaften, 
ſondern richtete auch die Entmuthigten wieder auf, und 
bereitete fie zum Widerflande gegen alle Mißhandlungen 
ber Feinde vor. P. Orſi erzählt nach Prudentius, daß, 
als der Befehlöhaber der Leibgarde, Namens Aöclepiaded, 
Soldaten zur Kirche fandte, mit dem Auftrage, den Göt⸗ 
tern auf dem heiligen Altare zu opfern, und dann die 
Kirche ſelbſt zu zerſtoͤren, der Heilige dieſem teufliſchen 
Opfer ſich entgegengeſetzt und dann geſprochen habe, 
wenn fie ein einziges Opfer ſchlachten wollten, ſo ſey et 
bereit, Bott fein Leben zum Opfer zu bringen. Nachdem 
Asclepiades dieß vernommen, gab er Befehl, den Heiligen 
gefangen zu nehmen. Der Heilige erhielt früh genug die 

Nachricht, um noch entflichen zu Fönnen, aber dad wollte 
er nicht; er ging vielmehr felbft den Soldaten entgegen, 
ſtellte fich ‚vor den Richterſtuhl, befannte fich als Chriſten, 
und erklärte, er habe bie Glänbigen vom Gehorfame ge’ 
gen Siefen Befehl, welcher ein gottlofer ſey, abgehalten, 
„Wohl fehe ich vor, fügte er- hinzu, daß mir’ mein Be⸗ 
kenntuniß Martern bereitet; aber ich hoffe, fie ſtandhaft aus 
Liebe zu meinem Gotte ertragen zu fönnen, da ich kein 
anderes Verbrechen begangen habe.“ 

3) Der Befehlshaber verordnete, ihn auf die Folter⸗ 
Band zu ſpannen und mit eiſernen Krallen zu zerfleiſchen; 
aber, als er'gehört, der Heilige ſey vornehmer Abkunft, 
änderte er dieſe Strafe! vahin, Bag Romanus in ſeiner 
Gegenwart mit Geißeln, denen Blei eingegoſſen war, 
fange Zeit hindurch follte geſchlagen werden. „Bir wollen 


’ ' | 
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ſehen, ſprach der Vefehlshaber, ob er auch in Mitte der 
Peinen mit ſolchem Uebermuthe ſprechen wird. “Der 
Heilige erwiederte: „‚Uebermuth gefällt Gott nicht; ich 
werde aber mit der Gnade Jeſu Ehrifti getreu feyn, und 
werde, fo lange ich lebe, nicht aufhören, fein Lob zu 
verfünden, und euern Aberglauben zu verabicheuen.” Sa 
Romanus ertrug diefe Wein nicht nur mit Geduld, fons 
dern fogar mit Fröhlichfeit. Hierüber ergrimmte Asclepia⸗ 
des, fischte ihn zum Schweigen zu bringen, indem er bie 
Peiniger zur Grauſamkeit ermunterte, und erhob fich zorn⸗ 
entbrannt vom Site, um ihn einzufchüchtern. Er vers 
fuchte feine Götter zu vertheidigen, behauptete, ihnen 
verdanfe Rom die Weltherrfchaft; fie mülfe man um bag 
Wohl der Kaifer anflehen, und mer fich deſſen weigere, 
verdiene den Tod. Romanus erwiederte, er wiſſe für 
Fürften und Soldaten fein beß'res Gebet, ald bag Ahle 
den Glauben an Jeſus Chriſtus annehmen möchten, und 
er könne dem Raifer in dem Punkte nicht: gehorchen, wo 
er bie Ausübung bed chriftlicden Glaubens verbiete und 

die Ehriften verfolge. 

4) Befonderd durch diefe lebten Worte erbittert, bei 
fahl Asclepiades, den hi. Romanus zur Strafe für feine 
fühne Rede auf die Folter zw Tegen, und Seiten und 
Bruſt mit eifernen Krallen bis auf die Gebeine und Ein _ 
geweide aufzureißen. "Aber ald der Heilige fortfuhr,; auf 
diefe Wein nicht zu achten, und den Umſtehenden Muth 
zuſprach, ließ der Befehlshaber: ihm auch den Mund und 
die Wangen mit den naͤmlichen Krallen: zerfleiſchen. Uber 
hiefür dankte ihm der Heilige, indem: er ſprach, en habe 
ihm ftatt eines Muides mehrere geöffhet, womit er Chri⸗ 
ſtum loben koͤnne. Da drohte ihm ber Richter, hiedurch 
noch mehr gereist, ihn lebendig verbrennen gu laſſen, und 
{halt ihn einen Halsftarrigen, welcher dem alten lassen 
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den neuen an Chriſtus, der am Kreuze geſtorben, vor 
ziehen wolle. Romanus aber fing an, die Herrlichfeit des 
Kreuzed zu ‚preifen, indem er die heiligen Geheimniffe 
deſſelben entfaltete, und fchloß, daß, weil Asclepiades 
son folchen Myſterien nichts verfiche, er ihn davon eine 
Heine Probe liefern wolle. „Man laffe, fpradı er, einen 
Knaben von wenig Sahren kommen, und vernehme von ihm, 
welcher Religion man folgen müffe, dewienigen, die mehrere 
Götter lehrt, oder der, die nur einen Gott anbetet.“ Der 
Befehlöhaber nahm den Vorfchlag an, und ließ ein Kind, 
faft noch einen Säugling, fommen. Romanus fragte bass 
felbe: „Welches it, mein Kind, der beß’re Weg? den 
Einen, Jeſus Chriftuß verehren, oder mehrere Götter?” 
. Dad Kind erwieberte, ed Fönne in Wahrheit nur Einen 
Gott geben, und an mehrere Götter zu glauben, fey nicht 
denkbar, Durch eine ſolche Rebe wurde der Tyrarin ganz 
beſchaͤmt, und nicht wiſſend, was er fagen follte, fragte 
er das Kind: „Wer hat dic, diefes gelehrt ?“ Das Kind 
antwortete; „Ich weiß ed von meiner Mutter, und meine 
Mutter von Gott.” Da war der Tyrann graufam genug, 
das Kind mit Gewalt aus den Armen der Mutter zu 
zeißen, und fo graufam ſchlagen zu laffen, daß es ganz 
gerfleiſcht und mit Blut bedeckt wurde, worauf er es ent 
haupten. ließ. Die Kirche feiert das Feſt diefes Fleinen 
Martyrers, Namens Barulas, ber mit feinem eigenen 
Blute getauft wurde, am 18ten „November. Me die 
Mutter, eine Ehriftin, das Urtheil gegen ihren Sohn 
‚gehört, brachte fle ihn felbft zum Richtplatze, kuͤßle ihn, 
und gab ihn ohne Thränen den Henkern hin, und ſprach 
zu ihm, er möge. ihrer im: Himmel nicht vergeffen; dar⸗ 
nach breitete ſie ihr Kleid aus, um ſein heiliges Haupt 
aufzunehmen, und trug es als eine toſtbare Reliquie 
nach Haufe | 
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5) Der unmenſchliche Asclepiades ward, ftatt durch 
diefed Wunder, das Alle Umftehenden flaunen machte, 
gerührt zu werden, nur, noch wüthender und graufamer. 
Er ließ den hi. Romanus, welchen er den Urheber fo vies 
ler Uebel fchalt, von neuem auf die Folter legen und 
noch graufamer mißhandeln, fo daß faft alles Fleifh von 
feinen Gebeinen herabgeriffen wurde. Aber der Heilige 
fpottete nur .der Schwäche ver Peiniger, indem er fagte, 
fie verftünden nicht, ihm das Leben zu nehmen. Als der 
Befehlöhaber dieß gehört, fprady er: „Weil du zu ſter⸗ 
ben begehrft, num fo gefchehe nach deinem Wunfche; fogleich 
wirft du vom euer verzehrt und zu Afche verwandelt 
werden.” Während die Henker den Heiligen zum Scheis 
terhanfen führten, ſprach er zum Richter: „Gewiſſenlo⸗ 
fer, ich appellire von deinem graufamen Urtheile an meis 
nen Chriſtus.“ Dieß fagte er, um dem Tyrannen anzus 
deuten, daß er einft dem höchften Richter von Allem Re⸗ 
henfchaft ablegen müſſe. Asclepiades ſprach dann das 
Urtheil, das den Martyrer zum Feuertode beftimmte. 

6) Inzwiſchen warb auf dem beflimmten Plage 
für ben hi. Romanus ein Scheiterhaufen errichtet, auf dem 
er gerbrannt werden folte. Während nun die Henker 
den Heiligen an den Pfahl banden, ſprach er, diefe Art 
zu flerben, ‚fey ihm von Gott nicht beftiimmt, und man 
werde ein andres großes Wunder anftaunen müffen. Und 
fo gefchah ed auch; plötzlich überzog fich der Himmel mit 
Wolken und entlud einen gewaltigen Plagregen, fo daß 
die Henker das Holz, fo fehr fle fi) auch bemühten, und 
wie ſtark fie immer dafjelbe mit Pech und Del befpreng» 
ten, nicht anzuzünden im Stande waren. Dieſes veran⸗ 
laßte eine große Aufregung unter dem Bolfe; man bes 
richtete biefes Ereigniß dem Kaifer, und während man 
die Antwort erwartete, fragte der Heilige fcherzend die 
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Henker: „Wo ift das Feuer?” Der Kaifer war geneigt, 
einen Menfchen, den der Himmel fo offenbar beichirmte, 
in Freiheit zu feßen; aber Asclepiades verfchob ed; viel⸗ 
mehr befahl er, daß dem Heiligen die Zunge, bie fo viels 
mal die Götter gekäftert, abgefchnitten wurde. Der 
Heilige bot ſelbſt bereitwillig feine Zunge dar, bie ihm 
dann von der Wurzel ausgeriffen wurde; ein Strom von 
Blut floß über Bruft und Bart herab. War es ſchon ein 
Munder, daß Romanus nad) einer fold; graufamen Mars 
‚ter noch lebte, fo war ed ein noch größred Wunder, 
daß er fogar noch reden fonnte, Euſebius fchreibt, es 
haben zu feiner Zeit viele Perfonen gelebt,. die felbit 
Zeugen dieſes Wunderd waren, 

7) Aclepiades, mit diefer am Heiligen verübten 
Unthat noch nicht zufrieden, wollte feine Standhaftigfeit 
von neuem erproben, und ließ daher einen Altar mit Seuer, 
Weihrauch und Opferfleifch herrichten. Er berief ben 
Heiligen, ermunterte ihn zu opfern, und fagte fpottend, 
er wolle ihm die Erlaubniß zum Sprechen geben. Da 
aber erhob der Heilige feine Stimme, und erwieberte, 
man bürfe fich nicht, wundern, wenn denjenigen, die an 

Chriftus, den Herrn der Geſetze der Natur, glauben, die 
Sprache nicht fehlt, deßwegen habe Chriſtus ihm das 
Vermögen zu reden auch ohne Zunge gefchenft. Nun 
wußte der Tyrann nicht mehr, was er bei diefem neuen 
Wunder anfangen ſollte. Er ftellte fih, als fey er vom 
Arzte betrogen worden. Aber biefer fagte zu feiner Recht 
fertigung, man möge body den Mund des Heiligen eim 
fehen, und diefer zeigte in Wahrheit feine Zunge. Dies 
ſes Wunber erprobte. ſich noch offenbarer dadurch, daß 
ein anderer zum Tode Berurtheilter, dem die Zunge abs 
gefchnitten wurbe, fogleich ſtarb. 

8) Der hi, Romanus ward wieder in's Gefängniß 


‘ 
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geführt, wo er mehrere Monate gefangen gehalten wurde, 

aber nie aufhörte, die Herrlichkeit Jeſu Chriſti zu preiſen. 
Vorher ſtotterte er ein wenig; jetzt aber redete er mit 
der größten Fertigkeit. Als man das Feſt der zwanzig⸗ 
jährigen Regierung des Kaiſers Diocletian feierte, ward 
allen Gefangenen die Freiheit geſchenkt mit Ausnahme 
des hl. Romanus, welcher in ſeinem Kerker, wo er im 
Blocke ganz zuſammengekrümmt war, erdroſſelt wurde, 
und in die Herrlichkeit des Himmels einging, um den 
Lohn für ſeine ſo großen Leiden zu empfangen. Es war 
der 17te November des Jahres 303. Der hl. Johannes 
Chryſoſtomus und andere Kirchenväter haben fein glor⸗ 
reiches Marterthum durch mehrere Lobreden gefeiert. 


Die heilige Crispina. 


1) Dieſe Heilige ward in ganz Africa berühmt. 
Der hl. Auguſtin erwähnt an mehreren Stellen ehren⸗ 
vol ihres Marterthums. Sie ſtammte aus einem vor⸗ 
nehmen und reichen ©efchlechte, und warb die Mutter 
mehrerer Söhne. Ald die Heilige Die Gefahr ſah, in der 
damaligen Verfolgung ihre Söhne, ihre Güter, ja felbft 
ihr Leben zu verlieren, brady fie, flatt traurig zu werden, - 
in lautes Subeln und Frohlocken aus. Schon: von ihren 
zarten Kindesjahren an war fie eine Chriftin. Sie wurde 
in der Stadt Tagara auf Befehl des Proconſuls Anulinns 
Hrfangen genommen, und vor fein Gericht geftellt, der 
fie dann fragte, ob fie die Befehle der Kaifer nicht ge: 
fannt habe, weldye allen Ehriften den Göttern bed Reis 
ches zu opfern gebieten, Sie erwieberte: „Niemals und 
auch jeßt nicht opfere ich einem ander ald dem einzig 
wahren Gotte und unferm Herrn Sefus Chriftus, feinem 
Sohne, welcher für und Menfch ward und gelitten hat.” 
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Henker: „Wo iſt das Feuer?” Der Kaiſer war geneigt, 
einen Menſchen, ben der Himmel fo offenbar beſchirmte, 
in Freiheit zu feßen; aber Aöclepiades verfchob ed; viel⸗ 
mehr befahl er, daß dem Heiligen die Zunge, die fo viels 
mal die Götter getäftert, abgefchnitten wurde. Der 
Heilige bot felbft bereitwillig feine Zunge dar, bie ihm 
dann von der Wurzel ausgeriffen wurde; ein Strom von 
Blut floß über Bruft und Bart herab. War es ſchon ein 
Wunder, daß Romanus nad) einer ſolch graufamen Mar, 
‚ter noch lebte, fo war ed ein noch größred Wunder, 
daß er fogar noch reden konnte. Eufebius fchreibt, es 
haben zu feiner Zeit viele Perfonen gelebt, die feloft 
Zeugen diefes Wunderd waren, 

7) Asclepiades, mit Diefer am Heiligen verübten 
Unthat noch nicht zufrieden, wollte feine Standhaftigfeit 
von neuem erproben, und ließ daher einen Altar mit Feuer, 
Weihraudy und Opferfleifch herrichten. Er berief ben 
Heiligen, ermunterte ihn zu opfern, und fagte fpottend, 
er wolle ihm die Erlaubniß zum Sprechen geben. Da 
aber erhob der Heilige feine Stimme, und erwiederte, 
man bürfe fich nicht. wundern, wenn denjenigen, bie an 
Ehriftus, den Herrn der Geſetze der Natur, glauben, bie 
Sprache nicht fehlt, deßwegen habe Chriftus ihm das 
Dermögen zu reden auch ohne Zunge gefchenft. Nun 
wußte der Tyrann nicht mehr, was er bei diefem neuen 
Wunder anfangen follte. Er flellte fi), ald fey er vom 
Arzte betrogen worden. Aber diefer fagte zu feiner Recht: 
fertigung, man möge doch den Mund des Heiligen eim 
fehen, und diefer zeigte in Wahrheit Feine Zunge. Dies 
ſes Wunder erprobte. ſich noch offenbarer dadurch, daß 
ein anderer zum Tode BVerurtheilter, bem bie Zunge ab⸗ 
geſchnitten wurde, ſogleich ſtarb. 

8) Der hi. Romanus ward wieder in's Gefängniß 
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Standhaftigkeit der Heiligen ſah, die fc auch durch alle 


feine Strafreden und Drohungen nicht erfchüttern ließ, 


befahl er, ihr zur Schmad die Haare abzufchneiden, 


und wenn fie in ihrer Halöftarrigkeit beftände, durch - 


Mortern ihrem Leben ein Ende zu. machen. Die Heilige 
erwieberte hierauf: „Ich achte des leiblichen Lebens 
nicht, fondern fürchte nur, das Leben der Seele zu vers 
fieren, und zum. ewigen Feuer verdammt zu werden.’ 
„Wohlan, fchrie der Proconful, wenn bu hartnädig 
bieibft, fo laſſe ich dich enthaupten.” Die Heilige: „Ich 


danke Dafür meinem Gotte, baß.er mid) bed Martertodes 
wärdig hält. Gott ift mit mir; darum flimme ich dei⸗ 


ner Zumuthung nicht bei.’ 

3) Da ſprach Anulinus: „Wozu follen wir biefed 
gottlofe Weib noch länger ertragen?” und gab Befehl, 
die hi. Crispina zu enthaupten, weil fie haldflarrig gegen 


die Befehle der Kaifer, den Göttern zu opfern, fich weis 


gere. Als Crispina das ungerechte Urtheil vernommen, 
beträbte fie fich nicht, noch jchmerzte ſie ed, fondern jus 
beind betete fie: „Ich danke dir, o Jeſus Ehriftus, und 
preife dich, o Gott, daß du dich gewürdigt, auf foldhe 
Weiſe mic aus den Händen memer Feinde zu erretten.‘ 
Diefe Heilige befchloß ihr Marterthum am Sten Decems 
ber ded Jahres 304. Der hi. Auguftin ftellte öfters in 
feinen Reden diele hi. Martyrin zum Mufter auf mit ben 
Morten: „Die hi. Crispina verachtete alle Dinge und 
felbft ihr Leben aus Liebe zu Jeſus Chriſtus. Gie hätte, 
da fie reich und vornehm war, lange und glücklich auf 
diefer Welt leben können; aber dann hätte fie das ewige 
Leben nicht erlangte. Weislich zog fie baher vor, lieber 
ewig zu leben, ald um eine Spanne Zeit bad irdifche 
Leben zu erlangen.“ 


- 
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Anulinus ſprach: „Laß deinen Aberglauben, und bete 
unfre Götter an.” Crispina: „Täglich bete ich meinen 
Gott an, und außer ihm erfenne ich feinen andern.” 
Anufinus: „Du bift halöftarrig und verachteſt unfre 
Götter; daher wirft du die Strenge unfrer Gefege füh⸗ 
Ien müffen.” Die Heilige: „sch werde freiwillig leiden, 
wie viel ich immer für meinen Glauben leiden fol.‘ 
Der Richter: „Ich werde die den Befehl des Kaifers 
vorleſen Iaffen, den du befolgen mußt.” Die Heis 
lige: „Ich befolge nur den Befehl meines Herren Jeſu 
Chriſti.“ Anulinus: „Es koſtet dich den Kopf, wenn 
du dem Befehl‘ der Kaifer, dem ganz Africa gehorcht, 
den Gehorfam verweigerft.” Die Heilige: „Nimmer⸗ 
mehr wird mich etwas vermögen, den Teufeln zu opfern; 
- ich opfere. nur allein meinem Öotte, der Simmel und 
Erde erfchaffen hat.’ — \ 

2) Der Proconful ermahnte fie neuerdings, der 
Verordnung der Kaiſer zu gehorchen, wenn nicht, ſo 
könne ſie dem Zorne des Kaiſers nicht enigehen. Die 
Heilige erwiederte muthvoll: „Ich fürchte nicht den 
Zorn der Menſchen; denn alles Uebel, das ſie mir an⸗ 
thun koͤnnen, iſt wie nichts zw achten. Ich fürchte nur 
allein Gott im Himmel, und hielte mich ewig verloren, 
wenn ich ihn durch Verläugnung beleidigen würde.” Der 
Proconful ſprach: „Du wirft nicht als eine Gotteöläugs 
. nerin erfcheinen, wenn du den Gefegen gehorchſt, und 
bie Goͤtter der Romer anbeteſt.“ Aber Crispina fagte 
mit erhöhter Stimme: „Du mutheſt mir alſo zu, ich 
ſollte Gott verlaͤugnen, um nicht in den Augen der Men⸗ 
ſchen als gottlos zu erſcheinen? Dieß wird nimmermehr 
geſchehen; Gore, der Alles erichaffen hat, ift groß 
und almädtig, die Menſchen find feine Gefchöpfe, was 
können fie mir wohl Uebles anthun?” Da Anulinus Die 
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Gtandhaftigfeit der Heiligen fah, bie ſich auch durch alle 


feine Strafreden und Drohungen nicht erfchüttern: ließ, 
befahl er, ihre zur Schmach die Haare abzufihneiden, 


ud wem fie in ihrer Halsftarrigkeit beftände, dur - 


Martern ihrem Leben ein Ende zu.machen. Die Heilige 
erwiederte hierauf: „Ich achte des leiblichen Lebens 
nicht, fondern fürchte nur, das Leben ber Seele zu vers 
lieren, und zum, ewigen Feuer verdammt zu werden.’ 
„Wohlen, fchrie der - Proconful, wenn du hartnädig 
bleibft, fo Laffe ich dich enthaupten.” Die Heilige: „Ich 


banfe dafür meinem Gotte, daß er mich des Martertodes . 
würdig hält. Gott ift mit mir; darum flimme ich deis . 


ner Zumuthung nicht bei.’ 

3) Da ſprach Anulinus: „Wozu follen wir dieſes 
gottloſe Weib noch länger ertragen?” und gab Befehl, 
die hl, Erispina zu enthaupten, weil fie halsſtarrig gegen 


die Befehle der Kaifer, den Göttern zu opfern, fich weis ° 


gere. AS Crispina das ungerechte Urtheil vernommen, 
betrübte. fie fich nicht, noch fohmerzte fie ed, fondern ju⸗ 
belnd betete ſie: „Ich danke dir, o Jeſus Chriſtus, und 
preiſe dich, o Gott, daß du dich gewürdigt, auf ſolche 
Weiſe mich aus den Händen meiner Feinde zu erretten.“ 
Diefe Heilige beſchloß ihr Marterthum am Sten Decem⸗ 
ber des Jahres 304. Der hl. Auguſtin ſtellte öfters in 
ſeinen Reden dieſe hl. Martyrin zum Muſter auf mit den 
Worten: „Die hl. Crispina verachtete alle Dinge und 
ſelbſt ihr Leben aus Liebe zu Jeſus Chriſtus. Sie hätte, 
da ſie reich und vornehm war, lange und glücklich auf 
dieſer Welt leben können; aber dann hätte ſie das ewige 
Leben nicht erlangt. Weislich zog ſie daher vor, lieber 
ewig zu leben, als um eine Spanne Zeit das irdiſche 
keben zu erlangen.“ 


x 
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Die heilige Dionyſia und die übrigen Gefähr⸗ 


ten ihres Marterthums. 


ı) Sm fünften Jahrhunderte veranſtaltete Hunerich, 
König der Vandalen, in Africa eine ſehr grauſame Ber 
folgung der Katholiken, um ſie zu zwingen, dem Irrthum 
des Arius zu huldigen. Dieſe Verfolgung beſchrieb der 
hl. Victor, Biſchof der Kirche von Utika, welcher nicht 
blos Zeuge derſelben war, ſondern ſelbſt viel dadurch zu 
leiden hatte. Der Tyrann ſandte im Jahre 485 durch 
ganz Africa Henkersknechte, mit dem Auftrage, keinen, 
welcher im katholiſchen Glauben ſtandhaft bliebe, zu ver⸗ 
ſchonen; daher ſah man allenthalben in den Provinzen 
Solterbänfe, Geißeln und Scheiterhaufen, wodurch viele 
Martyrer ihr Leben verloren. | 

2) Unter diefen war auch die hl. Dionyfia, eine vors 
nehme Frau der Stadt Utifa. Als die Verfolger die 
Heilige muthvoller ald Andre fahen, wollten fie diefelbe 
entfleiden und mit Ruthen geißeln. Da fpracd fie zu 
ihnen: „Sch bin bereit, zu leiden, foltert mich, fo viel 
es euch beliebt; aber berüdfüchtiget wenigftens die Ehrbar- 
keit.“ Bei diefen Worten fielen die Barbaren noch mehr 
mit Hohngelächter über fie her, ftellten fie entblößt auf 
den Marktplatz, und mißhandelten fie mit ſolcher Grau⸗ 


famfeit; daß das Blut in Strömen von ihrem Leibe floß. 


Doch in Mitte al diefer Qualen fprach die Heilige: 
„Alles, was ihr Diener des Teufeld thut, um mich zu 
entehren, wird mir zur Ehre und Berherrlichung gereichen.” - 
Sie ermunterte fogar Andere zum Marxrtertode, ſo daß 


ihr Beifpiel faft für Die ganze Stadt heilbringend war. 


3) Die Heilige hatte einen einzigen noch zarten Sohn, 
Namens Majoricud. As fie ihn beim Anblicke ihrer 
Qualen zittern ſah, ſprach fie zu ihm: „Erinnere dich, 
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mein Sohn, daß wir. getauft find; hüten. wir und, das 
weiße Kleid der Gnade der Unfchuld zu verlieren, da⸗ 
mit Jeſus Chriftus, wenn er zum Gerichte kömmt, nicht 
füge: „„Werfet fie hinaus in die Außerfte Finſterniß.““ 
Mein Sohn! jene Strafe, die nimmermehr aufhört, 
muß man fürchten; jenes Leben aber, dad man ewig bes 
fist, verlangen.” Diefe Worte ermuthigten den Sohn fo 
fehr, daß er freudig die Martern ertrug, die auch feinem 
Leben bald ein Ende machten. Die Mutter umarmte 
ihn, ald er geflorben war, und fonute Gott für diefe 
empfangene Wohlthat nicht genug danken. Darnadı ers 
griffen die, Henker die Schwefter ber Dionyfia, Dativaz 
and folterten' noch Andre, ald Leonzia, Aemilius, Terzus 
und Bonifacius, denen man auf bie graufamfte Weife 
ſelbſt die Eingeweide heraudrig, fo daß. Alle daran 
ſtarben. 

4) Der bi. Victor erzählt ferner die furchtbare Mars 
ter, welche ein gewifler Servus aus der Stadt Tuburs 
bum ausſtehen mußte. Zuerſt geißelten ihn die Henker 
fo flarf, daß fein. ganzer Körper, die Blutmale zeigte; 
dann fchleuderten fie ihn mit Striden in die Luft, und 
ließen ihn plöglich auf die Erde fallen. Nachdem er diefe 


Pein mehrmals beftanden, fchleppten fie ihn durch die 


Stadt Über die fpigigen Steine, fo daß ihm die Haut 
Rücweife auf der Bruft und am Rücken herabfiel; aber 
der hl. Martyrer ertrug all dieſes jubeind in Vertheidi⸗ 
gung ſeines Glaubens. 

5) Ueberdieß fanden viele in der Stadt Cucuſa aus 
dem nämlichen Grunde den Tod, und unter dieſen ver⸗ 
dient eine vornehme Fran, mit Namen Bictoria, eine 
befondere Erwähnung. Sie wurde lange Zeit über einem 
Feuer, welches fie von unten verfengte, aufgehangen. 
Während die Heilige diefe Marter beftand, verfuchte ihr 
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Gemahl, der den Glauben verläugnet hatte, Alles, um 
fie abtrünnig zu machen, ftellte- ihr feine Kinder vor, und 
ſprach: „Warum wilft du, meine Liebe, fo große Dual 
Jeiden? Habe doc wenigſtens Mitleid mit dieſen Kin 
dern; gehorche, ich bitte dich, dem Befehle des Könige, 
beruhige deine Kinder und mich.” Aber die Dienerin 
Gottes verftopfte ſich die Ohren vor diefer verführerifchen 
Stimme, ‚wandte ihre Augen von den Kindern hinweg, 
und erhob ihr Herz zu Gott. Als die Henker ihre Schul 
teen gebrochen, und ihre Arme durch das lange Hängen 
in der Luft verrenkt fahen, hielten fie die Heilige für todt 
und verließen fie; aber nachdem fie herabgelafjen worden, 
erhofte fie fich, und bezeugte, es habe fie eine Jungfrau 
durch Berührung ihrer Glieder geheilt. 

& Der hi. Victor fügt noch bei, daß zu Tipaſa in 
Mauritanien viele Katholiten in einem Privathaufe vers 
eint ihre Andachtsübungen hielten, um nicht mit einem 
arianifchen Bifchofe, der fie abtrännig machen wollte, in 
Verbindung ftehen zu müffen; aber der Gottloſe ſchrieb 
bieß dem Könige Hunerich, worauf diefer einen Vorneh⸗ 
men feines Gefolge dahin fandte, mit dem Auftrage, al 
diefen Heiligen Die rechte Hand und die Zunge abzufchneiden. 
Der unmenſchliche Befehl warb vollzogen; aber Gott 
machte, daß Alle, obwohl ihnen die Zunge bis zur Wurs 
zel abgefchnitten war, vor wie nad) zu fprechen fortführen. 
Der hi. Victor bezeugt, daß biefe Bekenner ſelbſt noch 
drei oder vier Jahre fpäter, als er diefe Gefchichte auf 
fchrieb, ohne Zünge redeten. Es gibt noch andre Schrift, 
fteller, die diefes Wunder bezeugen. Aeneas von Gast, 
ein Platonifcher Philofoph, bezeugt, fie, felbft gefehen und 
reden gehört zu haben; daß er, um fic davon zu über 
zeugen, ihren Mund öffnen ließ, und wirklich die Zunge 
weggefchnitten fand. Der gleichzeitige Gefchächtichreiber 
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Procopius⸗ bezeugt gleichfalls in‘ feiner Geſchichte bed 
Bandalenfrieges, da er von Hunerich fpricht, daß zu feis 
ner Zeit in Gonftantinopel noch mehrere von dieſen ges 
läufig ohne Zunge vedeten, und daß zwei von ihnen, 
welche in Wolluft fündigten, fogleich ihre Sprache vers 
Ioren. Kerner bezeugt Marcellinus in feiner Chronik, 
daß, ald Hunerich einem flummgebornen Katholifen bie 
Zunge abfchneiden ließ, diefer fogleicy zu reden und Gott 
wu preifen anfteng. Derfelbe bezeugt, noch Andere in Con⸗ 
Rantinopel gefehen zu haben, die ohne Zunge vollflommen 
redeten. Endlich bezeugt auch der Kaifer Juſtinian dass 
felbe in einem feiner Geſetze, indem er Einiger erwähnt, 
die er felbft gefehen, ud wiewohl fie Feine Zunge hatten, 
reden hörte. Aber bald ftrafte Gott ‘den Hunerich, indem 
er ihn, der in der Derzweiflung fich felbft zerfleifchte, bei 
Iebendigem Leibe von Würmern verzehrt fterben ließ, wie 
der hl. Victor erzählt. 

7) Noch berichtet der Hi. Biſchof Victor, daß ſich 
unter den übrigen Martyrern in Africa viele Jungfrauen 
befanden, welche ihre Keuſchheit Jeſu Ehrifto geweiht 
hatten. Uber die Arianer, welche, wie gewöhnlich alle: 
Serlehrer, Feinde der Iungfräulichleit waren, Tonnten 
ed nicht leiden, daß diefe ehrwürdigen Jungfrauen ein . 
Beifpiel der Erbauung gaben, und ſagten daher verläuns 
derifch zum König Hunerich, daß fie mit ‚den Bifchöfen 
und Prieftern, unter deren Leitung fie flünden, einen 
[händlichen Umgang hätten. So ſehr bemühten fie ſich, 
daß der ungerechte König Alle foltern ließ, Damit fie ihre 
Verbrechen geſtünden. Er ließ fie mit großen Gewichten 
an den Füßen befchwert über der Erde aufhängen, und 
ihnen auf Bruſt, Rüden und Seiten glühende Eifenplat- 
ten legen, Über‘ die Heiligen verloren in diefen Qualen 
nicht den Muth, wohl aber viele von ihnen bad ‚Leben; 
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und die Ueberlebenden blieben bis zu ihrem Tode zuſam⸗ 
mengefrümmt und ganz verbrannt. Das Martyrologium 
feiert das Andenken dieſer heiligen Martyrer am i6ten 
December. 


_ Die Heiligen Philens und Philoromus. 


1) Unter den vielen Martyrern Aegyptens und der The⸗ 
baid verdienen die Heiligen Phileas und Philoromus 
auch wegen ihrer hoben Abfunft und des Anfehend, das 
fie nach dem Zeugniffe des Eufebius in ihrem Vaterlande 
genoßen, ein befonderes Lob. Philoromud begleitete in 
Aleraudrien ein anfehnliches Amt, mit dem die öffentliche 
‚ Rechtöpflege verbunden war. Auch Phileas- verwaltete 
in der Stabt Memphis die erften Aemter. Er ward im 
Heidenthume geboren, vermählte ſich und hatte mehrere 
Kinder, welche zur Zeit, als er fein Leben für Jeſus 
Ehriftus hingab, noch Heiden waren. Obwohl er fi 
erſt im vorgerüdten Alter befehrte, erfüllte ihn doch der 
Herr mit einem fo großen Tugendglanze, daß er vers 
diente, Bifchof feiner Vaterftadf zu werden. 

3) Wir befigen einen Brief, ben er als Bifchof, 
während er im Gefängniffe lag, und nahe daran war, 
den Martertod zu erleiden, an fein Volk fchrieb. In dies 
ſem Briefe erkennt man feinen Eifer, . der ihre auch in 
ber Nähe ded Todes noch. für feine Heerde befeelte. Er 
bemühte fich, den Glänbigen Muth einzuflößen, lieber 
alle Qualen aus Liebe zu Jeſus zu ertragen, als ben 
Glauben zu verläugnen, und flellte ihnen deßhalb das 
Beifpiel fo vieler heidenmüthiger Seelen vor, welche im 
Aufblicke zu Gott fröhlichen Muthes dem Tode entgegen 
giengen, wohl wiflend, baß Jeſus Chriftus feine Diener 
nicht verlaſſe, bis fie dad ewige Leben erlangten. Daher 


ermahnte er fie, auf die Verdienſte Jeſu Chrifti zu vers 
trauen, und fein Leiden und ben ewigen Lohn, ben .er 
den fkandhaften Befennern verheißen, immer vor Augen 
zu halten. 

3) Nicht lange, nachdem er dieſen Brief geſchrieben 
hatte, ward er nebſt Philoromus dem Statthalter Aegyp⸗ 
tens, Culcianus vorgeführt, welcher ihnen beiden zu⸗ 


ſprach, mit ihrem Leben, ihren Frauen und Kindern Mits 


lid zu haben. Auch viele andere Verwandte und Freunde 
and Alerandrien bemühten fich, fie zu bereden. Aber all 


ihr Zureden ſchwächte fo wenig ihre Standhaftigfeit, daß 


vielmehr Phileas, vor dem Richter flehend, auf die Frage 
des Statthalter, warum er denn nicht in fich gehen 
md weife werben wolle, entfchloflen antwortete: „Ich 
habe den Berftand noch nie verloren.” „Opfere daher 
den Göttern,” verfegte Culcianus. Aber auf einen fols 
hen Antrag erwiederte Phileas jedesmal, er opfere nie 
mehrern Göttern, fondern nur dem Einen Gotte. Wie⸗ 
berholt drang der Statthalter in ihn, er müſſe much feir 
nem Gewiffen opfern, um nicht das Unglück feiner Ges 
mahlin und feiner Kinder anzufehen. Phileas antwortete: 
„Mein Gewiſſen verpflichtet mich, Gott jeder Sache vor⸗ 
ingiehen nach dem Gebote der Hl. Schrift: Da folk 
Gott, deinen Schöpfer, über Alles lieben.‘ „Welchen 
Gott?" fragte Euleianus, und der Heilige erhob feine 
Hände gegen den Himmel und ſprach: „Diefen Gott, 
der Himntel und Erde erfchaffen bat, und in alle Ewig⸗ 
keit lebt.“ Der Statthalter fahr- fort, zu fragen, ob 
Chriftus Gott fey, und ber Heilige erwiederte: „Ja 
wahrhaftig! denn er hat den Todten das Leben wieder 
gegeben und noch viele andere Wunder gewirkt.” Der 
Statthalter: „Wie aber! ein Gott wäre gefrenziget wors 
den / Phileas: „Ja, er Heß fich für unſer Heil kreu⸗ 


zigen, ev wollte für und ben Tod und alle möglichen 
Unbilden erdulden; und dieß Alles war in der hl. Schrift 
vorausgefagt. „Wer fich immer erleuchten laffen will, der 
komme zu und und er wird die Wahrheit fehen.” Dann 
fprach er zu ihm, er hätte von ihm feine andre Gnade 
zu erbitten, als daß er die Faiferlichen Befehle vollziche, 


| | „So wilft du alfo für und wider Nichtd ſterben?“ fragte 


Eulcianud. Der Heilige: „Nein, ſondern ich fierbe für 
Gott und die Wahrheit.” Der Statthalter: „Ich will 
Dir das Leben retten in Rüdficht auf deinen Bruder.‘ 
Der Heilige: „Aber ich bitte dich, beinen Auftrag an 
mir zu vollziehen.” Der Statthalter: „Wenn du arın 
wäreft, würde ic; auf Rettung deines Lebens nicht bedadjt 
feyn; aber weil. du fehr reich bift, und daher Andere ers 
nähren kannſt, möchte ich dich vom Tode erretten; daher 
ermahne ich dich, den Göttern zu opfern.” „Ich opfere 
nicht,” entgegnete der Heilige. Der Statthalter: „Aber 
ſieh doch, wie deine Frau auf dich ſieht.“ Phileas: 
„Seins Chriftus, dem ich diene, iſt unfer Heiland; und 
wie er mid) berufen hat, fo kann er auch fie zur Erbfchaft 
feiner Herrlichkeit berufen.” „Wohlan! fprach der Statt 
halter, ich gebe dir Bedenfzeit, daß du dich eines Beſſern 
beſinneſt.“ Der Heilige: „Ich habe fchon öfters über 
Alles nachgedacht, und will für meinen Chriſtus leiden. 
Dann warfen fidy ihm feine Verwandten zu Füßen und 
baten ihn, er möchte doch mit feiner Frau und feinen 
Kindern Mitleid haben; aber der Heilige Achtete nicht 
ihrer Thränen, blicte zu Gott hinauf und ſprach, er 
babe an feine andern Verwandten, ald die Heiligen bes 
Himmeld zu denken. | 

: 4) Da. ber hi. Philoromus die Klagen ber Verwand⸗ 
ten des Philend und Die dringenden Zureden des Statt⸗ 
halters veryahm, erhob er. feine. Stimme and ſprach: 


‚“ 
En zu. Ge Zu 


„Waram beftrebt. ihr euch fruchtlos, die Standhaftigfeit 
diefed Mannes zu erfchättern? Warum nrüht ihr euch 
jo fehr ab, ihn, den ihr feinem Gotte fo treu feht, uns 
treu zu machen? Sehet ihr denn nicht, daß all eure 
Reden und Thränen nichts gegen ihn vermögen? Thräs 
ven, nur, aus irdiſchen Gründen geweint, ſind nicht im 
Stande, den Muth deſſen, der ſeinen Gott allein vor 
Augen Hat, zu brechen.“ Erbittert gegen Philoromus 
verlangten alle: Auweſenden, er: folle: felbft zur nämlichen 
Strafe, wie Phileas, verurtheilt werden Daher gab 
ber Rithter "Befehl, beide zu enthaupten, und fofort des 
gaͤb fich‘ vie ganze‘ Meiige mit ben n Bartgrem nach d beit 
Richtplatze. 


5) Auf dem Wege. dahin each der Bruder ua 
Phileas mit Sauter. Stimme, Philcas verlange Aypellation. ' 
Culcianus ließ ihn gurücdführen und fragte ihn, ob er 
wirklich appellirt habe. Der Hellige antwortete: „Ich 
habe nicht appellirt; gebt doch der Ausſags dieſes Elen⸗ 
den Bein Gehör. Ich bin den Richtern ſehr verpflichtet, 
da ich durch fie Miterbe Jeſu Chriſti werde.“ Nach ‚Dies 
fen Worten machte ſich Phileas von neuem auf. ben 
Weg. nach dem Richtplage, wo er mit Philoromus ſeine 
Stimme erhob und den Chriften zusieft- „Meine ‚Kinder! 
wer von euch Gott wahrhaft: fucht, der nehme, ſich in 
Acht, daß er nicht fündige; denn der böſe Feind geht ums 
her und facht, wen er verichlinge- Mir. haben noch, nichts 
gelitten, jetzt exft fangen wir ap, zu leiden, und. Schiiler 
Jeſu Ehriſti zu fenn, Seyb wachſam, daß ihr feine Ges 
bote beobachtet. Laßt uns immerdar den Schöpfer aller 
Dinge anrufen, dem Ehre und Preis in Ewigkeit.“ Nach⸗. 
dem er dieſe Worte beendigt, wurden beide von den 
Henkern enthmuntet; und giengen ein in's hiniſche Va⸗ 

9.’ Riguori,, ern 3 d. Martyrer. 7 
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| terland. So enbigten biefe beiben Helden ihr Leben am 
aten Februar des Jahres 306, ‘ 


Non einer andern heiligen Diondfia und ihren 
Gefährten. 


Y) Fleury berichtet, daß im dritten Jahrhunderte bem 
Statthalter von Wien, Optimus mit Namen, drei. Chris 
ften, Andreas, Paulus und Nikomachus vorgeführt, und 
von ihm gefragt wurben, aus welcher Gegend fie wären. 

- Da antwortete Nikomachus vor den andern mit lauter 
Stimme: „Sch bin ein Ehrifl.” Und wer ſeyd ihr?“ 
fragte der Statthalter die andern zwei. Sie antworteten: 
„Auch wir find Chriften.” Da wandte fih Optimus ge 
gen Nikomachus und befahl ihm, den Göttern zu opfern, 
wie es der Kaifer verordnete. Doc er antwortete: 
„Du weißt wohl felbft, daß ein Ehrifl den Tenfeln nicht 
opfern darf.” Der Statthalter ließ ihn ergreifen und 
fo granfam martern, :daß er bem Tode nahe war. Da 
wankte der Unglüdliche und fagte: „Ich bin niemals 
Ehrift geweſen, und will den Göttern opfern.” Sogleich 
ward er von der Folter hinweggenommen, aber im näms 
Aichen Augenblide wurde er vom böſen Geifte befeflen, 
auf den Boden geworfen, biß ſich ſelbſt die Zunge ab, 
und ſtarb eines elenden Todes. — 
2 )Bei dieſem Anblicke rief die hl. Dionyſia, eine 
Jungfrau von 16 Jahren, das Unglück des Nikomachus 
beweinend, laut aus: „O Unglüdfeliger! der du dich, 
um einem augenblidlichen Leiden zu entgehen, zur ewigen 
Dual verdammt haft!’ Als der Statthalter Diefes gehört, 
ließ ex fie aus der Menge hersorziehen, und fragte fie, 
ob fie eine Chriſtin ſey. „Sa! antwortete fie, ich bin eine 
Ehriftin, und deßwegen beweine ich biefen Unglücklichen, 
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weil er nicht noch einen Augenblick. leiden und den Him⸗ 
mel verdienen, fondern lieber ewig verbammt werden 
wollte” Der Statthalter fprach erzürnt: „Wohlan, 
du mußt unfern Göttern opfern, wenn ba nicht gefchäns 
det, und dann lebendig verbrannt werden willſt.“ Dionyfia 
erwieberte: „Mein Gott ift mächtiger, ald bu; befwegen 
fürchte ich deine. Drohungen nicht; er wird mir Stärfe 
verleihen, jede Marter aus Liebe zu ihm zu ertragen.” 
Da übergab fie der Statthalter zweien Jünglingen, welche 
fe in ein Haus der Unzucht führten, wo aber‘ ein hell 
ſrahlender Süngling erfchten, und fie beſchützte, weßhalb 
fe fihh der Heiligen zu Füßen warfen, und fie um ihre 
Fürfprache baten, | 
3) Am folgenden Morgen ließ ſich der Statthalter 
den Andreas und Paulus, die im Gefaͤngniſſe ſchmachte⸗ 
ten, vorführen und befahl ihnen, daß fie der Göttin 
Diana opfern ſollten. Die beiden Heiligen erwiederten 
„Bir erkennen keine Göttin Diana, oder andere Götzen, 
de ihe anbetet; wir werben nur allein den währen Gott 
Anderen. Auf diefe Worte hin verlangte das abgöttifche 
Lelk den Tod der Heiligen, und der Statthalter übergab 
fe dem Poöbel zur Steinigung. Go gefchah es auch, ins 
dem fie an den Füßen gebunden, vos die Stadt hinaus⸗ 
geihleppt wurden. Aber während die Heiligen geſteinigt 
wurden, entfloh Disnpfia, die davon gehört hatte, and 
den Händen der Wache, lief nad dem Plate, wo die 
Seiligen, Litten, und warf ſich neben die Martyrer hin 
wit den Worten: „Um mit euch im Himmel zu leben, 
wi ich mit euch hier auf Erde auch ſterben.“ Da der 
Statthalter dieß vernommen, befahl er, fie zu enthaupten, 
und fein Befehl ward fogleich vollzogen. 
7* 


1 


— 10 —. 


Die heilige Febronia. 


MD. Zur Zeit der Diocletianifchen Verfolgung beftanb 
. In der Stadt-Sibapolid in Syrien ein berühmtes Nons 
“ nenflofter, in dem mehr ald 50 Nonnen einzig und allein 
mit dem Lobe Gotted ſich befchäftigtn. Die Oberin, 
Namend Brienna, eine vornehme und fehr tugendhafte 
Jungfrau, hatte ihre Nichte Febronia bei fich, bie fie 
vom dritten Lebensjahre art Auferzogen hatte, und damald 
im 19ten Lebensjahre ftand. Febronia war von feltener | 
Schönheit, aber noch fehöner machten fie ihre herrlichen 
Tugenden, die fie ſchmückten, weßhalb fie diefelbe auch 
Forgfältigt vor allem Anblicke bewahrte. 
2) Schön bon zarser: Kindheit an entfchloß ſich Fe⸗ 
bronia, keinen andern Braͤutigam als Jeſum Chriſtum an⸗ 
zuerkennen, und ſo kam es, daß fie als Nonne ein ganz 
heiliges Leben führte Sie faſtete gleichſam dad ganze 
Jahr, und ihre Speifen beflanden nur in Brod, Wurzeln 
“und Hülfemfrüchten ; oft brachte fie auch zwei, Tage ohne 
Speife zu. Ein fchmaled Brett war des Nachts’ ihre Las | 
gerftätfe, und oft fogar der bloße Boden. Es ward bo 
kannt, daß in diefem Klofter eine. Jungfrau von ausneh—⸗ 
mender Schönheit und feltener Tugend fei; daher verſuch—⸗ 
ten es mehrere Perfonen, fle fehen und fprechen zu kön⸗ 
nen; aber immer umſonſt. Aber eme junge Wittwe von 
hoher Abfunft, Namens Jeria, die noch eine Catechumene 
war ‚-flehte: und meinte fo lange zu den Füßen der Obe⸗ 
rin, :biö fie mit Febronia zu fprechen die Erlaubniß er⸗ 
hielt. Weit: aber Febronia nur mit Mühe ‚hätte bahin 
gebracht werden Finnen, mit einer weltlichen Perfon zu 
reden, fo wurde Seria mit einem Ronnengewanbe be- 
fleidet. Febronia fprach jet mit ihr, aber mit einem ſol⸗ 

chen Geifte göttlicher Liebe, daß Seria fogleich nach diefer 
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| _ Unterrebung die Tanfe empfleng, und auch ihre ganze ga⸗ 
milie taufen ließ; auch entſagte ſie der zweiten Ehe, die 
fe beabfichtigt hatte, und dachte nun an nichts anders 
mehr, ald ihrem Gotte allein zu leben. 

3) Bald darnadı fam die Nachricht, daß ber Raifer 
Diocletian den Statthalter Lyſimachus nebft feinem Oheim 
Selenus nach Sibapolis ſchickte, mit. dem Auftrage, alle 
Chriſten zu vertilgen. Groß war der Schreden der Gläus 
bigen, und der Bifchof ertheilte: baher den Nonnen, weil 
er die Gefahr fah, bie ihnen drohe, wenn fie im Kloſter 
berbleiben würden, die Erlaubniß, herauszugehen; und wirk- 

Id giengen Alle heraus, ſich unter vielen Thränen beim 
Afchiede umarmend. Nur die Oberin fprach, fie wolle, 
oögleich fie Allen die Erlaubniß ertheile,. aus dem Klofter 
in gehen, verbleiben: und ihren Martertob erwarten. 
Senfzend ſprach fie dann: „Was wird wohl aus Febro⸗ 

Ma, was aus mir werben?“ Febronia erwiederte: „Auch 
ih will bleiben, meine, Tante, Denn welch' befferes Loos 
habe ich zu hoffen, ald mein Blut für Jeſus Ehriſtus zu 
vergießen?“ 

ax Lyſimachus, der Sohn einer chriſtlichen Matter, 
begünftigte Übrigens die Chriften; ba ihn aber. ber Kaiſer 
Diocletion mit Selenus, feinem Oheim, einem Todfeinde 
der Chriften, zum Statthalter im Morgeniande beſtimmt 
hatte, fo mußte er das Commando über die Soldaten 
dem Regaten Primus üßergeben, mit dem Auftrage-, die 
Befehle des Selenus zw vollziehen. Der Auftrag ward 
wert in Palmyra mit ben Tode unzähliger Martyrer 
vollzogen. Die Heiden benachrichteten dann den Selenug, 
daß hier ein. Kloſter von chriftlichen Sumgfrauen wäre, 
worauf fogleich eine Abtheilung Soldaten hingefandt ward, . 
Weiche die Thore des Klofterd mit Gewalt öffneten. Fe⸗ 
bronia warf ſich ihnen zu Füßen und bat biefelben, fie 
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zum erſten Schlachtopfer Jeſu Chriſti zu machen. Zur 
naͤmlichen Zeit kam auch der Befehlshaber Primus, be⸗ 
wunderte die Schönheit der Febronia, eilte zum Lyſima⸗ 
chus, einem Sünglinge von zwanzig Jahren, und fagte 
ihm, er habe im Klofter eine fehr hübfche Jungfrau ger 
funden, welche ihrem Aeußern nach von vornehmer Abs 
kunft gu ſeyn fcheine; daher halte er fie für ihn zur Braut 
fehr geeignet, Aber während ihres Gefpräches gieng ein 
Soldat, der diefed gehört, zu Selenus, um ihm zu fagen, 
daß Primus damit umgehe, feinen Enkel Lyſimachus mit 
einer chriftlichen Sungfrau zu vermählen. Gelenus bes 
fahl daher, man folle ihm bie Febronia ſogleich vorführen. 
Die hl. Jungfrau kam mit Feſſeln beladen; 'noc Andere 
mollten ihr zum Marterthume nachfolgen, allein, die Sol⸗ 
Daten wiefen fie zurüd. Ihre gute Tante ſprach, beim 
Abfchiede fie umarmend, zu ihr: „Gehe hin, meine Toch⸗ 
ter und zeige dich als würdige Braut Jeſu Chriſti.“ Se⸗ 
lenus fragte die Febronia, die ihm vorgeſtellt ward, ob. 
. fie freigeboren fey. ‚Nein, antwortete fie, ich bin eine 
Sflavin „Wer tft denn bein Gebieten?” fragte er. 
„Mein Gebieter iſt Jeſus Chriſtus, mein Eriöfer und 
miein Gott,‘ antwortete fie. Selenus erwieberte, eö ſey 
doch Schade, daß fie von dieſer chriftlichen Sekte betrogen 
fey , ‚bat fie daher, fie möge diefen Wahn ablegen, und 
den Goͤttern, bie fie bafitr beglüden wärben, opfern; 
auch würde fie dann mit feinem Enkel Lyſimachus ver 
mählt, und eine-der erften Krauen bed Reiches werden. 
Da erhob die Heilige ihre Feſſeln, und ſprach: „Herr, 
ich bitte dich, raube mir nicht diefe Edelfteine, die ſchoͤn⸗ 
ften, die ich je in meinem Leben getragen, Was bie 
Bermählung betrifft, die bu mir angeboten, fo bin ih 
meinem Gotte geweiht; daher werde ich mich feinem 
Sünglinge der Welt hingeben. Ferner bin ich eine 
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Ehriſtin; wie Rönnte ich die Teufel anderen? Du fol 
wiſſen, daß ich um meined Glaubens willen alle Qualen 
' au erdulden bereit bin.“ 
| 5) Erzüent befahl dann Selenus, die Heilige gu 
| geißeln, was auch fo unmenjchlich geſchah, daß ihr gan⸗ 
zer Körper nur eine einzige Wunde war; aber ſelbſt in. 
diefer großen Qual pried fie unaufhörlich ihren Gott. 
Selenns glaubte ſich dadurd von der Heiligen beichimpft, 
und befahl daher, fie über einen eifernen Roſt zu legen 
ud langfanı zu verbrennen. Die Umftehenden, fogar 
die Heiden, entfegten fich bei einer ſolchen Grauſamkeit; 
doch die unerſchrockene Heilige dankte ununterbrochen ih» - 
ven Jeſus, daß er fie gewürdigt, au& Liebe gu ihm lei⸗ 
den zu können. Mit diefen Qualen noch nicht zufrieden, 
ließ ihr der Tyrann noch die Zähne einfchlagen und Die 
Brüfte abfchneiden. Aber da all diefe Martern die Stande 
baftigfeit ber Febronia nicht zu fchwächen vermochte, 
leß fie der Tyrann, um file nicht länger mehr anfehen 
iu müflen, enthaupten. So vollendete die Heilige ihr 
glorreiches Marterthum den 28ten Junius im Anfange bes ' 
vierten Jahrhunderts. 

6) Während Primus und Lyſimachus von dem Siege 
der Heiligen fprachen, kam die Nachricht zu ihnen, Ges 
lenns fey ploͤtzlich wahnfinnig geworden, habe ſich felbſt 
den Kopf an einem Pfeiler zerfchlagen und ſey im naͤm⸗ 
lichen Augenblicke geftorben. Sie giengen in die Wohnung 
ded Selenus, fanden ihn aber fchon todt. Lyſimachus 
befahl daher dem Legaten Primus, den Leichnam der Hi. 
Febronis im einen koſtbaren Sarg zu verfchliegen und ehe 
renvoll zu begraben. Nach Beendigung dieſes frommen 
Dienftes hatten Primus und Lyſtmachus das unausſprech⸗ 
liche Gluͤck, gläubig zu werden, und ihrer Belehrung folgte 
bald die von vielen Andern. 


\ 
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De Beifige æectadius. 


9 Der hl. Arkadius aus Africa beſchloßz, ‚wie man 
glaubt, ſein glorreiches Marterthum in Caͤſarea, ber. ‘Pros 
vinz Manritanien. Zu feiner Zeit entbrannte nämlid 
eine Berfolgung, in ber man auf die, granfamfte Weiſe 


‚bie Chriſten zwingen. wollte, den Ödgen zu opfern. Daher 


floh Arkadius, um für den Augenblic zu entgehen, aus 


feiner Baterftadt und verbarg fid) an einem Orte, wo 


er durch Faften und Gebet zum Martertode fich vorberei⸗ 


‚ tete. Unterdeß wurben, weil man feine Gegenwart bei 


den oͤffentlichen Verrichtungen vermißte, Soldaten in ſein 
Haus abgeſchickt, um ihm daſelbſt gefangen zu nehmen; 


als fie ihn aber nicht ‚fanden, nahmen ſie einen feiner 


Verwandten gefangen, um ihn zur Entdedung des Auf 
enthalted von Arkadind zu zwingen. - 

. Nachdem Arkadius hievon gehört, ſtellte er ſich 
ſelbſt vor dem Statthalter, denn er konnte ed nicht ertra⸗ 
gen, daß ein Anderer für ihn leide; und: fprad zu ihm, 
fein. Berwandter könne befreit werden, da er ſelbſt ger 
Fommen fey, auf alle Fragen zu antworten und Reden 
Ihaft. zu geben. Der. Statthalter entgegnete ihm, er 
würde ‚von jeder Marter verfdzont bleiben, wenn .er beit 
Göttern opfern wolle. Muthvoll erwiederte der Hetlige: 


„Du täufcheft dich, wenn du glaubſt, die Androhung des 


Todes könne die Diener Gottes. in Schreden fegen. Sie 
rufen mit dem Apoftel Paulus aus: „„Ehriſtus iſt mein 


Leben, und Sterben mein Gewinn.” Du magſt daher 


Martern erfinnen, wie viel du will, es wird bir doch 
nicht gelingen, und pon unferm Gotte zu trennen” 
3). Da befahl der Tyrann, der in feiner grimmigen 


Wuth jede andere Marter für ihn zu gering achtete, dem 


Heiligen von dem erfien Fußgelenfe an, ein Glied nad) 
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bem andern vom Leibe abzuſchneiden. Dieſe unmenfchliche 
Marter warb auch vollzogen, während welcher ber Heilige: 
nur immer Gott lobte und pries. Als nur fein Körper 
ohne Küße und Arme übrig geblieben, betrachtete er feine 
Glieder, die am Boden zerftremt lagen, und fpradh: „O 
ihr glüdlichen Glieder, die ihr der Ehre euerd Gottes zu 
dienen verdient habt, niemals habe ich euch fo jehr geliebt, 
al jegt, da ich euch von meinem- Körper getrennt. fehe. 
Jetzt erkenne ich mid) ganz als Eigenthum Jeſu Chrifi, 
wie ich-immer gewünfcht habe. Da wandte er fich zu 
den noch heidnifchen Umftehenden und. ſprach zu ihnen: 
„Biffet, daß derjenige all diefe Martern zu beftehen vers. 
mag, der das ewige Leben, das Gott feinen Dienern 
verleiht, ftetd‘ vor Augen hat. , Erfennet doch meinen 
Gott, der mich in diefen Leiden. ftärfte, und veradhtet- 
enre falfchen Götter, die euch in euern Nöthen zu helfen: 
nicht im Stande find, Wer für den wahren Gott flirbt, 
der erlangt bad Leben. Sehet! durch diefe kurze Qual 
gehe ich hindurch zum ewigen Leben, dad ich nimmermehr 
verlieren kann.‘ Nach diefen Worten übergab er freudig " 
fine Seele dem Heilande am 14ten Jänner. Diefes 
herrliche Marterthum befchämte die Götendiener, und 
flößte den Chriften ſehnliches Verlangen ein, für Jeſus 
Chriſtus ihr Leben hinzuopfern. Sie’ ſammelten dann die 
zerſtreüten Glieder des Martyrerg und beſtauteten ſie in 
aller Ehrfurcht. 


Der heulig⸗ Juſtin. 


1) Juſtin, ein ausgezeichneter Heiliger, vertheidigte die 
Kirche mit gelehrten Schriften gegen Heiden, Juden und 
Ketzer. Er überreichte auch dem Kaiſer und dem roͤmi⸗ 
ſchen Senate zwei. berühmte Schutfchriften, worin er die - 
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Unſchuld der Ehriften bewies, wie auch, daß die Verbre⸗ 
chen, welche die Heiden ben Chriſten vormwarfen, reine 


Berläumdungen feyen. Auch durch feinen heiligen Lebens⸗ 


wandel und feinen. Unterricht befehrte er viele Ungläubige, 
und frönte endlich feine Lebenstage durch ein herrliches 
Marterthum. 

2) Der hl. Juſtin, ward im Anfange des zweiten 
Jahrhunderts in Neapolis, der Hauptſtadt Samariens, 
von griechifch » heidnifchen Aeltern geboren. Nachdem er 
feine erſten Studien in der Philofophie vollendet, empfand 
er ein glühendes Berlangen, das hoöchſte Gut kennen zu 
lernen. Daher fuchte er: diefe Wahrheit zuerft bei den 
Stoifern, dann bei den Peripathetifern, fpäter bei den 
Ppythagoräern, und endlich bei den Platonikern; aber kei⸗ 
ner biefer Philofophen konnte ihn befriedigen. Da ſtellte 


‘ihn Gott auf eine wunderbare Weife zufrieden. Als er 


eined Tages an einem ganz einfamen Orte wandelte, um 
mit größerer Ruhe feinen Betrachtungen nachzuhängen, 
begegnete ihm ein ehrwürdiger Greis, welcher ihm zure⸗ 
bete, daß er, wenn er zur ‚wahren Erkenntniß Gottes 
gelangen wolle, zuerft die Philofophen verlaffen, und bie 
Propheten zu lefen beginnen müfle, welche in ihren heili» 
gen Schriften den Menfchen die Geheimniffe Gottes geofs 
fenbart, und Jeſum Chriftum, den Sohn Gottes, durch 
den allein die Erfenntniß des wahren Gottes möglich ift, 
verfündet hätten. „Aber vor Allem, fuhr der Greis fort, 
. mußt du Gott um Erleuchtung bitten, denn folche Dinge 
fann man nicht verfiehen, "wenn nicht Bott dazu die 
Faſſungskraft verleiht.” Nach diefen Worten entfchwand 
der Greis feinen Blicken. 

3) Auf diefes Befpräcd hin, verlegte ſich der hl. Ju⸗ 
ftin ganz auf die Lefung ber heiligen Schriften, aus des 
nen er bie heilige Erkenutniß ſchoöͤpfte, worauf ee den 
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Glauben annahm, und um das Jahr 132 in feinem dreifs 
figften Lebensjahre die Taufe empfieng. Zu diefem Ent⸗ 
ſchluſſe trug auch, wie er felbft befannte, der Anblic der 
Standhaftigfeit hriftlicher Martyrer, weiche in den Qua⸗ 
Ien, ihr Leben für Jeſus Ehriftus zu geben, unerſchütterlich⸗ 
entſchloſſen waren, ſehr viel bei. Von dieſer Zeit af” 
weihte, er fich ganz ber Liebe des Gelreuzigten und dem 
Dienfte der Religion. . Er: nahm,.. wie Einige berichten, 
das Prieftetthbum an, und bemühte ſich Daher, die Ungläus 
bigen und Irrlehrer zu befehren, da er. ſich von. Gott 
zur Vertheidigung feiner Kirche- erforen fühlte. Deßhalb 
fprady er: „Da ich von Gott die Gnade erhielt, die 
heiligen Schriften zu verftehen,. fo bemühe ich mich, auch 
Andern das Verfländniß derfelben mitzutheilen,, um -nicht 
dem göttlichen Berichte heimzufallen, wenn ich mic; hierin 
einer Vernachläßigung fchuldig machen würde. Sch bin 
bereit, fagt er in einer andern Stelle, ‚die Wahrheit zu 
verfünden, und follte ich auch in Stücke zerriflen werben.‘ 

4) Nachher begab er ſich nach Rom, wo es ihm ges 
lang, Diele in den. Glaubenslehren zu unterrichten, vers | 
faßte dort feine erſte Schutzſchrift, und übergab fie dem 
Kaifer Antoninus Pins um das Fahre 150. Im diefer ber _ 
wied er bie Heiligkeit der Religion und die Tugenden 
der Ehriften, und fügte noch bei, daß mehrere Perfonen 
bis zu einem Alter von 60 und 70 Jahren jungfräulidh 
geblieben. „Wir gehen, ſprach er, nur eine Ehe- ein, 
um dem Himmel Kinder zu zeugen, ober wir leben in 
beftändiger Enthaltfamleit. Die einzige Hoffnung ift das 
ewige Leben, das wir durch den Tod Jeſu Chriſti erw 
warten.” Bon der Wahrheit des chriftlichen Glaubens 
fprechend, führte er die Weiſſagungen an, welche viele 
Jahrhunderte vorher angekündigt, was die Ehriften glaus 
benz Weiflagungen, die felbft in ben Büchern ber Juden, 
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der geinde d der Shriften, ſtehen. Erfullt find’ in unſern 
Tagen die Weiſſagungen von ber Geburt Jeſu Chriſti 
ans einer Sungfrau, von feiner Lehre, feinen Wundern, 
einem Leiden und Sterben, von ‚feiner Auferftehung und 
diunmelfahrt, nebft der Verſtoßung ber Juden, der Zen 
Anung Serufalemd, der. Belehrung der Heiden, und ber 
gsbreitung der ‚Kirche über Die ganze Erbe, Die doll 
tommene Erfüllung dieſer Weiffagungen überzeugt und 
auch davon, daß Iefus Chriſtus wahrer Sohn Gottes 
fey, und daß er einftend, wie er. vorhergefagt, und wie 
wir glauben, kommen wird, alle Menfchen zu richten.‘ 
5) Obwohl die Kirche in dieſer Zeit ihre hochheiligen 
Geheimniſſe vor den Heiden verborgen hielt, fo glanbte 
der Hi. Zuftin doch, fie offenbaren zu müffen, am von- 
den Chriſten den ungerechten Vorwurf heimlicher Unzucht 
‚amd bed Kindermordes abzuweiſen. Nachdem er baher 
‚die heilige Geremonie der Taufe erklärt hat, geht er an 
die‘ Erklärung des Geheimniſſes der Euchariftie, umd 
ſchreibt alfo: „Dann wird dem Vorſteher in ber Ver · 
"Sammlung Brod und ein Kekh mit Wein und Wahr | 
gereicht; biefer gibt im Namen des Sohnes und bed bi. | 
Geiſtes Gott dem Vater die Ehre, und. banft. für dieſe 
‚Gaben, was das ganze Bolt mit dem Worte „Amen“ 
beftättigt. Nach Beendigung der Gebete, der Lobprei 
fung und des Dankes nehmen die. Diaconen bad Brod 
und den mit Waller vermifchten Wein, worüber all biele 
heitigen Gebete gefprochen wurden, vertheilen davon bei 
Gegenwärtigen und tragen ed auch zu den Abwefenden. 
Diefe Speife wird von und Euchariſtie genannt, an wel⸗ 
cher feiner Antheil nehmen kann, der nicht unfese Lehre 
befennt, und ‚durch das bimmlifche Taufbad von feinen 
Sünden abgewaſchen und wiebergeboren if. Es ijt aber 
dies jege Nicht mehr Qyod,..noch der Wein ein gewöhn⸗ 
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liches Getraͤnke; ſondern gleichwie nach dem Stiune der 
heiligen Schrift, Jeſus Chriſtus, unſer Erloͤſer, für ums 
ſer Heil aus Fleiſch und Blut beſtand, ſo wiſſen wir, 
daß dieſes Brod, von welchem wir und nähren, vermöge 
ded- Gebeted, der Einfegungsworte, nun Kleifh und 
Blut des nämlichen fleifchgewordenen Wortes fey.” Hier 
fehen wir deutlich, daß der Glaube der Fatholifchen Kirche 
heute der nämliche iſt, wie er zu den Zeiten ber Apoſtel, 
in denen ber hi. Juſtin lebtz, beobachtet . und geglanbt 
wurbe. | 
6) Rach 'dieſem fegt er die Verſammlungen der 
Gläubigen’ an den. feſtlichen Tagen auseinander, und 
fchreibt alfo: „Am erften Tage in ber Woche,, nämlich 
am Sonntage, ift eine allgemeine Berfammlung an einem 
Orte, und ba werden, je:nachdem es die Zeit erlaubt, 
die Schriften der Propheten und die Apoftels Briefe vor⸗ 
geleſen. Nachdem der Dorlefer die Lefung beendet, hält- 
der Vorſteher eine Ermahnungerede, um das Boll zur. 
würdigen Nachahmung aufzumuntern.. ‚Dann erheben wir 
und Alle und beten. Nachher wird, wie oben geſagt 
wurde, Brod und. Wein mit Wafler vermifcht gereicht, 
worüber ber Biſchof oder der Prieſter Gebete und Dank⸗ 
fagung fprichtz; und bad Voll antwortet: „Amen“. End⸗ 
lich geichieht durch die Diaconen die Bertheilung ber 
heiligen Gaben. Die Reichen bringen freiwillig eine ges 
wiſſe Opfergabe bar, welche vom Vorſteher an die Witt⸗ 
wen, Waiſen, Kranken, Gefangenen, Fremdlinge und 
an die Übrigen Nothdürftigen vertheilt werden. Der 
Grumb aber, warım wir und am Sauntage verfamntelm, 
ift diefer, weil am erften Tage Gott die Welt erfchaffen, 
und Jeſus Chriſtus, unfer Erföfer, vom Tode zum Lehen 
auferfianden if.” Man glaubt, dieſe Schutzſchrift des 
hl. Juſtin habe, wenn nicht. ber Verfolgung ein Ende 
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gemacht, doch wenigſtens das Gemüth des Kaifers Ans 
toninus milder geftimmt, wie fich aus einem Briefe, den 
er nachher zu Gunften der Ghriften von Kleinaſien ger 
fchrieben, und von dem und Euſebius von Caàſarea bes 
richtet, deutlich ergibt. 

7) Der Heilige verfaßte noch mehrere Werke zur 
Bertheidigung der Religion gegen die Marcioniten, Bar 
lentinianer und gegen den Juden Tryphon, um die Vers 
ftodung der Juden zu zeigen, Als dem Antoninus Mars 
cus Aureliud in der Regierung gefolgt war, entbraunte 
neuerdings die Berfolgung. Ein gewiſſer Sophift, Nas 
mend Erescens, ſchrie und eiferte in Rom gewaltig gegen 
die Chriften. Diefen befämpfte ber hl. Juſtin, der ihn 
fhon mehrmals in öffentlichen Wortftreiten der größten 
Bosheit gegen die Chriften und ber tiefſten Unkenntniß 
ihrer Berhältniffe überführt. hatte. Er verfertigte daher 
anßer der erften noch eine zweite Schußfchrift, und über, 
reichte fie dem Kaifer, worin er die Religion gegen bie 
Berliumdungen bed Crescens und anderer Philofophen, 
bie fie verfolgten, trefflich vertheidigte. In diefer zweis 
sen Schutzſchrift erzählt er eine Begebenheit von einer uns 
enthaltfamen Frau, bie einen ebenfo unenthaltfamen Mann 
hatte. Nachdem aber biefe Frau eine Ehrikin geworden, 
bemühte fie fih aus allen Kräften, ihren Gemahl von 
feinem Sünbenleben abzubringen; allein ſtatt fich zu beſ⸗ 
fern, verklagte er fle bei dem Statthalter als eine Chris 
fin; und ba fle von einem gewiſſen Tolomänd bekehrt 
worden war, klagte er audy diefen an, welcher fidy jebod) 
‚ vor dem Statthalter -unerfchroden ald Ehriften bekannte, 
and deßwegen zum Tode verurtheilt ward. Ein anderer 
Chriſt, Lucins mit Namen, der diefed ungerechte Urtheil 
mit tiefflem Schmerze vernahm, fprach zum Statthalter 
Urbikus: „Mit welchen Gewiſſen verurtheilſt du, o Ur 
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bikus, einen Menſchen, der keines andern. Verbrechens 
ſchuldig iſt, als daß er ein Chriſt it?” Sogleich verur⸗ 
theilte ihn der Statthalter, der den Lucius auch ale Chri⸗ 
ſten erkannte, zur nämlichen Todesſtrafe. Da meldete 
ſich ein dritter Ehriſt, und auch dieſer ward zum Tode 
verurtheilt. 

HD Kurze Zeit nadjher warb auch der hl. Juſtin nebſt 
fech feiner Gefährten gefangen genommen. Der Präfest 
von Rom, Ruſticus genannt, ermahnte ben Heiligen, der 
ihm vorgeſtellt war, ben faiferlichen Befehlen zu gehorihen. 
Er antwortete ‚hierauf, es Fönne derjenige nicht getadelt 
noch verbammg werden, welcher den Geboten Jeſu Ehriftt, 
feines Erlöfers, Folge leiftet. Der Präfect fragte ihn, 
mit weicher Wiffenfchaft ex ſich befchäftigt habes; und ber 
Heilige fprach, er habe zuerft die kehren der verfchiedenen 
philoſophiſchen Schuiben zu erfennen geſtrebt; endlich habe 
er die der Chriften angenommen, obwohl fie denen, welche 
vom Irrthume falfcher Meinungen verblendet ſeyen, nicht 
gefallen wollen. „Unglücdfeligeri; ſprach der Präfect zu 
ihm, du liebſt alfo diefe Art von Gelehrſamkeit 20 „Ix 
wohl, erwiederte Suflin, ich hange diefer wahren Lehre - 
von ganzem Kerzen an.’ „Was ift diefe Lehre?" fragte 
Ruſticus. Der Hellige: „Die wahre Lehre beſteht darin, 
daß wir an den einen Bott, den Schöpfer aller fichtbaren 
und unfichtbaren Dinge glauben, und Jeſum Chrikum 
den Sohn Gottes befennen, ber fchon von den Propheten 
verfündet worden, welcher ber Verkunder des Heils unb 
Lehrer derjenigen ift, welche das Gläd haben, feine götts 
lichen Lehren zu befolgen. Aber weder mein Berftand vers 
mag es zu erfaſſen, noch meine Junge etwas fo auszu⸗ 
ſprechen, wie es feiner. unendlichen Majeſtät würdig wäre. 
Dazu ift der Verſtund und der. Geiſt der Propheten noͤ⸗ 
thig, welche, von Gott erleuchtet, feine Ankunft in ber 
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Welt vorher verkündeten.“ Dann fragte Ihn. der. Präfect, 
wo ſich denn die Chriſten zu verſammeln pflegen? Juſtin 
antwortete: „Sie verſammeln ſich, mo fie wollen und 
können. Glaubſt du vielleicht, wir verfammeln und Ale 
a8 einem und demfelben Orte? Der Soft. der Chriften 
ift nicht auf Einen Ort befchränftz er iſt unſichtbar und 


erfüllt daher Himmel und Erde, und an jedem Orte wird 


er von den Chriſten angebetet und geprieſen.“ Maftituß: 


„Ich aber will wiſſen, wo du deine Schüler verſammelſt,“ 


Der Heilige: „Was mich betrifft, ſo mohne.- ich «neben 
dem Timothiſchen Bade. Es iſt dieß das zweifemal, daß ich 
nach Rom gekommen, und Senne. faſt keinen andern Dat 
der Stadt, als dieſen. Wenn Jemand mich ſuchen will, 


jo: bin ic immer bereit, ihn in der wahren Lehre zu u⸗⸗ 
terrichten.“ Der Präfeet: „Da biſt alſo ein Chriſt ?“ 


„Ja wohl, erwiederte der Heilige, ich’ Kin: ein Chriſt.“ 


9%) Da.wandte ſich ber Präfeet zu den andern Gar 


- führten des hi. Juſtin, und fragte einen nach dem andern 
am ihren Glaubanz aber Alle befannten.:fic; einſtimmig 
als Cheiften, und für bereit, für Jeſus Chriſtus zu fterken. 
Dann ſprach Ruſticus zu Suftins:;;Sag. min. du, der 
du die wahre Weisheit zu beſitzen glaubſt, haſt du die 
Ueberzeugung, wenn du nach einer grauſamen Geißlung 
enthauptet, wirft, ſogleich in den Himmel ‚zu, kommen 
Der: Heilige: „Ich hoffe durch ſtandhafte Ertragung der 


angebrohten Martern des Himmels Lohn zu erlangen, 


Welcher den treuen Befolgern der Gebote Jeſu Chriſti ber 


reitet ft’ - Der Prafect: „So meinſt du alſo in den 


Himmel zu kommen?“ Der. Heilige: „Ich: meine. es nicht 
bios, fondern ich -weiß‘ ed mit einer Gewißheit, die jeben 


Zweifel won mir ausſchließt.“ Endlich wandte fich der 


Statthalter zu ben übrigen Belennern Sefu.mit dem Ber 
fehle:: „Wohlan! opfert Ale mitſammen den Göttern!“ 
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Im Ramen Aller antwortete. Suftin: „Kein Menſch, der 
gefunden Berftand hat, verläßt die Krömmigfeit, um ſich 
in Gottloſigkeit zu ſtürzen.“ „Wenn ihr ‚nicht gehordjet, 
ſprach der Statthalter, ‚fo werdet ihr ſchonungslos ge> 
martert werden.” Zuftin: „Das ift e8 eben, wornach 
wir mit glühender Sehnfucht verlangen, nämlich aus 
tiebe zu Jeſus Chriftus alle Dual zu leiden, und fo das 
Heil zu erlangen. Denn wir koͤnnen dann fröhlichen Ges 
müthes, vor den Richterftuhl unferd Heilandes hintreten, 
vor dem die ganze Welt einft erfcheinen muß.” Ale übris 
gen Martyrer fprachen daffelbe, und fügten bei: „Thue 
geſchwind, was bir beliebt; wir find und bleiben Chriften, 
und werben niemals den Gößen opfern.‘ 

10) Nachdem der Präfect diefe Worte gehört, ſprach 
er gegen fie ĩe folgendes Urtheil aus: „Weil dieſe ben 
Göttern zu opfern, und dem Willen des Kaiferd zu ges 
horchen ſich weigerten, fo follen fe zuerft gegeißelt und ' 
dan enthanptet werben, wie bie Geſetze vorſchreiben.“ 


So nun wurden die hi. Martyrer zum Richtplatze geführt, -: 


wo fie nach graufamer Geißlung enthauptet wurden. Sie 
empfingen bie Krone des Marterthums im Jahre 167 
oder auch 168. Einige Chriften nahmen heimlich ihre 
teihnante hinweg, und begruben fie an einem ehrenvollen 
Mate. Die Acten diefer heiligen Martyrer finden fich bei 
Ruinart und Tillemont. 


Die heilige etaeth⸗. | 


1) Diefe heilige Jungfrau und Martyrin wird von der - 
morgen » und abendländifchen Kirche fehr verehrt. Ob⸗ 
wohl aber die Acten ihres Marterthumsd nicht auf uns 
gefommen find, fe haben wir doch folhe Nachrichten 
(wie die Bollandiften, Surius und Andre bemerken), daß 

h. Liguori, Kriumph d. Martyrer. 8 Ä 
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fie allen Glauben verdienen. Ans biefen nun erheit, 
daß fie ans einem fehr vornehmen und reichen Gefchlechte 
in Sicilien entfproffen if, und von ausgezeichneter Schön⸗ 

heit war. Dieſe Glücksgüter reigten Daher den Statthal⸗ 

ter von Sicilien, Quintianus, fo fehr zur Liebe gegen 
die Heilige, daß.er fich feſt entfchloß, fie zur Braut zu 

nehmen. Da er inzwifchen bereitd die Befehle des Kai⸗ 
ſers gegen die Chriften befannt gemacht hatte, befahl er, 
man folle die Agatha, ald eine Chriftin, zu ihm nad 
Catanea, wo er ſich damals aufhielt, führen, 

2) Als die heilige Sungfrau die Befehle gegen die 
Chriften vernommen, verbarg fie ſich in einem abgelegenen 
Drte, um den hinterlifligen Plänen des Quintianus zu 
entgehen; denn fie hatte hievon bereitd Kunde erlangt. 
Da fie aber gleihwohl an diefem Drte von den Dienern 
des Statthalterd gefunden wurde, und fie fich in den 
Händen ihrer Feinde fah, betete ſie alfo: „Mein Herr 
Jeſus Ehriftus, und Helfer Aler! Du fiehft mein Her 
and Eennft mein inniged Verlangen, dich allein zu befigen, 
dem ich mich ganz geweiht ‚habe; o beichüße mich vor 
biefem Tyrannen, und würdige. mich, den Feind meiner 
Seele zu überwinden.” Quintianus übergab die Heilige, 
um fie befto ficherer zu gewinnen, einer berüchtigten Buh⸗ 
lerin, Aphrobifia mit Namen, welche die Unzucht und 
Verführung zu einem öffentlichen Gewerbe machte, und 
felbft ihre nenn Töchter zu ihrem gottlofen Geſchäfte 
anhielt. Der Aufenthalt in diefem ruchlofen Haufe war 
für die Heilige unvergleichlich ſchwerer und peinlicher, als 
wenn fie in dem dunfelften und ſchmutzigſten Kerker hätte 
fhmathten müffen. Denn dort wandten Aphrodifie und 
ihre unverfchämten Gehülfinnen ale Kunftgriffe au, um 
die hi. Agatha dem Willen ded Quintianus gefügig zu 

machen; aber bie Heilige, die fich von Kindheit. an Jeſu 
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Ehriſto geweiht, widerſtand durch die goͤttliche Gnabe ge 
Träftigt, mit unerfchütterlicher Feſtigkeit. 

3) Nachdem Ouintianus erfahren ‚ daß alle Bemüh, 
ungen der Aphrobifia während eines ganzen Monates 
mißlungen ſeyen, ließ er die Heilige ſi ſich vorführen. Er 
machte der hl. Agatha, als ſie vor ihm ſtand, bittere 
Vorwürfe, daß fie, obwohl frei und vornehm, ſich zur 
Annahme der niedrigen Knechtſchaft des Chriftenthums 
habe verführen laſſen. Die heilige Jungfrau bekannte fich 
muthvoll als eine Chriftin,. und ſprach, fie kenne feine 
erhabnere Würde noch eine ächtere Freiheit, ald Dienerin 
Jeſu Chrifti zu feyn. Um dem Statthalter die Abfchens 
lichkeit ber Götter, die er anbete, und die auch fie anbes 
ten folle, vecht anfchaulich zu machen, fragte ihn die 
Heilige, ob er wolle, daß feine Gemahlin ſich fo ſchimpf⸗ 
lich herabwürdige wie-Benus, und ob er mit dem ehebre- 
cherifchen und unkeuſchen Jupiter gleich geachtet werden 
möge? Ueber. diefe Vorwürfe erbittert,. ließ Quintianus _ 
der hi. Agatha Backenſtreiche verfegen, und ſie dann in's 
Gefängniß abführen. Am folgenden Tage ließ er fie von 
neuem vor fich bringen, und fragte fie, ob fie fich nicht 
über das Heil ihres Lebens bedacht habe. Entſchloſſen 
erwieberte die Heilige: „Jeſus Chriftus ift mein Leben 
und mein Heil.” Da ließ fie der Statthalter auf die 
Folter legen; und weil er fah, daß fie durch ſolche Mars 
tern wenig oder gar nicht betrübt würde, befahl.er, ihr 
die Brüfte abzufchneiden, was auch mit barbariſcher Grau⸗ 
ſamkeit vollzogen ward. 

4) Sodann ließ Quintianus die Heilige neuerdings 
in den Kerker werfen, und verbot, ihr irgend ein Lin⸗ 
derungdmittel für ihre Wunden zu reichen, damit fie an - 
ihrem Schmerze flerbe; und in der That wäre ‚fe vor i 
Schmerzen geſtorben, wenn nicht der hi. Dettus ‚um 
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Mitternacht erfchienen wäre, und fie vollfommen geheilt 
and von jebem Schmerze befreit hätte, Während der 
. ganzen Nacht fah man in diefem Kerfer ein fo firahlendes 
Licht glänzen, daß die Wachen vor Schrecken entflohen, 
und die Thüren offen ließen. Nun hätte die Heilige frei 
ans dem Gefängniffe gehen und ſich retten Fönnen, wie 
ihr die andern Gefangenen riethen ; aber die Heilige ers 
wiederte, fie wolle die Krone, die fie ſo fehnfüchtig vers 
ange, und bie ihr im Himmel bereitet fey, durch eine 
ſolche Flucht nicht verlieren. 
5) Statt durch dieſes Wunder gerührt au werden, 

. gedachte Quintianus, nur noch mehr erbittert, die Heilige 
nach vier Tagen mit neuen Qualen zu peinigen, und bes 
fahl, fie über Scherben und glühende Kohlen zu wälzen. 
Aber al dieſes ertrug fie mit größter Standhaftigfeit. 
Während er vielleicht auf neue Martern für die Heilige 
ſann, ſprach fie beim Anblicke des fo nahen Zieled ihres 

Lebens biefed Gebet: „Mein Herr und mein Schöpfer, 
der du mich von Jugend auf bewahrt, mir zur Webers 
windung dieſer Qualen Stärke verliehen und bie Liebe 
zu diefer Welt aus dem Herzen genommen. haft, nimm 
jegt meine Seele auf; denn es ift bereitd Zeit, daß ich 
aus diefem elenden Leben zum Genuffe deiner unendlichen. 
Barmherzigkeit hinfbergehe.‘ Kaum hafte die Heilige 
dieſes Gebet vollendet, fo gab fie in heiterer Ruhe ihren 
Geiſt auf und: ging hin zu ihrem Gotte, um ſich mit 
ihm zu vereinen, und ihn auf ewig wu loben und zu 
lieben. 


. Der heilige Kohannes Chryſoſtomus. 


») Diefer große Heilige ſtarb zwar nicht für ben 
Stanben durch die Hand bes Henfers, aber gleichwohl 
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fann man ihn einen Martyrer nennen, da er fein Leben 
in Folge, von Mißhandlungen, die er wegen ber Vertheis 
digung der Ehre Gotted und des Wohles der Kirche lei⸗ 
den mußte, verloren hat. Der BL, Johannes, um das 
Jahr 347 geboren, ſtammte aus einer der erſten Familien 
der Stadt Antiochia. Die einzige Sorge ſeiner Mutter, 
die ſeit ihrem zwanzigſten Jahre ſchon Wittwe war, und blieb, 
war, ihren Sohn gut zu erziehen. Sie ließ ihn daher von 
ausgezeichneten Lehrern in der Rhetorik und Philoſophie 
unterrichten, und dem Jünglinge ſchien bei feinem reich⸗ 
lihen Talente großes Glück in der Welt beſtimmt; allein 
feit feinem 20ſten Lebensjahre Tag es dem Studium ber 
heiligen Schriften und dem Gebete ob, und weihte fich 
ganz der Kiebe des Gefrenzigten. Der hl. Meletius, fein 
Biſchof, gewann ihn deßhalb lieb, unterrichtete ihn 3. Jahre 
lang und weihte ihn zum Borlefer in feiner Kirche. 

3) Nachdem er ſechs Sahre hindurch in der Gegend 
von Antiochia feiner Hetligung durch ein ganz zurückgezo⸗ 
gened und abgetödteted Leben fich. befliffen hatte, glaubte 
er. doch, einer noch größern Zurücgezogenheit und Abtöd⸗ 
tung zu bedürfen. Er zog ſich daher in das Gebirge zur 
ruck, und blieb dort in einer Höhle noch 6 Sahre in bes 
ſtaͤndigem Gebete und fo großer Bußübung, daß feine 
Geſundheit fehr gefchwächt wurde. Dieſes nöthigte ihn, 
nach Antiochia zurückzukehren, wo ihn der hi. Meletius 
zum Diacon weihte, und nach, fünf Sahren der Bifchof 
Flavianus, Nachfolger des hl. Meletius, ihn zur Würde 
eined Priefterd erhob. Wegen feiner ausgezeichneten Ned 
nergabe übertrug ihm Flavian dad Predigeramt in feiner 
Kirche, welches er zu fo großem Nugen und Beifalle bes 
Volkes ausübte, daß ihm die Zuhörer oft mit lautem 
Veifallsrufen und Händeflatfchen öffentliches Lob erwiefen. 
Doch der Heilige ſprach zu ihnen: „Wozu nügt mir euer 
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Beifall? Was ich verlange, iſt, daß. ihr wirklich hut, 
was ich end, predige. Dieſes ift für mich der hödhfte 
Beifall, dem ich mit größtem Verlangen wünſche.“ 

3) Nach dem Tode des Patriarchen Nectarius von 
Conſtantinopel im Jahre 397 entſchloß ſich der Kaiſer 
Arcadius, weil ber Name des Heiligen bereits in allen 
Provinzen gefeiert war, auf Bitten der Geiftlichkeit und 
des Volkes, ihn zum Bifchofe diefer Stadt zu erwählen. 
Er ließ daher den Heiligen nach Gonftantinopel kommen, 
nahm ihn, ohne ihm feine Abficht zu entdecken, in feinen 
Wagen, führte ihn in eine Kirche vor der Stadt, und 
ließ ihn, trog feines großen Widerftrebens, zum Bifchofe 
weihen. Conſtantinopel hatte unglücklicher Weiſe durch 
einen Zeitraum von 16 Jahren den Nectarius, einen 
Mann ohne Wiſſenſchaft und Seeleneifer, zum Biſchofe 
gehabt, weßhalb dieſe große, von Fremden und Irrlehrern 
erfüllte Stadt einer durchgreifenden Reform bedurfte. 
Dieß machte ſich auch der hi. Johannes zur Hauptanfs 
gabe, und weil fogar bie Sitten der Geiſtlichkeit fehr 
-Ioder waren, war der vom Seeleneifer entflammte Heilige 
raſtlos bemüht, dieſelben zu ‚verbeffern, wie auch ben 
Geiz und Stolz der Großen am Hofe zu befchränfen. 
Diefer Umftand bereitete ihm aber viele Feinde. 

4) Um diefe Zeit famen einige Mönche nach Conſtan⸗ 
tinopel, welche Theophilus, Biſchof von Alexandria, un⸗ 
ter dem Vorwande, ſie ſeyen Anhaͤnger der Irrlehren des 
Origenes, aus Aegypten vertrieben hatte. Der hl. Jo⸗ 
hannes erkannte aber ihre Unſchuld, ſchrieb an Theophi⸗ 
lus zu ihren Gunſten, und bat ihn, ſie in Frieden zu 
laſſen. Allein der ſtolze Theophilus ward dem Heiligen 
gram, weil er die Mönche in Schutz nahm, und befchloß, 
ihn zu verderben. Dieß gelang ihm auch. Da nämlich 
Theophilus vom Kaiſer, ſich zw verhtfertigen, nach Com 
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ſtantinopel berufen wurde, verband er ſich mit mehreren 
Biſchöfen, einflußreichen Höflingen und vielen andern 


Geiſtlichen, die dem Heiligen feind waren, und ſo wurde 
er aus einem Angeklagten ein Ankläger. Leicht gelang 


ed ihm, auch die Gunſt der Kaiſerin Eudoria zu gewin⸗ 


nen, ba diefe eben gegen ben Heiligen aufgebracht war, 
weil er. fie getadelt, daß fie der Wittwe Gallitrope Geld, 
und einer andern Wittwe ein Grundſtück weggenommen 
hatte. So kam ein Afterconcilium von 36 Biſchoͤfen feiner 
Parthei an einem Orte, „zur Eiche” genannt, zu Stande, 
welches ihn auf gewiffe falfche Beſchuldigungen hin ab- 
feste und vom Kaifer den Befehl erwirfte, daß er von 
feiner Kirche vertrieben und in die Verbannung gefchickt 
wurde. Nachdem dad Bolf davon gehört, umgab ed die 


Kirche und fein Haus, um die Wegnahme des gelieb- - 


ten Bifchofes zu verhindern. Allein dev Heilige entfloh, 
um einen Aufruhr, den er befürchtete, zu verhüten, durch 
eine Hinterthäre, und ergab ſich den Soldaten, die ihn 


nach Bithynien führten. Aber in der Nacht des folgenden - 


Tages ward Eonftantinopel von einem gewaltigen Erbbes 
ben erfchättert, was Alle als Anzeichen des göttlichen 
Strafgerichtes betrachteten. Selbit die Kaiferin warb fo 


fehr dadurch beängftiget, daß fie beim Kaifer die Zuruͤck⸗ 


berufung des bl. Bifchofes verlangte. Es wurde daher 
fogleich die Verordnung, er ſolle zurückkehren, abgefchiekt, 


und das Volk gieng ihm auf diefe Nachricht, Loblieder 


fingend und größtentheild mit brennenden Sadeln in ber 
Hand, freudig entgegen. Als der Heilige in der Kirche 
ankam, nöthigte ihn dad Volk, troß feines Widerſtandes, 
ſich auf den biſchöflichen Thron zu ſetzen. 

5) Theophilus hingegen und noch andere ſeiner Par⸗ 
thei flohen, erſchreckt über die Ankunft des Heiligen, aus 


Eonftantinopel. Der hl. Biſchof feßte feine geiftlichen - 
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Verrichtungen wieber fort, und ermunterte ben Kaifer zu 
einer Verſammlung eined Gonciliums, um feine Unfchuld 
zu rechtfertigen. Aber. ein neued Greigniß veränderte 
die Seftalt der Sache. Auf dem Plage vor der Sophiens 
firche ward eine. filberne Bildfänle der Kaiferin errichtet, 
und deßwegen Tänze und Schaufpiele dort gehalten, und 
zwar mit ſolchem Lärme, daß fogar der Gottesdienft in 
‚ber Kirche fehr geftört wurde. Der Heilige tadelte deß⸗ 
halb dad Volk in ſtarken Ausdrücken wegen biefer Unehr⸗ 
erbietigfeit gegen die Kirche. Darüber befchwerte fich Die 
Kaiferin Euboria, und bediente ſich zu ihrer Rache ge⸗ 
gen ihn des Theophilus und der dem Heiligen feindlich 
geſinnten Biſchöfe, welche unter dem Vorwande, er habe 
die bifchöflichen Verrichtungen, ohne ſich zuvor auf einem 
Concilium gerechtfertigt zu haben, wieder ausgeübt, ein 
anderes Afterconcilium verſammelten, über ihn den Bann 
ausſprachen, und ihn abſetzten. 

6) Nach dieſer höchſt ungerechten Abſetzung erhielt 
der Heilige vom Kaiſer einen Befehl, wodurch ihm der 
fernere Eintritt in ſeine Kirche verboten ward, daher 
entfernte er ſich aus der Stadt. Weil aber dieſer Tag 
gerade der heilige Charſamſtag war, ſo feierte er in einer 

nahen Kirche außer der Stadt die heiligen Geheimniſſe. 
Doch ſeine Feinde erhielten eine Schaar von 400 Solda⸗ 
ten, welche mit gezückten Schwertern in biefe Kirche ein, 
drangen, wo eben das Sacrament der Taufe gefpendet 
wurde. Einige Priefter wurden verwundet, und Jungs 
frauen, die ſich zur Taufe anſchickten, mißhandelt; ja fo 
weit flieg ihr frecher Uebermuth, daß fie fogar das heiligfte 
Sacrament ded Altared mit Füßen traten; kurz, fo groß 
war bie Aufregung, daß die Leute vor Schredien in Thäs 
., der und Wälder entflohen. Endlich ſprach Arkadius, obs 
wohl er den Bifchof nicht perfönlich haßte, durch die bes 
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fändigen Einfläfterungen feiner Gemahlin und ber dem Heili⸗ 


gen abgeneigten Bifchöfe bearbeitet, bie Verbannung über 
ihn and. Auf diefen Befehl hin, entfernte er fich von 
der Kirche, beurlaubte fich von feinen ihm freundlich ges 
finnten Bifchöfen, und übergab fich ſelbſt den Händen 
ber Soldaten, welche ihn troß feines Wechfelfieberd nad 
Kukuſum, einer Heinen Stadt Armeniend, führten, ohne 


ihm unter Tags ober während der Nacht eine Ruhe zu 


gönnen. Diefe Reife dauerte flebenzig Tage, und dreißig _ 


Tage lang wid, das heftige Fieber nicht von ihm. 
In Kukufum angelangt, nahm ihn der Bifchof 
diefed Ortes in fein Haus auf, und fo fand’ er endlich 
von fo vielen ausgeflandenen Befchwerlicjfeiten einige 
Ruhe. Auch da. war der Heilige nicht müßig; er machte 
es fi zur Aufgabe, diefe Gemeinde zu unterrichten, und 
die Armen fo viel ald möglich zu tröften. Bon bort 
Ihrieb er auch mehrere Briefe, um die Seinigen zu tros 
fen, und die in Perfien und in Phönizien neugegründes 
ten Kirchen zu befeſtigen. Inzwiſchen bemühte fich Pabft 
Innocenz I., von diefem ungerechten Verfahren gegen ben 


bl. Bifchof benachrichtigt, ein allgemeines Goncilium zu . 


berufen, wo fich die Unfchuld des Heiligen beftimmt und 
ſonnenklar zeigen folle. Aber feine Feinde frengten alle 
ihre Kräfte an, um biefes zu verhindern. Es gelang ihr 
nen auch, weil der Kaifer, von den Bifchöfen der Ges 
genparthei, und von feinen Dienern hintergangen, bas 
Concilium nicht zu Stande fommen ‚ließ. Aber bie Feinde 
bed Heiligen mochten fogar den Ruhm, den er an dem 
Orte feiner Verbannung fich erworben, nicht leiden, und 
bewirften daher vom Kaifer Arkadius einen neuen Befehl, 
weichem zufolge der Heilige nach Pytionte, einer öden 
Stadt an der Äußerfien Gränze des Neiches, abgeführt 


werben follte. Daher mußte ber bi. Sohannes von % 


st 
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ber Weg hinführte, war vol von Schiffen und mit 
Fackeln beleuchtet. Als der heilige Leib angefommen war, 
vergoß ber Kaifer Theodoflus ‚einen Strom von Thräs 
nen, neigte fidy traurig über den Sarg, und bat bemüs 
thig den Heiligen um Verzeihung für die Ungerechtigkeit, 
bie fein Vater und feine Mutter an ihm verübt. Diele 
Uebertragung des heiligen Leibes gefchah am arten Jaͤn⸗ 
ner des Jahres 438, alfo 31 Jahre nach dem Tode des 
Hl Johannes Chryſoſtomus. 


Der heilige Pionius. 

.D Pionius, ein Prieſter der Kirche von Smyrna, 
war fehr gelehrt, und ganz: von Liebe zu Jeſus Chriftus 
entflammt, Seinem außerordentlichen Eifer für Gottes 
Ehre zufolge, arbeitete er unermüdet an.der Belehrung 
von Seelen, und hatte auch das Glück, viele Ungläubige 
zu befehren, und mehrere Sünder zur Beſſerung ihres 
Lebens zu führen. 

2) Es wüthete aber zu feiner Zeit um das Jahr 250 
unter dem Kaifer Decius eine Ehriftenverfolgung. Darum 
bereitete fich der Heilige in unabläßigem Gebete auf den 
Martertod vor, wenn er etwa von Gößendienern ges 
fangen genommen würbe. Während er eines Tages mit 
Asklepiades, einem fehr andächtigen Manne,. und mit 
einer gottesfürdhtigen Frau, Sabina, im Gebete verfunfen 
war, ward ihm geoffenbart, daß fie am folgenden Tage 
um ihres Glaubend willen gefangen genommen würben. 
Daher brachten fie ihr Leben. mit gottergebenem Gemüthe 
ihrem Jeſus zum Opfer dar, und legten fich felbft einen 


\ 


Strid um den Hald, um den Soldaten, von welchen fie 


ergriffen würden, erfegnen zu geben, wie bereitwillig fie 
zum Martertode giengen. Und fieh! am folgenden Mor⸗ 
o 
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gen fam ein gewiffer Paldmon, Oberanfleher ber Tempel 
mit vielen Soldaten, und ſprach zu ihnen: „Wißt ihr 
nicht, daß die Befehle des Kaiſers den Göttern des Rei⸗ 
ches zu opfern gebieten?” Der bl. Pionius erwiederte: 
„Bir kennen nur das Gebot Gotted, feinem andern als 
dem Einen Herrn des Weltallö zu opfern.” Auf Diefes 
Wort hin wurden fie ergriffen, und auf den Marktplatz 
geführt, wo der hi. Pionius zu den Feinden bes Glau⸗ 
bens fprach, fie hätten feinen Grund, fi der wenigen 
ſchlechten Chriften zu freuen, welche die Religion: Jeſu 
verlaffen haben; er aber werde fich durch Feine Marter _ 
dahin bringen laffen, ihre Götter anzubeten, die fie nur 
ruchloſer Weiſe Götter nenneten. 

3) Palämon fragte ihn: „Warum willſt bu bir denn, 
Yionins, das Leben und den‘ Genuß des fchönen Tages⸗ 
lichtes rauben?“ . Der Heilige erwiederte: „Wohl ift 
diefes Licht fchön, aber es gibt ein unvergleichlich fchönes 
red Licht, und ein lieblidyered Leben, nach dem fich die 
Chriſten ſehnen.“ Das Volk beftürmte ihn, er folle opfern; 
er antwortete jedoch: „Wir find feft entfchloffen, in un⸗ 
ferm Glauben zu leben, und in demfelben auch fterben 
in wollen.” Das Bolt verlangte, baß ber Heilige im 
Theater rede, um ihn leichter hören zu koͤnnen; allein 
Einige machten den Palämon aufnerffam, daß vieleicht, 
wenn Pionius freimüthig reden würde, unter dem Bolfe 
ein Anfruhr entflünde. Daher fprach Palämon zum Heis 
ligen: „Wenn du dich zu opfern weigerft, fo fomm 
doch wenigftend mit uns in ben Tempel.’ Der Heilige: 
„Bir erweifen euern Göttern Leinen Dienft, wenn wir 
in ihre Tempel gehen.” -Palämon: „Alfo willſt du did) 
nicht dazu bereden laſſen?“ Der Heilige: „Möge es 
Gott gefallen, daß es mir gelinge, aich zur Annahme des 
Ehriftenthums zu bereden!“ Hierauf entgegneten ihm 

‚ . ® 


‚ einige Gögendiener: „Dazu kannſt du uns nie bereben; 
benn wir. würben ja lebendig verbrannt werden.” Der 
Heilige: „Aber ed ift unvergleichlich fchlimmer, nach dem 
Tode im ewigen Feuer zu brennen.“ 
4) Paldmon hätte dem Heiligen gerne bad Leben 
gerettet, darum drang er unaufhörlich in ihn, ben Goͤt⸗ 
tern zu opfern, Aber der Heilige entgegnete ihm ent 
ſchloſſen: „Du haft den Befehl erhalten, entweder mid 
zu bereden, ober zu ſtrafen.“ Erzürnt fragte ihn dan 
Palämon: „Warum wilit du denn nicht opfern?” Pis 
onius: „Weil ich ein ‚Chrift bin.” Palämon: „Web 
chen ©ott beteft du an?“ Der Heilige: „Ich bete ben 
allmächtigen Gott an, ber und und Alles erfchaffen hat, 
wie mic Jeſus Chriſtus gelehrt.” — „Opfere wenigſtens 
dem Kaiſer!“ Der Heilige: „Das fey ferne, daß ich 
einem fterblichen Menſchen opfere.” 

5) Der Richter fragte ihn, wie er heiße, und wel 
cher Kirche er angehöre? Der Heilige antwortete: „IH 


L 


heiße Chrift, und gehöre der Tatholifchen Kirche an 


Diefelbe Antwort gaben auch feine brei Gefährten, welche 
dann in's Gefängniß geworfen wurden. Unterdeß fagten 
Einige, es hätten ja auch ‚viele andere Chriften den Göts 
tern geopfert. Diefen antwortete der Heilige: „Jeder 
Menſch ift Herr feines Willens; ich heiße Pionius.“ 
Hiemit wollte er den Andern Muth einflößen, ihm ent 
fchloffen nachzuahmen und im Glauben unerfchütterlich zu 
verharren. Als fie im Kerker angelommen, boten ihm 
viele Ehriften Stärkungsmittel und Erfrifchung an; doch 
der Heilige fchlug af dieſes aus mit den Worten: „Jetzt 
denfe ich an nichtö anders, ald an den Martertod, ber 
mir bevorſteht.“ Ald die Wachen fahen, daß fo viele 
Ehriften den hl. Pignius befuchten, fegten fie ihn und 
feine Gefährten in ein dunkleres und verborgeneres Or 
® 
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faͤngniß; allein die Heiligen dankten Gott dafür, daß ſie 
nun ungeſtoͤrter und inniger ſich mit ihm unterhalten 
koͤnnten. Aber dennoch ſuchten und fanden ihn mehrere 
Chriſten, welche durch die Heftigkeit der Martern den 
Glauben verlaͤugnet hatten. Der Heilige beklagte ihren 
Fall, und ermunterte ſie zur Buße und zur Hoffnung 
der Sündenvergebung durch die Barmherzigkeit Jeſu 
Chriſti. n 
6) Indeß kam Palämon mit einer Anzahl Soldaten, 
mit dem vorgeblichen Befehle des Proconſuls, den Pionius 
und feine Gefährten nach Epheſus zu führen. Der Hei⸗ 
lige verlangte, er folle ihm diefen Befehl vorlefen; aber 
der Anführer: der Soldaten warf ihm einen Strid um 
den Hals, und band ihn fo fell, daß er faum mehr ath⸗ 
men konnte. Dann ward der Heilige mit diefem Stride, 


ber ihn beinahe gänzlich am Athemfchöpfen hinderte, auf - . 


den Marktplatz gefchleppt. Beim Tempel angefommen, 
warfen fich die Heiligen auf den Boden, um nicht hitte 
eingehen zu dürfen; allein die Soldaten fhleiften ſie mit 
Gewalt Hinein, und flellten fie an die Stufen des Gößens 
altares. Dort befand fih auch Eudämon, der Biſchof 
von Smyrna, ber unglüdfeliger Weife den Götzen ges 
opfert; das Beiſpiel dieſes Unglüdlichen folte, ſo hofften . 
fie, diefelben zur Verläugnung bewegen. Auch wollte 
einer dem Hi. Pionius eine Krone, wie fie die vom 
Glauben Abgefallenen trugen, auf dad Haupt feßen; als 
lein der Heilige zerbrach fie in Stücke, und warf fie weg. 
Verlegen, was ſie noch verfuchen follten, fchloßen fie bie 
Heiligen wieder in ihre Kerker ein; während jedoch Pie 
onius in feinen Kerker eintrat, verfeßte ihm ein Soldat 
einen gewaltigen Schlag auf das Haupt. Geduldig ers 
trug dieß der Heilige; doch augenblicklich, ſtrafte Gott 
den, der ben Hieb geführt; denn fogleich entzünbeten ſich 
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feine Hand und feine Seiten und ſchwollen dergeſlalt 
auf, daß: er. nicht mehr athmen konnte. 


OD Nah einigen Tagen fam ber Proconſul nad 
Smyrna, ließ fich den hl. Pionius vorführen, und fragte 
ihn, welcher Sekte er angehöre. Der Heilige antwortete: 
„Ich bin ein Priefter der Fatholifchen Kirche.’ Procons 
ſul: „Du über alſo, das Amt eines Lehrers, und bift doch 
. ein Lehrer der Thorheit?‘ ‚Nein, erwiederte der Heilige, 

ſondern der Gottfeligfeit.” — „Welcher Gottfeligfeit?” 
— „Derjenigen, die Gott, den Schöpfer des Himmeld 
und ber Erbe, zum Gegenftande hat.” Da fuhr ihn der 
Proconful an mit den Worten: „Opfere!“ Doch der 
Heilige gab ihm zur Antwort: „Ich habe gelernt, nur 
den Einen lebendigen Gott anzubeten.“ Der Tyrann bes 
fahl dann, ihn zu foltern, ‚und drang felbft unaufhörlic 
in ihn, ben Göttern zu opfern; ed hätten ja auch viele 
andere Chriften geopfert. Nachdem er aber ihm öfters 


und zwar vergebend dazu aufgefordert hatte, verurtheilte 


er ihn zum Feuertode. Pionius ging mit eilenden Schrit⸗ 
ten und mit heiterm Antlige zum Richtplag. Dort angekom⸗ 
men, entfleibete er ſich felbft und ſchickte ſich an, am ben 
Pfahl genagelt zu werden. Da riefihm das heidnifche Bolt 
zu: „Befinne dic) eined andern, o Pionius! verſprich Gehor⸗ 
fan, und du wirft befreit werden.” Doch ber Heilige entgeg⸗ 
nete: „Ich fühle hereitd den Schmerz der Nägel, doch ich ver’ 
lange zu flerben, damit dad Volk erfenne, es folge einft 
- dem Tode die Auferftehung.” Schon: loderte das Feuer in 
hellen Flammen empor; der Heilige fchloß die Augen, 
und das Volk hielt ihm ſchon für todt, da öffnete er fie 
nach vollendetem Gebete wieder, fprad) „Amen und mit 
lächelndent Angefichte hauchte er ſeine Seele aus mit den 
Worten: „Herr, nimm meinen Geiſt auf.“ Vom Tode 
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feiner Gefährten wiſſen wir nichts, jedoch ift zu glauben, 
daß auch fie ihe Marterthum in Frieden vollendeten. _ 


Der heilige Adalbert. 


1) Adalbert war gegen. das Ende des zehnten Jahrhun⸗ 
dertd von adeligeh eltern geboren. Gein Bater Sla⸗ 
vinsk, Herr vieler Ländereien, fandte ihn im Jahre 973 
in die Schule nach Magdeburg, weldye damals unter ber 
Aufficht des Erzbifchofes Adalbert land. Vorſtand dieſer 
Schule war der Mönch Odorich, der bie jungen Leute 
nebſt den Wiffenfchaften auch gute Sitten lehrte, fo daß 
einer dem andern zum Vorbilde diente. 

2) Neun Jahre war Adalbert in biefer Schule, und 
machte große Fortfchritte in den fhönen Wiffenfchaften, 
noch größere aber in der Wifjenfchaft der Heiligen, da 
er die ganze Zeit, welche Andere zur Erholung verwands 
ten, dem Gebete weihte; auch unterließ er nicht, die Ars 
men zu befuchen und bie Kranken zu tröften. Er fans 
melte fi) eine große Anzahl von Schriften der Väter 
und Lehrer der Kirche, wandte fich mit diefer Bibliothed 
nah Böhmen, und trat zu Prag in den clerifalifchen 
Stand ein. Der Bifchof Dithmar von Prag gewann ihıt 
feiner Tugenden wegen fehr lieb, und weihte ihn zum 
Subdiacon. Bald darauf ftarb Dithmar. Als dann dad 
Volk zur Wahl eines neuen Biſchofes fchritt, wählten fie 
mit dem Herzoge von Böhmen und den Großen ber 
Stadt einmüthig den Adalbert, der fich jedoch Meigerte, 
dieſes ſchwere Amt zu übernehmen, weil er ſich fo hoher 
Würde weder würdig, noch feiner Jugend halber fähig, 
hielt; allein feine Gegengründe wurden nicht gehört, und 
er mußte gehorchem.. Der Kaifer beftätigte feine Wahl, 
und ließ ihn vom Erzbilchofe von Mainz zum Bifchofe 

4. Liguori, Triumph d. Martyrer. 9 
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weihen. Nach feiner Rückkehr nach Prag nahm er ſogleich 
unter allgemeinem Beifall bed Volkes den bifchöflichen 
Stuhl in Beſitz. Bereits am Anfange der Verwaltung 
feiner Kirche fonnte man feine große Frömmigkeit fehen. 
Denn an allen Feſttagen vertheilte er reichliche Almofen 
und fpeidte jeden Tag zwölf Arme, fchlief auf dem bloſen 


Boden, oder auf, einem härenen Bußkleide und bradite 


eineit großen Theil der Nacht im Gebete zu; er prebigte 
beftändig und befuchte oft die Gefangenen und Kranken; 


furz die Ehre feined Gottes und dad Wohl des Nächften 


Ing ihm ganz und gar am Herzen. 
3) Allein das Volt, das ihn Anfangs mit ſolchem 


Jubel aufgenommen, ſchöpfte aus ſeinen Ermahnungen 


wenig Nutzen; der groͤßere Theil ſchien dadurch ſogar 
noch hartnäckiger das Entgegengeſetzte zu thun. Adalbert 
entſchloß ſich daher, das Volk zu verlaſſen, doch wollte 
er zuerſt den Pabſt Johann XV. darüber befragen, und 
dieſer geſtattete es ihm. Jetzt gedachte Adalbert, zu Fuße 
nach den heiligen Orten zu Jeruſalem zu pilgern; aber 


im Kloſter Monte Caſſino riethen ihm der Abt und die 


übrigen Mönche, ald ein Mönch hier zu bleiben; und 
der Heilige willigte auch ein. 

Als aber einige Zeit nachher fein Aufenthalt befannt 
wurde, gieng er nach Rom, und nahm dort auf den 
- Math des Pabſtes das Ordenskleid im Klofter des heil. 
Alerius im Sahre 990. Hier lebte Adalbert drei und 
ein halbes Jahr ruhig und im Frieden; aber Der Herzog 
von Böhmen bat, ale er den traurigen Zuſtand der vers 
waiften Kirche von Prag fah, den Pabſt flehentlich, er 
‚möge den Bifchof zur Ruͤckkehr verpflichten, was and 
geſchah. | 

4) Nachdem der hi. Adalbert ie Prag angefommen, 
veriprach das Volk, ihm zu gehorchen, Tehrte fich aber 


s 
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ſpäter nicht daran. Daher verließ der Heilige Prag zum 
zweitenmale, und begab ſich zu den heidniſchen Ungarn, 
um ſie zu bekehren. Weil er aber auch hier wenig Nutzen 
ſtiftete, und die Böhmen ſelbſt ihn verfolgten, fo begab 
er ſich nach Rom in fein Klofter. Doch der Pabſt befahl 
ihm neuerdings, nad) Prag zurüdzufehren. Er gehorchte, . 

erfuhr aber vor der Ankunft in Prag, daß die Böhmen, . 
aus Haß gegen ihn, feine Brüder getödtet hätten. Dep» 

halb trug er Sorge, daß der Herzog von Polen an bie 
Böhmen Gefandte abfende, um zu erfahren, ob fie ihn 
aufzunehmen bereit feyen. Die Böhmen antworteten: „Er 
iſt ein Heiliger und wir find Sünder, wir können daher 
nicht wohl beifammen ſeyn.“ Auf diefe Nachricht hin hielt 

ich der bi. Adalbert mit genügenden Gründen der Sorge 
für feine Kirche überhoben, und begab ſich nad) Preußen 
zur Belehrung diefer Ungläubigen. Nachdem er ımzählige 
Mühfale ertragen, ſammelten fich eines Tages bie Heiden, 
und fragten ihn mit wilden Ungeſtüm, warım er in ihre 
Rand gelommen fey. Er antwortete, ihr Heil habe ihn 
dazu bewogen; ermahnte fie daher zur Verachtung der 
Bögen und zur Erfenntniß ded wahren Gottes, wenn 

ihnen ihr Heil am ‚Herzen liege. Allein die Barbaren 

nahmen feine Neden übel auf; ein Götzenprieſter durch⸗ 

bohrte feine Bruft mit einem Wurffpieße, und die übrigen 
Heiden tödteten ihm vollends, währenn der Heilige, die’ 
Hände zum Himmel erhoben, zu Gott für feine Moͤrder 
bat. Nach feinem Tode ſteckten die Unmenfchen fein 
Haupt anfeinen Pfahl, und entfernten ſich mit lärmendenr 
Iubelgefchrei. Sein Martertod fällt auf den 23ten April 
des Jahres 997; der Herr verherrlichte ihn nachher mit 
vielen Wandern, 


9% 


Jakob, Marionus und ihre Gefährten. 


1) Salob war ein Diacon und Mariannd Lector, 
doch weiß man weder ihre Kirche, noch ihr Vaterland. 
Sie waren nach Numidien gezogen, und hatten fi im 
einem gewiffen Fleden, Namend Muguas, in der Nähe 
von Ceuta. niedergelaſſen. In diefer Provinz wurden 
aber die Chriſten graufam verfolgt, und ber Statthalter 
haßte diefelben fo fehr, daß er felbft diejenigen, welche 
in ber frühern Verfolgung verbannt worden waren, zus 
rüdrief, um fie auf's Neue zu verurtheilen. Da beeilten ' 
fi) unfere Heiligen, zuerſt der erfehnten Marterfrone 
theilhaft zu werden. 

2) Als fie nämlich zu Muguas waren, tamen 2 hei⸗ 
lige Bifchöfe, Agopus und Sekundinus, welche ber Statts 
halter auf's Neue vor ſeinen Richterſtuhl berufen hatte, 
daſelbſt durch. Dieſe guten Biſchöfe erregten in Jakob 
und Marianus, als ſie abreisten, eine lebhafte Begierde, 
ihr Leben des Glaubens wegen hinzugeben, und kaum 
waren 2 Tage verfloſſen, kamen Soldaten, nahmen ſie 
gefangen, und führten ſie in's Gefängniß nach Ceuta. 

Da einige Chriſten ſie darum beneideten, und zur Stand⸗ 
haftigkeit ermunterten, fragten die Goͤtzendiener, ob auch 
. fie Chriſten ſeyen, und führten fie auf ihre bejiahende 
Antwort auch mit in’! Gefängniß und zur Marter. Se 
Geuta vor Gericht geftellt befannte Jakob muthvoll nicht 
blod, daß er ein Ehrift, fondern daß er ein Diacon fey, 
obgleich er wußte, daß gegen die Diaconen die Todes⸗ 
firafe feftgelegt war. Darnadı ward Marianus graufane 
gepeinigt: Man bieng ihn nämlich an einen Pfahl, aber 
nicht an den Händen, fondern an den Fingerfpigen, um 
fo den Schmerz zu erhöhen, und befeftigte an feinen Füſ⸗ 
fen jeher ſchwere Gewichte, fo daß feine Glieder fcharf 
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gefpannt und verrenft wurden. Aber ber hl. Martyrer 
erduldete biefe Leiden ſtandhaft, und warb fofort wieber 
mit Jakob in's Gefängniß zurücdigeführt. 

3) Während er hier in großen Schmerzen lag, wurbe 
er durch ein Geficht, welches er felbft in folgender Weiſe 
erzählt, getröftet: „Ich fah einen Richter auf einem 
großen Stuhle fißen, der auf: einem großen Gerüfte aufs 
gefchlagen war. Dort fliegen verfchiedene Bekenner bins 
anf, um von biefem Richter zum Tode verurtheilt zu 
werben. Da fah ich auch den Eyprian auf dem Gerüſte 
neben dem Richter, und er teichte mir die Hand, um 
mie hinaufzuhelfen und fprady laͤchelnd: „Komm und ſetze 
dich zu min“ Darauf erhob ſich der Richter, und begab 
fh mit und in's Prätorium zurück. Wir gingen lange 
unter hohen, anmuthigen Bäumen, und famen an einen 
Springquell. Da verſchwand der Richter, Enprian aber 
nahm eine Schale, fchöpfte darein, und reichte mir 
zu trinten. Ich trank mit füßer Wonne und. das Geficht 
war zu Ende. Als Jakob dieſe Erzählung hörte, erins 
nerte er fich eined andern ähnlichen. Gefichted, welches ex 
vor ihm gehabt hatte, und beide Fündigten ihren nahen 
Martertod an. Bald darnach wurden die Heiligen wies 
dee vor Gericht geführt, und, da ſich der Statthalter ber 
Provinz in einer andern Stadt befand, nebſt andern 
Chriften zw ihm abgefandt. Diefer war eben damit bes 
(häftige, mehrere Chriften zum Tode zu verurtheilen. 
Jatob aber fab in einem: neuen Befichte den Agapius, 
einen jener heiligen Bifchöfe, won denen oben die Rede 
ar, und welcher nun bereitd die Krone der Martyrer 
erlangt hatte. Der redete ihn mit den Worten at: 
„Freue dich, morgen wirft da bei und feyn.” Und fo 
geſchah es auch; denn am folgenden Tage ſprach ber 
Statthalter dad Todesurtheil über Jakob, Marianus und 
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feine Gefährten, bie alſo aus dieſer Erde zur Anfang 
Gottes gelangten. 

4) Zur Vollziehung biefee Nichterfpruches warb ein 
Thal auderlefen, bad von einem Fluſſe burchfchnitten und 
von einer Hügelreihe umfränzt war. Da die Zahl der 
Verurtheilten groß war, wurben fie längs bes Fluſſes in 
der Reihe aufgeftellt, damit der Henker vorübergehend 
einem nach dem andern den Kopf abhaue, und. fogleid 
“in den Fluß werfe, dem Zufchauer aber ‚ver Schreden 
genommen werde, fo viele verftümmelte Leichen liegen zu 
fehen. Als die Heiligen fo mit verbundenen Augen des 
Todesſtreiches harreten, fprad) einer zum andern, er fehe 
in der Zuft weißgefleivete Sünglinge auf Roffen, die weil 
fer wären, als der Schnee; Andere fagten, fie fühen 
zwar die Noffe nicht, hörten aber ihr Stampfen und 
Wiehern; Marianus aber fagte, er fehe, wie Gott für 
diejenigen, welche folches unfchulbige Blut vergießen, 
Strafe bereite. Nachdem biefe Heiligen ihr Marterthum 


vollendet, jubelte die Mutter ded Marianus voll Freude, 


daß ihr Sohn eined folchen Todes gewürbiget worden, 
und fonnte nicht aufhören, ben Leib ihres heiligen Soh⸗ 
nes zu füllen. Auguſtinus gebenft ihrer rühmend, und 
weitläufiger noch ber Schreiber diefed Marterthums, wels 
cher felbft mitgefangen und Zeuge des Todes war. Das 
Todesiahr ift 259 oder 260. 


Die heilige Jangfrau Rucie, 


DI) Die heilige Lucia ſtammte aus einer vornehmen 
Familie in Syracus, damals ber erſten Stadt auf Sici⸗ 
lien. Da ſie ſchon als Kind ihren Vater verlor, war die 
Erziehung ganz in die Hände ihrer Mutter Eutychia über⸗ 
geben, und ‚von dieſer empfieng fie Unterricht in den 
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Glaubenswahrheiten. als die Mutter ihre Tochter her⸗ 
angereift ſah, dachte fie daran, ſie zu vermählen; aber 
Lucia, die ſich Jeſu Chriſto geweiht hatte, erwartete die 
Gelegenheit, ihr ihren feften Entſchluß mitzutheilen. . 

2) Bald bot fi diefe dar. Eutychia litt feit mehr 
ern Tahren am Blutfluffe, und Tonnte dagegen fein 
Mittel finden. Da überredete Lucia. ihre Mutter, fie folle 
sum Grabe der. hl. Agatha, wo ber Herr damals große 
Wunder wirkte, wallfahren, um die Genefung zu erlangen. 
Als fie in Catanea ankamen, warfen fich_beide am Grabe 
nieder, und beteten; Lucia aber gerieth, vielleicht im 
Holge der Ermübung ber Reife, in einen tiefen Schlaf, 

wo ihr Die. hi. Martyrin erfchien, und fie anredete: „Lu⸗ 
dia, warum bitteft du mich um das, was bu felbft dei⸗ 
ner Mutter durch ben Glauben an unſern Herrn Sefus 
geben kannſt?“ Da gab fie ihr die Berficherung, Gott 
habe in Raͤckſicht auf. ihren Glauben ihre Mutter bereits 
geheilt. Hierauf fagte fie ihr voraus, daß fie ihre Junge 
frauſchaft bewahren. und in Syracus jene Herrlichkeit 
etlangen -würbe, welche fie ſelbſt in Catanea erlangte. | 
Dadurch ward Lucia noch mehr ermuntert, ſich Sehe 
Ehriſto zu weihen, und fagte der Mutter, ſie möge ihr 
nun nicht mehr von Der Hochzeit fprechen, fonbern ihr 
vielmehr geflatten, ihr Heurathgut unter bie Armen zu 
vertheilen. Die Mutter erwiederte, fie würbe ja ohnehin, 
wenn fie fterben würde, Alles verlaffen, und dann könne 
fie verfügen, wie fie wolle; aber die Heilige erwiederte, 
dag fie and Dank für die empfangene Gnade fich noch. bei 
Lebzeiten dieſer Güfer entledigen wolle, bie fie ſonſt aus 
Nothwendigkeit verlaſſen mäffe. 

3) Die Mutter ſtimmte bei, und ſo verkauften fie denn 
gleich nad) ihrer Heimkehr die Grundſtücke, die fie in 
Syracus beſaßen, und vertheilten den -Erlös, unter bie 


e 


Armen. Als bieß ein Jangling, welcher ſich Hoffnung 
gemacht hatte, daß Lucia ihm die Hand reichen werde, 
erfuhr, beklagte er ſich gegen ihre Mutter Eutychia, und 
gieng, als er damit nichts ausrichtete, weil: Lucia nichts 
- vpn- einer Hochzeit hören wollte, aus Aerger zum Pads 
chaſius, dem Statthalter von Sicilien, um die Lucia ald 
eine Belennerin der durch die Befehle der Kaifer Divcles 
tion und Marimian verbotenen chriftlichen Religion ans 
auflagen. Sofort wurde die Heilige ergriffen, zum Pads 
chaſius geführt, und ermahnt, ben Gögen zu opfern. 
‚ Über Lucia erwieberte, ed fey Gott ein fehr angenehmes 
Dpfer, den Armen zu Hilfe. zu kommen, und diefed Opfer 
bringe fle dar aus Liebe zu Gott, für den fie auch ihr 
Beben hingeben wolle. | 

4) Paschaſius entgegnete, fie mäfje nun einmal ben 
Kaiſern gehorchen, wie er ſelbſt. Aber Lucia verfegte: 
„Tag: und Nacht erwäge ich dad Geſetz Gottes, und 
wenn du ſinneſt, wie du den Kaiſern gefalleſt, ſinne ich 
darüber nach, wie ich Gott gefalle, und deßhalb habe ic 
ihm meine Jungfraufchaft geweiht.” Da zürnte Pads 
chaſiuſs, fchalt fie, und fagte, fie fey gerade bie Unreins 
heit felbft. Darauf fprach die Jungfrau: „Nein, du bifl 
die Unreinheit felbft, da du die Seelen verführft, indem 
du fie von Gott ab, und dem Teufel zuführft, und im 
shörichten Wahne die Güter der Erbe jenen des Himmels 
vorziehſt.“ Paschaſius: „Die Martern werben dich bald 
sum Schweigen bringen.” Lucia: „Wer Gott dient, 
den . werben nie die Worte fehlen, wie der Herr felbfl 
verfprochen hat, da er fagte, daß dann ber heilige Geilt 
für und fprechen werde.‘ Darauf fragte Paschaflus: 
„Ei, ift etwa der heilige Geift in dir?“ Und die Heilige 
antwortete: „Der hl. Paulus hat gefagt, daß diejenigen, 
weiche. keuſch und gottesfürdhtig leben, ein Tempel Gottes 
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ſeyen, und der heilige Geiſt in ihnen wohne.” „Wenn 
bieß ift, fuhr der Tyrann fort,-fo werde ich didy in ein 
Haus der Unzucht führen Iafjen, auf daß dich der heilige 
Geift verlaffe!” Aber Lucia entgegnete: „Der Leib wird 
nicht befleckt, wo der Wille widerftreitet, vieleicht wird 
mir dann bie Gewalt eine boppelte Krone verdienen.’ 


5) Hierauf brohte Paschaſius mit den grauſamſten 
Martern, wenn ſie nicht gehorchen wolle. Muthvoll ant⸗ 
wortete die Heilige: „Hier bin ich, ich ſtehe bereit, jede 
Marter zu ertragen. Was zauderſt bu? Beginne aus⸗ 
zuführen, was dir der Teufel, dein Vater, eingibt.“ Da 
gerieth Paschaſius in Wuth, und befahl, man ſolle ſie 
ſogleich in's Haus der Unzucht führen, damit ſie erſt die 
Jungfrauſchaft, dann das Leben verliere. Als aber die 
Gerichtsdiener ſie fortſchleppen wollten, war es ihnen 
nicht moͤglich, ſie von der Stelle zu bewegen, obgleich ſie 


alle Gewalt anwandten. Als dieß Paschaſius ſah, rief J 


er aus: „Was find das für Zaubereien?“ Aber Lucia rief: 
„Das find feine Zaubereien, das ift die Kraft Gottes,” 
Und da fie den Paschaſius fo in Wuth fah, fügte fie 
bei: „Was quälft du Dich fo, kannſt du nicht mit Häns 
den greifen, daß ich ein Tempel Gottes ſey.“ Paschas 
ſius aber, noch wüthender ald zuvor, befahl, man folle 
um die. Heilige herum Feuer anlegen, um fie zu verbrennen. 
Doch fie fürchtete fich nicht, fondern fprad zum Tyrannen: 
„Ich werde den Herren Jeſus Ehriftus bitten, daß mir 
bad Feuer nichts anhabe, damit die Gläubigen die Macht 
Gottes erkennen, und die Ungläubigen befhämt werden.” 
Da riethen die Freunde ded Paschaftus, er folle ihr das 
Haupt abfehlagen Iaffen, damit fie nicht noch. mehr Wuns 
der wirke; und fo geichah es ihr. Die Heilige knieete 
nieder, opferte Gott ihr Leben auf, fagte voraus, daß 


— 18 — 


bie Kirche bald Ruhe finden werde, und empfieng den 
Todesſtreich am 13. December um das Jahr 304. 


4 


Der heilige Nikolaus Studites. 


1) Der hl. Nikolaus wurde in ber Stadt Canea auf 
Gandia von vornehmen und frommen Aeltern geboren, 
und noch ald Kind in ein Klofter von Conftantinopel, 
Studio genannt, (daher fein Beiname Studites) unter 
die Aufficht des bi. Abtes Theodor gefandt: Es befans 
den ſich in einem vom Kloſter abgefonderten Gebäude 
viele andere Knaben zur Erziehung, mit denen er anfangs 
zuſammenwohnen mußte, fpäter aber, ald Theodor die 
außerorbentlichen Tugenden bes Nifolaus fah, ließ er ihn, 
obgleich er noch fehr jung war, die Flöfterlichen Gelübde 
ablegen. Nun fah man, wie Nikolaus ganz und gar 
Gott ſich hingegeben hatte. Er gehorchte allen Mitbrüs 
dern und brachte die ganze Zeit, wo er nicht durch bie 
Aufträge feiner Obern befchäftiget war, im Gebete zu. 
Daher erbaute er durch fein Beifpiel die Mönche fo 
fehr, daß fie ihn gleichfam als ihren Vorgeſetzten anfahen, 
und den hi. Theodor baten, er möge ihn zur priefterlichen 
Würde erheben, und ihn, der fidy aus Demuth folch hoher 
Würde unwürdig hielt, unter Gehorfam zur Annahme 
verpflichten. 


2) Damals brad) die Verfolgung Leos des Armenierd, 
ber Michael I. die Herrfchaft entriſſen, gegen bie heiligen 
Bilder aus, und der neue Kaifer war bemüht, die vor 
nehmſten Bifchöfe und Aebte feined Reiches auf feine 
Seite zu ziehen. Er berief barum auch ben hl. Theodor 
an ben Hof, um ihn zu überreben.. Diefer aber weigerte 
fi, und ward bafır in die Verbannung geſchickt. Niko 
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laus wollte ſeinen heiligen Abt begleiten, um ihn au bes 
dienen. 

3) Als fie in der Burg Mafope, dem Orte ber, 
Verbannung ankamen, wurden fle zuerft ein ganzes Jahr 
in. einen finftern- Kerker geworfen, und dann nur herands 
gezogen, um ſie durch hundert Hiebe mit Ochſenſehnen 
fo zu mißgandeln, daß fie beinahe entfeelt balagen. So 
mißhandelt fchleppte man fie wieder in’d Gefängniß zu⸗ 
ruf, und gab ihnen kaum fo wiel zu effen, daß fie ihr 
Leben friften konnten. Hierauf wusden fie von. da in eine 
andere Burg gefandt. Dort erfchien ein Diener bes Kais 
ſers und fragte, ob fie einen Brief, in welchem bag un 
gerechte Verfahren bed Kaiferd gegen die Verehrung ber 
Wilder angegriffen war, verfaßt hätten: Als dieß Niko⸗ 
laus bejahte, ließ ihn der Diener. ſammt dem hl. Theo⸗ 
dor aufhängen, und lange Zeitgraufam peitſchen. Hier 
anf befahl er, daß fie nadt ber Kälte, bie eben ſehr 
fireng war, andgefegt werden follten, ‚damit fle erfrieren 
möchten. Aber fie farben nicht, ſondern wurden wieder 
in ihre Gefängniffe zurüdgeführt, um von Neuem 3 volle 
Jahre Hunger, Kälte und jegliches andere Ungemach zu 
ertragen. Bon ba führte man fie in dad Gefängniß von 
Smyrna, ſchlug Fe neuerbings auf die, unbarmherzigfte 
Weiſe, band fle dann an den Füßen an einen Pfahl, 
und folterte fie zudem von Zeit zu Zeit während 20 
Monaten. 

4) Radh fieben Sahren fo fchweren Leibend wurben 
fie endlich vom Katfer Michael dem Stammier, der in 
der heiligen Weihnachts » Nacht Leo den Armenier im ber 
Kirche ermorden ließ, in Freiheit geſetzt. Hierauf kehrte 
Nikolaus in fein Kiofter Studio zuräd, aber nur auf 
kurze Zeitz denn bald z0g er fich mit bem hi. Theobor 
in eine Einöde auf einer Infel bei Chalcedonia zurück, 
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und blieb dafelhft auch nach den Tode Theodors, das 
Grab diefes Hi. Mannes hütend. Als aber Theophilus 
im Sabre 829 feinem Bater Michael in ber Regierung 
folgte, brach. eine neue Verfolgung and. Er mußte das 
her fliehen und unfät an verfchiedenen Orten umherirren, 
bis ihm eine vornehme fromme Frau in eines ihrer Lands 
häufer aufnahm, wo der Heilige bid zum Tode bed Kais 
fers 842 in Uebung der Andadıt die Zeit zubrachte. Dann 
mußte er feinen liebgewonnenen Aufenthalt wieder verlaflen, 


denn ‚die Mönche des Kloſters Studio verlangten ihn 


nach dem Tode ihres frommen. Abtes durchaus zu ihrem 
Obern. Drei Jahre lang fland er dem Klofter vor; da 


. aber konnte er es nicht mehr über ſich bringen, länger 


dieſes Amt zu befeiden, weil es fein fehnlichiter Wunſch 
war, der. Niedrigfte aus Allen zu feyn. Er legte baher 
feine Würde nieder, übergab fie einem andern frommen 
Priefter, Namens Sophronias, und zog fich wieder auf 
das fchen genannte Landhaus zurück. | 

5) Doch nur kurze Zeit konnte er fih der Ruhe fer 
ner Zurücgegogenheit erfreuen; denn da ber Abt Sophro⸗ 
nius nad) vier Jahren ftarb, zwangen 'ihn bie Mönde 
durch viele Thränen, die Bermaltung bes Kloſters von 
Neuem auf fich zunehmen. . Da gab es neue Widerwärs 
tigfeiten; denn da Kaiſer Michael IH. feinen Oheim Bar’ 
das, . einen höchſt -ausfchweifenden Mann, welchen ber 
hl. Patriarch Ignatius von Gonftantinopel wegen eine 
Öffentlichen Inceſtes aud der Gemeinde der Gläubigen 
ausfchließen mußte, zum Mitregenten annahm, der Pas 
triarch fofort won feinem Sitze vertrieben, Photius aber 
eingebrängt wurde, zog ſich Nikolaus in ein anderes zum 
Kloſter Studio gehöriges Haus zurüd, um mit Photius 
in Seine Berührung zu fommen. Da der Heilige hiemit 
uffen.an den Tag legte, wie fehr er die Verbannung ded 
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bes hi. Ignatius mißbilligte, gieng der Kaifer mit Bars 
das felbft zu ihm, um ihn zu gewinnen, und bas Bol 
zu beruhigen. Aber der Heilige, weit entfernt, dieſes 
Verfahren zu billigen, warf vielmehr dem Barbas offen 
feine Auöfchweifungen vor. Erbittert verboten ihm Die 
beiden Kaifer, in was immer für einem Haufe, das zum 
Kiofter gehöre, fid) aufzuhalten, und fo mußte der Heilige 
neuerdings unflät umherirren, bis ihm ein Mann in 
Eonftantinopel aus Mitleiden eine Zufluchtsftätte eröffnete, 
wo er fi einfchloß. Als aber dieß ber Kaifer erfuhr, 
ließ er ihm nicht in Ruhe, fondern zwang ihn, abermal 
den Wanderftab zu ergreifen. Er gieng nach Thracien, 
und lebte auf. einer Infel des Cherfonefus. Nach zwei 
Ssahren aber ließ ihn der Kaifer verhaften, und fperrte 
ihn in das nämliche Klofter Studio, wo er noch 2 Jahre, _ 
an Händen und Füßen gebunden, zubrachte, 

6) Als nach diefer Zeit Kaifer Michael ftarb und 
Bafılind zur Regierung kam, warb er endlich befreit; 
auch Ignatius ward zurücdberufen, und Photins vers 
bannt; Nikolaus aber ward gezwungen, zum drittenmale 


die Würde eined Abtes im Kloſter Studio anzunehmen, 


bis er endlich im Sahre 868 im 75ſten Lebensjahre, aufges 
rieben burdy fo viele Leiden und Mißhandlungen, wovon _ 
noch die vielen Narben von den ‚blutigen Schlägen, die 
er in Bertheidigung bes Glaubens und der Gerechtigkeit 
erhalten, Zeugniß gaben, in's befiere Leben eingieng. 
War der hi. Nikolaus auch Fein Martyrer im Tode, fo 
war er ed doch in ber Geduld. 


Die Heilige Jungfrau Culalia. 


1) Dieſe heilige und heldenmůthige Blutzeugin ſtammte 
ans einer vornehmen: Familie ber Stadt Merida in Luſi⸗ 


J 





— 142 — re 


tanien, dem heutigen Portugal, und wurbe gegen ben 
Anfang des vierten Sahrhunderts, ald die Diocletianifche 
Verfolgung geräde am heftigften witthete, geboren. Ihre 
eltern waren fromme Chriften und trugen darum für 
eine veligiöfe Erziehung ihres Kindes ale Sorge; auch 
‚hatten fie den Troft, zu fehen, wie diefe ihre Tochter von 
frühefter Sugend an in allen Tugenbäbungen fich hervor: 
- that, und zu Jeſus Chriſtus, dem fie ihre Sungfraufchaft 
weihte, eine innige Liebe trug. So groß aber war dieſe 
Liebe, daß fie nichts fo heiß erfehnte, als daß ihr das 
Süd, für Jeſus den Martyrertod zu erleiden, zu Theil 
werben möge. Darum machte ihr nicht fo große Freude, 
als von den Siegen der Martyrer erzählen zu hören, 
. ober die Berichte über ihre Leiden zu Iefen. 

‘ 92) Wie daher Eulalia in Merida den -Eaiferlichen 
Befehl, daß Alle den Göttern opfern follten, vernahm, 
bereitete fie fich, die damals erft 12 Sahr alt war, mit 
großem Eifer auf ihren Tod vor. Die Mutter war das 
mit nicht recht zufrieden, und ftellte ihr, um ihren Eifer 
zu ermäßigen, die graufamen Martern der Glaubensbe⸗ 
kenner vor Augen; fle aber, flatt darüber zu erfchreden, 
begehrte nur noch fehnfuchtövoller, für ihren geliebten 
Heiland zu flerben. Als dieß ihre Mutter fah, und Cal⸗ 
purnianud im Paiferlichen Auftrage nad) Merida kam, 
gieng fie mit ihrer Tochter, um fie der Gefahr zu ent 
ziehen, auf eines ihrer Landhäufer, und bewachte fie 
forgfältig. Aber die Heilige, angetrieben vom Geile 
Gottes, berebete ein junges Mädchen, das ihr ald Be 
gleiterin beigegeben war, mit ihr in die Stadt zu ent 
. fliehen, um dort ben erfehnten Martertod zu finden. Gie 
verließ daher heimlich in dunkler Nacht und ohne Führer 
‚diefes Haus, und Eulalia gieng, um ja bald die Stadt 
zu erreichen, immer ſchnellen Schrittes der Julia voram 
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Julia aber ſprach: „Du-magft eilen, wie du willſt, ich 
habe ein Vorgefuͤhl, daß ich vor dir ſterben werde;“ was 
auch nachher geſchah. | 

3) Die beiden Heiligen’ giengen bie ganze Nacht auf 
unbefannten, dornigen und fleinigen Wegen, und bie 
Züße der jugendlichen Eulalia waren Darum ganz verwundet. . 
8 fie am Morgen in der Stadt anlamen, begab fi 
Eulalia fogleich zum. Calpurnian, fellte ihm in feuriger 
Mede vor, wie fehr Gott der Gögendienft mißfalle, da 
fie ja unter den hölzernen und fleinernen Statuen nur 
die Teufel anbeteten. Als dieß der Statthalter hörte, . 
faunte er über das Mädchen, fragte fie, wer fie wäre, 
ind warum fie fo kühn rede. Die Heilige antwortete: 
„sch bin eine Chriftin, und dieſer wahre Gott, den ich 
andete, Hat mich mit Abfchen vor euerm ruchlofen Göz⸗ 
zendienſt erfüllt.‘ „Aber, meine Tochter, entgegnete ber 
Statthalter, weißt bu, mit wen du ſprichſt?“ „Sa wohl, 
verfeßte fie, ich fpreche mit dem Statthalter, und deßhalb 
füge ich, daß es ruchlos fey, den Chriften zu befehlen, 
daß fie den falfchen Göttern opfern.” Calpurnian fuchte 
fie hierauf erfi durch Verfprechungen, dann durch Drohs 
ungen zu gewinnen. Da er aber fah, daß er bamit feine 
Zeit vergeube, ba bie Heilige nur immer wiederholte, ffe 
ey eine Chriftin, die nichts weiters‘ verlange, als für 
Jeſus Chriftus zu ſterben; ja da fie, wie Orſi und Fleury 
ihreiben, den Muth hatte, dem Statthalter in's Angeficht 
zu ſpucken, die Götzenbilder umzuſtoßen, und das Opfers 
mahl, das bie Götzenprieſter ihr barreichten, mit Füßen 
zu treten, befahl er zwei Henfern, fie graufam zu mars _ 
tern, und diefe hieben dann auch mit Riemen, an denen 
leierne Kugeln befeftigt waren, fo unbarmherzig auf fie 
los, daß bald ihr ganzer Körper eine Wunde war. Dann 
goßen fie auf die Wunden ſiedendes Del; hierauf hielten 
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ſie brennende Fackeln an ihre Seiten und ihre Bruſt, und 
Eulalia that nichts, als Gott preiſen und ihm danken. 
Als der Richter bie Standhaftigfeit der Jungfrau fah,. 
ergrimmte er noch heftiger und ließ ihr mit eifernen Krals 
len dad Fleiſch bis auf die Gebeine herabreißen; Eulalia 
aber, fid fo mit Wunden und Blut bedeckt fehend, ſprach, 
indem fie ihre Blide zu Jeſus Chriſtus in den Himmel 
erhob: „Sieh, mein Herr, an diefen Wunden magft du 
erfennen, daß ich deine Braut fey: mache mich würdig, 
daß ich ed durch deine Barmherzigkeit ſey.“ . Da endlich 
die Henkersknechte fahen, daß nichts ihre Standhaftigfeit 
zu erfchüttern vermöge, beſchloßen fie, fie lebendig zu 
verbrennen, Man zündete ein großes Feuer um fie herum 
an, und die Flamme ergriff die Haare, welche lodgebuns 
den über ihre Schultern herabhingen. Prubentiud, der 
zu Ende deffelben Jahrhunderts lebte, und ihr Martyrer⸗ 
thum in feiner dritten Hymne *) befingt, fagt, daß das 
Verlangen der Jungfrau, für Jeſus zu fterben, fo groß 
war, daß fie in Mitte der Flammen ihren Mund nicht 
fhließen konnte, und daher erftidte, 

Sie vollendete ihren Opfertod am 10ten December 
im Anfang bes Aten Jahrhunderts. Derfelbe Prudentius 
und nach ihm Fleury fügen bei, daß, als bie Heilige ſtarb, 
alle Anmwefenden aus ihrem Munde eine fo glänzende 
Taube ausgehen fahen, daß die Augen geblendet wurden, 
und daß diefe ihren Flug zum Himmel genommen habe und 
verfchwunden ſey. Kaum war fie geftorben, fiel ein ſo 
großer Schnee, daß er ihren heiligen Leib verdeckte, wo⸗ 
durch es den Chriften möglich wurde, fie in der Nähe 


*) Der ſchöne Hymnus des Prudentius if überfegt von Gilbert, 
in deſſen Feiergefängen, und aud in Ruinarts ächten Acten 
der Martyrer (Wien 1836) 6ter Bd, mitgetheilt. 
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ihres Martertobed zu begraben. Als eohter Conſtantin 
der Große der Kirche den Frieden ſchenkte, ward über 
ihrem Grabe eine prächtige Kirche gebaut, und Gott ver⸗ 
herrlichte ſie durch viele Wunder. Im achten Jahrhun⸗ 
derte brachte man ihren heiligen Leib, um ihn vor den 
Unbilden der Saracenen zu retten, nach Oviedo, wo er 
in der Cathedralkirche in einer prachtvollen Capelle aufbe⸗ 
wahrt wird. 
4) Auch ihre Begleiterin, bie hl. Julia, w wurde als 
Chriſtin ergriffen, zum Tode verurtheilt und ſogleich ent⸗ 
hauptet, und ſo erfüllte ſich die Vorausſage; denn ſie ſtarb 
noch bevor unſere Heilige ihren Martertod vollendete. 


Der heilige Pullio. 


H Sn Cibalis, einer Stadt in Panonien [Ungarn] *) 
ward, wie Orfi erzählt, Pullio dem Richter Probus vors 
geführt. Auf die Frage, ob er- ein Chrift fey, antıwortete 
er: „Sa, und zwar bin ich erfter Lector.” „Was für ein 
Lector?“ fuhr Probus weiter. Und der Heilige antwors 
tete: „Einer von denen, bie das Wort Gotted bem 
Volke vorlefen.” Probus: „Du gehörft alfo zu denen, 
die die jungen Frauen verführen, daß fie ſich der Ehe 
enthalten und eine alberne Enthaltfamfeit beobachten?” . 
Pulio: „Jene find in Wahrheit albern, die "ihren 
Schöpfer verlaffen, und einem Aberglauben beipflichten, 
dn hingegen diejenigen, welche troß aller Martern in ber 
Beobachtung der Gebote ftandhaft find, gottedfürchtig ge⸗ 
nannt werden müffen.” Probus: „Was für Gebote theinft 
du?” Pullio: „Jene, welche uns ſagen, daß nur Ein 





*) Man weiß heut zu Tage die Stätte, auf der diefe Stadt 
geſtanden, wicht mehr anzugeben. 
ß. Ligueri, Criumph d. Martyem. 10 
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fie brennende Fackeln an ihre Seiten und ihre Bruft, und 
Eulalia that nichts, ald Gott preifen und ihm danken. 
Als der Richter die Standhaftigfeit der Jungfrau fah, 
ergrimmte er noch heftiger und ließ ihr mit eifernen Krals 
len dad Fleiſch bis. auf die Gebeine herabreigen; Eulalia 
aber, ſich fo mit Wunden und Blut bedeckt fehend, ſprach, 
indem fie ihre Blide zu Jeſus Chriftus in den Himmel 
erhob: „Sieh, mein Herr, an diefen Wunden magft du 
erkennen, daß ich deine Braut fey: mache mich würdig, 
‚daß ich es durch deine Barmherzigkeit ſey.“ Da endlich 
die Henkersknechte fahen, daß nichts ihre Standhaftigkeit 
au erfhättern vermöge, beſchloßen fe, fie lebendig zu 
verbrennen, Man zündete ein großes Feuer um fie herum 
an, und bie Flamme ergriff die Haare, welche loſsgebun⸗ 
den über ihre Schultern herabhingen. Prubentius, ber 
zu Ende deffelben Jahrhunderts lebte, und ihr Martyrer⸗ 
thum in feiner dritten Hymne *) befingt, fagt, daß das 
Verlangen der Jungfrau, für Jeſus zu fterben, fo groß 
war, baß fie in Mitte der Flammen ihren Mund nicht 
ſchließen konnte, und daher erfticte. 
Sie vollendete ihren Opfertob am 10ten December 
im Anfang des Aten Jahrhunderts. Derfelbe Prudentius 
und nad) ihm Flenry fügen bei, daß, ald die Heilige farb, 
alle Anmefenden aus ihrem Munde eine fo glänzende 
Taube auögehen fahen, daß die Augen geblendet wurden, 
und daß dieſe ihren Flug zum Himmel genommen habe und 
worichmunhen fon, Kaum war fie geflorben, fiel ein fo 
aß er ihren heiligen Leib verdeckte, wos 
siften moͤglich wurde, fie in der Nähe 


nnus des Prudentius ift überfegt von Gilbert, 
zefängen, und aud) in Ruinarts ächten Acten 
Wien 1836) 6ter Bd. mitgetheilt. 
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ihres Martertobed zu begraben. Als fpäter Conſtantin 
der Große der Kirche ben Frieden fohenfte, warb über 
ihrem Örabe. eine prächtige Kirche gebaut, und Gott vers 
herrlichte fie durch viele Wunder. Im achten Sahrhuns 
derte brachte man ihren heiligen Leib, um ihn vor- den 
Unbilden der Saracenen zu retten, nad Oviedo, wo er 
in der Cathedralkirche in einer ‚prachtvollen Capelle aufbes 
wahrt wird. . j 

4) Auch ihre Begleiterin, die hl. Sulia, wurde als 
Chriſtin ergriffen, zum Tode verurtheilt und fogleich ent» 
hauptet, und fo erfüllte ſich die Vorausſage; denn fie flarb 
noch bevor unfere Heilige ihren Martertod vollendete, 


- Der heilige Pullio. 


1) Sn Eibalis, einer Stadt in Panonten [Ungarn] ”*) 
ward, wie Orft erzählt, Pullio dem Richter Probus vors 
geführt. Auf die Frage, ob er ˖ ein Ehrift fey, antwortete 
er: „Sa, und zwar bin ich erfter Lector.“ „Was für ein 
Lector?“ fuhr Probus weiter. Und der Heilige antwors 
tete: „Einer von denen, die dad Wort Gotted dem 
Volke vorlefen.” Probus: „Du gehorſt alfo zu denen, 
die die jungen Frauen verführen, daß fie ſich der Ehe 
enthalten und eine alberne Enthaltfamfeit beobachten?’ . 
Pullio: „Jene find in Wahrheit albern, die "ihren 
Schöpfer verlaffen, und einem Aberglauben beipflichten, 
da hingegen diejenigen, welche troß aller Martern in ber 
Beobachtung der Gebote ftandhaft find, gotteöfürchtig ner 
nannt werben müſſen.“ Probus: „Was für Gebote meinſt 
du” Pullio: „Jene, welche uns ſagen, daß nur Ein 
r 
*) Man weiß heut zu Tage die Stätte, auf ber Diele Start 

geſtanden, nicht mehr anzugeben. 
Ö. iguori, Triumph d. Martyw. 10 
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wahrer Gott fey, und bie Bildſaͤulen aus Stein mb 
Holz nichts feyen; die und die Sünde meiden und im, 
Guten ausbauern’ heißen; die die Sungfrauen ben Werth 
der Sungfräulichkeit fchäten, und die Berheiratheten 
Schamhaftigfeit beobachten lehren; "die bie Untergebenen 
zum Gehorfam gegen ihre Borgefegten, falls fie Gerech⸗ 
tes befehlen, anhalten; die endlich lehren, daß diejenigen, 
welche den Tod verachten, ben ihr und geben könnt, ein 
ewiges Leben zu erwarten haben.” Probus: „Aber was 
bat ein Menfch zu hoffen, der mit feinem Leben alle Freus 
den und Güter verloren hat?” Pullio: „Es gibt ein 
. ewiges Leben, das unendlich befier ift, ald bad Erdenles 
ben, das bald endet; auch gibt ed andere Güter, bie ims 
mer währen, und ohne Vergleich höher zu fchägen find, 
ald jene, welche fchnell vergehen. Iſt ed darum nicht 
Thorheit, hinfällige Güter ewigen vorzuziehen?“ 

2) Probud unterbrach hier den Heiligen mit ben 
. Worten: „Wozu al diefed. Gerede? Thu', was bie 
Kaifer befohlen haben, und opfere den Göttern.” Pullio 
erwiederte: „Du kannſt thun, was dir befohlen ift; ich 
opfere nicht, da gefchrieben fleht: „Wer den Göttern 
opfert und nicht dem wahren Gott allein, der fey ausge⸗ 
tilgt.” Probus: „Aber wenn bu nicht opferft, wirft du 
enthauptet werden.” Pullio: „Thue, was bir befohlen 
ift; ich vollziehe die Lehren, bie mir meine Väter und 
Bifchöfe gegeben haben. Wenn ich leiden muß, macht 
ed mir Freude.“ Darüber ergrimmte Probus und verurs 
theilte ihn fatt zur Enthauptung zum Feuertode. 


3) Während er von den Henkeröfnechten auf ben 
Plat des Martertodes geführt wude, opferte er’ fi 
Gott auf, und dankte ihm, daß er ihm bad Glüd ge 
währe, für feine Ehre fierben gu dürfen. Er endete fo 
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fein Reben für den Namen Jeſu Cheiffi am 27ften cher . 
ssiten April bed Jahres 804. 


Der heilige Appianus und fein Bruder 
Elifius. 


1) Der heil. Appianus gehörte einer angeſehenen rei⸗ 
chen Familie Lyciend an. Seine Aeltern fandten ihn nach 
Berytus, damit er dort bie fchönen Wiffenfchaften erlerne. 
Dort führte Appianıd in Mitte einer fehr verborbenen 
Jugend immer ein Teufches, zuruͤckgezogenes Leben. Acht 
zehn Sabre alt Fehrte er in's väterliche Haus zurüd, 
‚verließ ed aber bald wieder, da ihm die ganze heidnifche 
Umgebung läftig fiel, und begab ſich nach Cäfarea in 
Daläftina, wo er vom berühmten Eufebius, dem nachmas - 
ligen Bifchofe jener Stadt aufgenommen wurde. Unter - 
biefem Lehrmeifter fiudirte nun Appianus bie heiligen 
Bücher und verband damit ein ſtrenges Leben in Gebet 
und Bußühungen. So bereitete er fich zu dem glorreichen 
Ende vor, das ihm zu Theil wurde. 

2%) Um diefe Zeit, nämlich im Sahre 306 war ber 
Kaifer Maximian bemüht, bie Chriften audzurotten, Tieß 
Kamilienverzeichniffe anfertigen, um darnach einzelne Glie⸗ 
dee vor Gericht zw laden, und bie ſich weigern würden, 
den Goͤtzen zu opfern, hinzurichten. Da bereitete fid) 
Appianus zum Kampfe, und da er wußte, baß ber Gtatt- - 
halter den Götzen ein feierliches Opfer darbringe, gieng 
er durch befondere Eingebung bed hi. Geifted angetrieben 
an diefem Tage in ben Tempel, mifchte ſich unter die 
Wachen, die den Statthalter begleiteten, ftellte ſich zu⸗ 
naͤchſt neben den Altar des Bögen, und ergriff, als je 
ner gerade bie Hand aufthat, um Wein andzugießen und 
bad. Opfer barzubringen, ihn bei der Hand, hielt fie feſt, 
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und ermahnte ihn muthvoll, von dieſer Gottloſigkeit ab⸗ 
zuſtehen, nicht länger mehr ben wahren Gott zu verach⸗ 
ten, und ben Bildern und Teufeln zu opfern. 


3) Sogleich fielen die Soldaten über Appianus her, 
und wenig fehlte, fo hätten fie ihn in Stüde zerriffen; 
doch fchlugen fie fo graufam auf ihn los, daß er voll 
von Wunden war. Darauf riffen fie ihn fort in's Ges 
fängniß, und fperrten feine Füße 24 Stunden, in den 
Block. Sch habe ſchon oben gefagt, daß der Blod aus 
zwei Balfen befand, zwifchen welchen. bie Füße der Mars 
tyrer eingezwängt wurden. Am folgenden Tage ward er 
bem Statthalter vorgeftellt, welcher, da er ihn weber durch 
Verſprechungen noch durch Drohungen gewinnen konnte, ihm 
die Seiten durch eiſerne Krallen aufreißen ließ, ſo daß die Ge⸗ 
beine und Eingeweide bloß lagen. Dann ließ er ihm das Ange⸗ 
ſicht ſo gewaltſam ſchlagen, daß er ſeinen Bekannten nicht 
mehr kenntlich ſchien. Als der Tyrann ſah, daß auch 
dieſes nichts helfe, ließ er Leinentücher in Del tauchen, 
diefe über die Füße fchlagen, und dann anzünden. Man 
kann fich denfen, daß diefe Marter eine der ſchmerzhafte⸗ 
ften war; aber der Heilige ertrug fie mit höchfter Liner 
fchrodenheit. Als er ihn drei Tage nachher eben fo 
ftandhaft ſah, befahl er endlich, man Tode ihn im’8 Meer 
werfen. 

4) Eufebins, der hier als Augenzeuge berichtet, und 
alle Einwohner von Eäfaren ald Zeugen anführt, erzählt, 
daß, fobald der Heilige in's Meer geworfen wurde, ſich 
ein heftiger Sturm erhob, der das Meer in ſolche Be 
wegung febte, baß bie ganze Gtabt zitterte. Das Meer 
erhob ſich über die gewöhnliche Höhe, überfchritt das Ges 
ftabe, und trug den heiligen Leib vor bie Thore ber 
Stadt Caͤſarea. Appianus war 29 Jahre alt, als er vol’ 


endete; fein Todestag iſt ber Ate ober, wie Andere wol⸗ 
Ien, der Ste April des Jahres 806. | 
5) Appianus hatte einen Bruder, der ihm nicht 
blos dem Blute, fondern auch dem Geiſte nach ganz ähn⸗ 
lih war, den hi. Eliſius. Auch ee hatte Philofophie 
Aubirt, bie ihm jegt dazu dienen mußte, fich mehr von 
ber Welt loszureißen und mit Jeſus inniger zu vereinigen. 
Auch er bekannte in biefer Verfolgung mehrmals feinen 
Glauben, dulbete eine langwierige Gefangenfchaft und vers 
fchiedene Qualen, bejonderd in den Bergwerken Paläflie . 
na's, zu denen er verurtheilt wurde; aber immer zeigte 
er fih als einen wahren Ehriften. Als er aber eines 
Tages in Merandria fah, wie fehr ein Richter die Chris 
fen mißhandie, fo baß er fogar heilige Jungfrauen in 
die Hände zügellofer Tünglinge gab, da durchfchnitt ed ' 
fein Herz; er trat vor ihn hin und warf ihm feine Uns 
gerechtigfeiten fo ernftlich vor, daß er, wie Euſebius 
fügt, mit Scham bedeckt wurde. Rad) dieſer heibenmüs 
thigen Handlung wurbe ber Heilige von den Henkern fehr 
wißhandelt, und endlich wie fein Bruder in's Meer ger 
worfen. So endete auch er fein Leben für Chriſtus. 


Der heilige Gordins. ° 


1) Der: bi. Gordius wurde im sten Tahrhunderte 
geboren, und gehörte als Centurio oder Befehlähaber von 
hundert Dann dem Soldatenftande an. Der hl. Baſilius 
der Große, welcher eine Homilie zum Lobe diefes Heili⸗ 
gen gefchrieben hat, erzählt, daß zu feiner Zeit in Cäfas 
zen eine große Verfolgung wüthete. Man ftellte die Bild⸗ 
fäulen der Götter and Stein ober Holz in den Pläten 
der Stadt auf, und wer ihnen nicht opferte, warb ge . 
martert und hingerichtet. Alles gerierh in Angſt und 
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Schrecken; denn ſtraflos pländerten bie Goͤtzendiener bie 
Häufer der Ehriften, und. vom Hanfe vertrieben, mußten 
bie Unfchuldigen noch in die Gefängniffe wandern, Da 
fah man die Kirchen verlaffen und die Wälder und Berge 
voll von Verfolgten. - | 
2) Unter folchen Umftänden entfagte Gordius feiner 
Stellung, legte die militärifchen Zeichen ab, verließ Alles, 
entfloh in die Eindde und fuchte ſich Durch Gebet und 
Bußübungen immer mehr mit Gott zu vereinigen. Zufäl 
lig vernahm er, daß man zu Gäfaren ein berühmtes 
Scaufpiel zu Ehren des Mars feier. Da gieng er hin 
und fah, daß eine große Volksmenge zufammenlief, und 
Darunter auch viele Ehriften von geringer Tugend, die 
fich nicht ſchaͤnten, an folchen Feſten bes Teufels Antheil 
zu nehmen. Bei dieſem Anblide ward er bewegt. Det 
Geiſt Gottes ergriff ihn, und er begann mit lauter Stimme, 
Bad Lob der chriftlichen Meligion zu verfünden, und die 
Götendiener, welche falfche Götter anbeteten und ihnen 
opferten, zu tadeln. Als aber‘ das heidnifche Volk auf 
dieſe Weife fein Feſt geftört fah, fchrie es zufammen, man 
foße dem Verwegenen das Leben nehmen. Sogleic ward 
er ergriffen und zum Statthalter geführt, der ihn zuerfl 
fragte, warum er entflohen und dann wieder zurücgefehrt 
fey. Gorbiud antwortete: „Ich bin zurücgefehrt, weil 
ih Jeſum Chriſtum anbete, und da ich hörte, daß du 
unter allen Menfchen der Grauſamſte feyft, glaubte id, 
jest fey es Zeit, meinem Verlangen zu entſprechen.“ 
3) Ms der Tyrann dieſes hörte, befahl er den Schers 
gen, ihre Marterwerkzeuge bereit zu halten; der Heilige 
aber, hiedurch nicht im mindeften erſchreckt, opferte ſich 
Jeſu Ehrifto noch inftänbiger, -ald zuvor auf, und war 
bereit, jede Qual zu erdulden. Sogleich verfuchte man 
durch mehrfache Martern feine Stanphaftigfeit zu erſchüut⸗ 
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| tera, exit Durch Geißeln, dann durch die Folterbaunk und 
and, durch das Feuer. Aber Gordius ſprach in Mitte _ 
diefer Leiden heiter und unverzagt: „Martert mid), wie 
ihr wollt, je größere Leiden ihr mir bereitet, deſto gröfs 
fere Belohnung helft ihre mir verdienen. Für die Wunden, 
die ich am Leibe trage, erhalte ich im Himmel das Kleid 
der Herrlichfeit, und durch bie, Schmerzen, bie ich hier 
anöftehe, gewinne ich eine ewige Freude.“ 
4) Als ber Statthalter fah, daß er burd, Martern 
nichts. ausrichten könne, verfuchte er ihn durch Verſpre⸗ 
Hungen zu gewinnen. Er bot ihm deßhalb Ehrenſtellen 
und Meichthümer an, wenn’ er bie Bdtter ehren würde. 
Aber der Heilige antwortete, daß er ſich ſehr täufche, 
wenn er glaube, er würde die ewige Herrlichkeit des Him⸗ 
meld mit ben nichtigen Gütern biefer Erde, bie ba ſchnell 
vergehen, vertaufchen. Endlich ald ber Statthalter ein« 
fah, daß, fo viel er fih auch mit Veriprechungen und 
Drohungen abmühen möge, doch Alles umfonft fey, ver⸗ 
urtheilte er ihn zum Tode. Als er auf den Platz der 
Hinrichtung gieng, rebeten ihm noch feine Kreunde zu, 
er möge doch dem Zorne des Statthalter. weichen und 
fein jugendliches Blut nicht fo elend vergießen. Aber ber 
Heilige antwortete: „Weinet nicht über mich, fondern 
über jene, welche bie Ehriften verfolgen; denn ihres wars 
tet dad ewige Feuer. Ich für meine Perfon bin bereit, 
aus Liebe zu Jeſus nicht nur einmal, fondern tauſendmal 
zu ſterben.“ Dean wendete ein, er könne ja mit dem 
Munde Sefum Chriſtum verläugnen, aber im Herzen ihn 
doch anbeten. Doc, darauf fprach Gordind: „Rie wird 
gefchehen, daß ic; mit jener Zunge Gott verläugne, bie 
er mir gegeben.” Dann machte er das Kreuzzeichen, 
eilte an's Ziel, und flarb, wie Baſilins in feiner Lobrede 
and die griechischen Menologien ‚berichten, von den Flam⸗ 
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men verzehrt. So Hatte der‘ Deilige alorreich ſein Opfer 
vollendet, 


Der heilige Ehryſogonus und die heilige 
Wittwe Anaſtaſia. 


1) Der hl. Chryſogonus, deſſen im Canon der Deffe 
gedacht wird, war ein römifcher Priefter. . Die Acten 
feines Todes find nicht mehr vorhanden und was wir 
darüber wiflen, ift Den Acten ded Martertodes der heil. 
Anaftafia, deren Feft am 25ſten Dezember begangen wird, 
und deren Name gleichfalls im Ganon fteht, entnommen. 
Aus diefen Acten erfehen wir indeß, daß Chryſogonus 
während der Diocletianifchen Verfolgung in Rom - ver 
weilte, durch feine Frömmigkeit die Gläubigen erbaute, 
Nachts in den unterirdifchen Capellen (Catacomben) zus 
brachte, unter Tags die Gläubigen in ihren: Häufern, bes 
fuchte und im Glauben beftärfte und fortwährend. viele 
Römer zum. chriftlichen Glauben befehrte. 

2) Unter feinen Schülern und Schülerinnen . war 
auch eine junge Nömerin, Namens Anaftafia, Tochter 
eined vornehmen und reichen, aber heibnifchen Vaters 
und einer chriftlichen Mutter, die fie, im zarteften Alter 
taufte, und heimlich in der chriftlichen Religion auferzog, 
‚in der die Heilige große Fortfchritte machte. Da Chry⸗ 
fogonus während der heftigen Diocletianifchen Verfolgung 
den Chriften allenthalben beifprang, fonnte er nicht lange 
verborgen bleiben. Er wurde daher bei dem Präfecten 
ber Stadt ald der größte Feind der Götter und ber fais 
ſerlichen Gefege angeklagt. Sofort wurde er verhaftet 

‚und in's Gefängniß, welches bereits von Glaͤubigen voll 
war, geworfen; auch feine geliebte Schülerin Anaftafla 
fah er bier, nicht als Gefangene, fondern- bie Gefangenen 
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zu tröften. Darüber freute fi Chryſogonus; denn jetzt 
fand er die beſte Gelegenheit, ſie in den heiligen Tugen⸗ 


den zu unterrichten und zum Leiden für den Namen Jeſu u 


. gu ermantern. 

3) Anaftafia aber war, ehe fie noch eingekertert 
wurde, ganz von Liebe zu Gott entflammt, eilte überall 
den Chriſten zu Hilfe, um fie zu tröften, fie in ihren 
Nöthen zu unterflügen, file zu ermuntern, den Feinden 
des Glaubens muthvoll zu widerftehen, und befonderd den 
Gefangenen Erleichterung zu verfchaffen. Als fie daher 
erfahren hatte, daß Chryfogonus im Gefängniffe liege, 
eilte fie herbei, und ſchaͤtzte fich glüdlich, ihm im dieſer 
Roth Heifpringen zu Eönnen. Das erſte Jahr war für 
Chryſogonus bereitd in. Diefem Kerfer abgelaufen, und 
die ganze Zeit befchäftigte er fich nur damit, die Mitge⸗ 
fangenen zu ermuntern „und zu unterrichten. : Und ba 
auch noch Heiden im Befängniffe lagen, hatte er dad 
Glück, fehr viele zu befehren. Anaftafia, die durch die 
Liebe, welche fie diefen Armen erwies, viel zu ihrer Bes 
fchrung beitrug, freute fich darüber ungemein. 

Sch muß hier erwähnen, daß Anaftafia an einen vor» 
nehmen, aber heibnifchen Römer, Namens Publius, vers 
mählt war. Diefer liebte feine Gemahlin fehr; als er 
aber aus ihren heiligen Gängen abnahm, daß fie eine 
Shriftin fey, warb er aus einem liebenden Gatten: ihr bite 
teree Feind. Er fperrte fie zw Haufe ein, und behan⸗ 
deite fie wie eine Sklavin. Doc Anaftafla, ſtatt fich 
barüber gu betrüben, jubelte vielmehr über biefe Mißhand⸗ 
lungen, bebenfend, daß fie aus Liebe zu Jeſus Chriſtus 
leide; nur bedauerte fie, nicht mehr die Öläubigen, welche 
in den Kerkern litten, befuchen zu fönnen. Deßhalb _ 
ſchrieb fie an Ehryfogonus, enthüllte ihm ihre Betrübnig, 
und bat ihn um fein Gebet, anf daß Gott entweder das 


Herz ihres Gatten befchre, ober bag er fie von ber Welt 
hinwegnehmen möge, falls er fein lafterhaftes Leben fort 
führe. Chryſogonus fchrieb ihr zurück, ermahnte fie zur 
Geduld, und verficherte fie, daß fie ber dere bald troͤ⸗ 
ſten würde, 
A0) Dieſer Brief gab ber Heiligen n nenen Muth, bie 
granfame Härte ihres Gatten gu ertragen. Dieſer gieng 
Darin noch weiter, er fperrte feine Gattin ganz von allem 


u Verkehre ab, verdoppelte die Mißhandlungen gegen fie, 


fo daß fie glaubte, ihr Leben in diefem Kerker, wo aud 
der Hunger fie quälte, enden zu müſſen. Sie fchrieb 
darum neuerdings an den hi. Chryfogonus, und bat ihn, 
er möge fein Gebet verdoppeln, auf daß fie der Herr in 
feiner Onade fierben laſſe. Der Heilige erwieberte ihr, 
Gott laſſe alles dieſes zu, weil er fie fehr lieb habe, das 
ber möge fie ſich bereit halten, noch größere Leiden zu 
übernehmen. Und fo geichah ed auch. Publius, ihr graus 
famer Gemahl, ward vom Kaifer mit einer Gefandtfchaft 
nach Perfien gefandt, und befahl bei feiner Abreife ber 
Dienerfchaft, feine Frau fo zu behandeln, daß er fie bei 
feiner Rückkehr in feinem Kalle mehr lebend antreffe. 
Aber Gott fügte ed anderd; denn ber Elende ftarb auf 
der Reife, und bie Heilige warb fo von feiner Tyrannei 
befreit. Nachdem ſie fo wieder zu ihrem Vermögen ge⸗ 
langt war, begann fie von Neuem, den Gläubigen .zu 
Hilfe zu eilen und befonders die Gefangenen zu befuchen. 

5) Unterdeß war auch das zweite Jahr der Gefangen, 
fchaft des Chryſogonus verftrichen, während welcher er 
nie aufhörte, feinen Brüdern beizuſtehen, und viele ber 
gefangenen Heiden zu befehren. 18 dieß Diecletian vers 
nahm, befahl er, man folle den Heiligen zu ihm nach 
Aquileja, wo er fich damals aufhielt, bringen. Als er 
"ihm dort vorgeſtellt wurde, verſuchte <ö: der Kaiſer auf 


. 


— 15 — 
ade Weiſe, ihn zu gewinnen, machte. ihm große Anerble⸗ 
tungen unb verfprach ihm fogar bie Präfestur von Rom. 
ber ber Heilige antwortete, er Tenne Feine andere Ehre, 
ald dem wahren Bott dienen, und es habe das Leben für 
ihn feinen andern Werth, als es Jeſu zum Opfer zu 
bringen. Die Religion des Neiches fey nur ein Gemiſch 
von Kabeln, die Feine Verehrung, fondern vielmche Bew 
achtung verdienten. Darüber aufs Aeußerſte erbittert, 
befahl Diocletian, ihm. fogleich das Haupt abzufchlagen, 
weicher Befehl dann auch fogleich vollgogen wurde. Es war 
der aafle November des Jahres 303, welcher Tag bald im 
ganzen Abendlande feierlich begangen wurde, Der heilige 
Leib ward in die hohe See geworfen; aber nad, zwei Tas 
gen fand ihn ein heiliger, Priefter am Meeresgeftade Legen, 
teng ihn nach Haufe, und beftattete ihn ehrfurchtsvoll im 
feinem Keller. Ein Monat fpäter erfchien ihm ber Heilige 
und verficherte ihn, er werbe bald den Lohn feiner Liebe 
empfangen. Schon feit dem 5ten Jahrhunderte war in 
Rom eine Kirche unter dem Namen bes heiligen Chryſo⸗ 
gonus; aber im Jahre 740 erbaute Gregor I. eine neue . 
Kirche zu feiner Ehre und heut zu Tage trägt bavon 
ein Garbinal den Xitel. 

6) Nun kommen wir zum Martertode der hi. Anas 
ftafia. Der Kaifer befahl nach, dem Tode des Chryfogos 
nus, man folle ihm alle Chriften, die in Rom gefangen 
lagen, vorführen, um noch mehrere hinzufchladhten. Als 
die hi. Anaſtaſia den Befehl des Kaiſers vernahm, gieng 
fie fogleich nach Aquileija, um ben verfolgten Gläubigen 
auch dort beizufiehen. Da aber fpäter mehrere dieſer 
Bekenner und darunter Agapia, Chionia und Irene, bie 
zum Martertode verurtheilt waren, nach Macedonien geſandt 
wurden, begleitete ſte dieſelben dahin, um ihnen beſtens 
beizuſtehen, indem fie die Wachen beſtach, um ihre lieben 
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Gefangenen begleiten zu bärfen. Sie hatte im Geheimen 
Alles, was fie beſaß, verkauft, und warb dadurch im 
‚Stande, ihnen durch reichlihe Almoſen zu Hilfe zw 
kommen. Als fie aber eined Tages zum Gefängnifle Fam, 
fand ſie es leer; denn ber Kaifer hatte die Heiligen bes 
reits hinrichten laſſen. Als fie nun darüber bitter weinte, 
und von einigen and der Umgebung bed Kaiſers bes 
merkt und befragt wurbe, warum fie. fo weine, antwors 
tete fie: „Ich weine, weil ich meine Geliebten verloren 


habe, die eines graufamen Todes flarben.” Darauf. 


ward fie ergriffen und dem Florus, damaligen Statthal⸗ 
ter von Syrien, vorgeftellt. 

N Als der Statthalter vernahm, fie fey bie Wittwe 
des Publius, der bei dem Kaiſer in ſo hoher Gunſt ge⸗ 
ſtanden, aber auf dem Wege nach Perſien geſtorben war, 
ſprach er Anfangs’ mit hoher Achtung mit. ihr, und be⸗ 
muühte fi, fie zu bereden, daß fie ihrem Glauben abs 
fage. Da er aber aus ihren Antworten fah, daß er 
nichts außrichte, fandte er fie an den Kaifer Diocletian. 
Als diefer die Wittwe feines, Günftlings fah, fragte er 
fie, lüftern nach Geld, was fie denn mit den Reichthü⸗ 
mern angefangen habe? Die Heilige antwortete, fie ‚habe 
Alles unter die Armen und fo ungerecht verfolgten Chris 
ſten vertheilt. Obgleich ber Kaifer durch diefe Rede ers 
zürnt wurde, fuhr er doch fort, ihr freundlich zuzureden, 
fie möge eine im ganzen Reiche verpönte Religion ver 
laſſen; aber die Heilige blieb ſtandhaft. Darauf fandte 
er fie dem Florus zurück, und biefer übergab fie dem 
Ulpianus, dem Oberpriefter des Gapitoliums, daß biefer 
fie zur Verehrung det Götter zurüdführe Ulpian gab 
ih ale Mühe, da er aber keinen Erfolg fah, ſprach er: 
„Run fo befinne dich noch drei Tage.” Anaftafia erwie 


beste: „Drei Tage find allzu viel; denke bir, fie ſeyen 


ſchon vorüber; ich bin eine Chriſtin und verlange aus 

Liebe zu Jeſus zu flerben; eine andere Antwort wirft bu 
nie erhalten.“ Hierauf übergab ſie Ulyian 3 heidnifchen 
Frauen, damit diefe fie abwenbig machten; aber auch 
dieſe richteten nichts aus. Nochmals verſuchte er es und 
erlaubte ſich auch eine unverfchämte Frechheit; aber das 
für ward er von Gott auch augenblicklich beftraft, denn 
ſogleich erblindete er, bekam heftige Zuckungen und flarb 
nad; 3 Stunden. 

8) Unwillig über ben Tod bes Ulpianus ließ fie hier⸗ 
auf Florus in das Gefängniß werfen, mit dem Auftrage, 
ſie erhungern zu laſſen. Aber der Herr erhielt wunder⸗ 
bar ihr Leben, weßhalb fie der Statthalter, in der Meis 
nung, der Gefängnißwärter habe feinen Befehl nicht bes 
folgt, in ein anderes Gefängniß abführen‘ ließ, wo fie 
aber gleichfald ohne Nahrung am Leben blieb. Deßhalb 
ließ fie Florus, der feine Hände nicht in ihrem Blute 
baden wollte, mit 120 zum Tode verurtheilten Heiden 
auf eine durchlächerte Barfe ſetzen. Diefe Barfe füllte 
fih ſogleich mit Waſſer, gieng aber nicht unter, fondern 
ſchwamm dem Geftade zu, und nun ließen ſich auch jene 
120 Heiden, gerührt durch diefes Wunder, ſogleich taufen. 
Sie erlangten nachher die Martyrerfrone. Anaftafla 
aber warb auf die Kleine Inſel Palmarola gebracht, an 
einen Pfahl angebunden und durch's Feuer getöbtet. Eine 
hriftliche Frau erhielt ihren heiligen Leib, und beftattete 
ihn ehrenvoll in der Nähe von Zara in Dalmatien. Uns 
ter Kaifer Leo im Jahre 460 wurden ihre heiligen Reli⸗ 
quien nach Eonftantinopel gebracht, und in der berühms 
ten Kirche der Auferftehung — Anaftafla bedeutet Aufers 
ſtehung —, welche zuerft die Cathebrale des hi. Gregor 
von Nazianz. war, fpäter aber zur Zeit des hi. Sohannes 
CEhryſoſtomus verbrannte, beigeſetzt. Das Feſt ber heil. 
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Gefangenen begleiten zu dürfen. Sie hatte im Geheimen 
Alles, was fie befaß,” verkauft, und warb dadurch im 
‚Stande, ihnen durch reichliche Almoſen zu Hilfe zu 
kommen. Als fie aber eined Tages zum Gefängnifle kam, 
fand fie ed leer; denn der Kaifer hatte die Heiligen bes 
reits hinrichten laffen. Als flenun darüber bitter weinte, 
und von einigen aus der Umgebung bed Kaiſers bes 
merft und befragt wurbe, warum fie. fo weine, antwor⸗ 
tete fie: ‚Schweine, weil ich meine Geliebten verloren 
habe, die eined graufamen Todes farben.” Darauf. 
ward fie ergriffen und dem Florus, damaligen Statthab 
ter von Illyrien, vorgeftellt. 

N AS der Statthalter vernahm, fie fey bie Wittwe 
des Publius, der bei dem Kaiſer in ſo hoher Gunſt ge⸗ 
ſtanden, aber auf dem Wege nach Perſien geſtorben war, 
ſprach er Anfangs mit hoher Achtung mit. ihr, und bes 
muüuͤhte ſich, fie zu bereden, daß fie ihrem Glauben abs 
ſage. Da er aber ans ihren Antworten ſah, daß er 
nichts ausrichte, fandte er fie an den Kaifer Diocletian. 
Als diefer die Wittwe feines, Günſtlings fah, fragte er 
fie, lüftern nach Geld, was fie denn mit den Reichthü⸗ 
mern angefangen habe? Die Heilige antwortete, fie habe 
Alles unter die Armen und fo ungerecht verfolgten Chri⸗ 
ſten vertheilt. Obgleich der Kaifer durch diefe Rebe ers 
züent wurde, fuhr er doch fort, ihr freundlich zuzureden, 
fie möge eine im ganzen Reiche verpönte Religion vers 
laſſen; aber die Heilige blieb ſtandhaft. Darauf fandte 
er fie dem Florus zurück, und diefer übergab fie dem 
Ulpianus, dem Öberpriefler bed Capitoliums, daß dieſer 
fie zur Verehrung der Götter zurüdführe Ulpian gab 
ſich alle Mühe, da er aber keinen Erfolg fah, fprach er: 
Rum fo befinne Dich noch drei Tage.” Anaſtaſia erwies 

beste: „Drei Tage find allzu viel; denke bir, fie ſeyen 
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ſchon voruͤber; ich Bin eine Chriſtin und verlange aus 
Liebe zu Sefus zu fterben; eine andere Antwort wirft du 
nie erhalten.“ Hierauf übergab ſie Ulyian 3 heidnifchen 
Frauen, bamit diefe fie abwendig machten; aber auch 
diefe richteten nichts aus. Nochmals verfuchte er es und 
erlaubte ſich auch eine unverfchämte Frechheit; aber das 
für ward er von Gott auch augenblicklich beftraft, denn 
ſogleich erblindete er, bekam heftige Zuckungen und flarb 
nad, 3 Stunden. 

8) Unwillig über ben Tod des Ulpianus ließ fie hier⸗ 
auf Florus in das Gefängniß werfen, mit dem Auftrage, 
ſie erhungern zu laſſen. Aber der Herr erhielt wunder⸗ 
bar ihr Leben, weßhaib ſie der Statthalter, in der Mei⸗ 
nung, ber Gefängnißmwärter habe feinen Befehl nicht bes 
folgt, in ein anderes Gefängniß abführen' ließ, wo fie 
aber gleichfalls ohne Nahrung am Leben blieb, Deßhalb 
ließ fie Florus, der feine Hände nicht in ihrem Blute 
- baden wollte, mit 120 zum Tode verurtheilten Heiden 
auf eine durchlöcherte Barfe feßen. Diefe Barfe füllte 
ſich ſogleich mit Wafler, gieng aber nicht unter, fondern 
ſchwamm dem Geftade zu, und nun ließen fich auch jene 
120 Heiden, gerührt durch diefes Wunder, ſogleich taufen. 
Sie erlangten nachher die Martyrerkrone. Anaftafia 
aber warb auf die Kleine Inſel Palmarola gebracht, an 
einen Pfahl angebunden und durch's Feuer getödtet. Eine 
chriſtliche Sram erhielt ihren heiligen Leib, und beftattete 
ihn ehrenvoll in der Nähe von Zara in Dalmatien. Uns 
ter Raifer Leo im Jahre 460 wurden ihre heiligen Nelis 
quien nach Conſtantinopel gebracht, und in der berühm⸗ 
ten Kirche der Auferfiehung — Anaftafla bedeutet Aufers 
ftehung —, welche zuerft die Cathebrale des hl. Gregor 
von Nazianz.war, fpäter aber zur Zeit des hi. Sohannes 
Chryſoſtomus verbrannte, beigeſetzt. Das Zeit der Beil. 
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Anaſtaſia fällt am heiligen Weihnachtstage, weßhalb ihr 
ver in ber zweiten Meffe Erwähnung. gefchieht. 


. Der Heilige Fruetnoſas und feine Gefährten. 


I) Der heilige Fructuofus war Bifchof von Tarra⸗ 
gona in Spanien. Die Acten feined Martertodes bei Ruis 
nart erzählen, daß er unter ber Regierung der Kaifer 
Valerian und Gallianud im Sahre 259 auf Befehl des 

Statthalter Aemilianus nebft zwei Diakonen, Augurius 
und Eulogius, verhaftet worden fey. Der Heilige befand 
ſich in feinem Zimmer, als die Soldaten kamen. Als er 
fie mit Geraͤuſch eintreten hörte, gieng er ihnen entgegen, 
and öffnete die Thüre. Gie fagten ihn, daß der Statt 
halter fie fende, und er mit feinen Diafonen mitgehen 
müſſe. „Gut, fagte er, ich bin bereit; erlaubt mir nur 
noch, meine Schuhe anzuziehen.” Er zog fie an und 
gieng mit ſeinen zwei Diakonen in’d Gefängniß. 

2) Nachdem fie Dort 6 Tage gelegen, wurden fie 
vor den Statthalter ‚geführt, der den Fructuoſus alfo 
anredete: „Kenuft du die Befehle der Kaiſer?“ Der 
‚ Heilige erwiederte: „Nein, ich weiß nur, daß ich ein 
Ehrift bin.“ Aemilian: „Sie haben befohlen, dag man 
die Götter verehre.“ Fructuoſus: „Ich verehre blos 
einen Gott, der Himmel und Erde gefchaffen hat.” Aemi⸗ 
Ian: „Du weißt body, daß es Götter gebe?“ Der 
Heilige: „Davon weiß ih nichts.” Aemilian: „Run, 
dann willich es dir fagen. Wem erweifen denn die Mew 
ſchen ihre Ehrfurcht, ale den Bildern der Bötter und Kais 
fer?” Darauf wandte er ſich an den Diakon Augurius, 
und fprach: „Merke Doch nicht auf die Worte bes Fruc⸗ 
tuoſus.“ Aber Augurius erwieberte: „Ich bete Einen 
almädjtigen Gott an,” Hierauf wandte ſich Aemilian 
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zum Eulogius und fprach: „Beteſt vielleicht auch du ben 
Fructuofus an? Eulogius entgegnete: „Nein, ich bete 
nicht den Kructuofus an, fondern den Gott, den auch 
Fructuoſus anbetet.” Hierauf ſprach Yemilian zu Fruc⸗ 
tuoſus: „Biſt du ein Biſchof?“ Der Heilige antwors 
tete: „Ja, Herr, das bin ich.” Aemilian: „Sag lies 
ber, du ſeyſt ein Bifchof geweſen, jegt aber nicht mehr.” 
Hierauf verurtheilte er alle 3: zum Feuertobe. 

3) Als der hl. Fructuoſus mit feinen Diafonen in's 
Amphitheater geführt wurde, mo das Urtheil volljogen 
werben follte, ward das Volk zum Mitleide für den Hl. 
Bifhof bewegt; denn er war nicht blod von den Glau⸗ 
bigen, fondern auch von den Heiden geliebt. Man bot 
ihm am Wege eine Schale füßen Getränfes dar, damit 
er ſich etwad erhofe, er aber nahm fie nicht, fondern 
fügte, er wolle die Faften nicht brechen. Und als er 
beim Amphitheater heiter und ruhig angefommen war, 
trat fein Lector, Namens Auguftali,. zu ihm und bat mit 
Thränen, daß er ihm die Schuhe ausziehen dürfe. Fruc⸗ 
tuoſus antwortete: „kaß das feyn, mein Sohn, id 
will fie mir ſchon ausziehen; denn die Zuverficht der goͤtt⸗ 
lichen Verheißung gibt mir Kraft.” Rachdem er fette 
Schuhe ausgezogen, trat ein anderer Gläubige vor ihn 
hin, ergriff feine Hand, und bat ihn, daß er feiner ein⸗ 
gedenk ſeyn, und ihn Gott empfehlen wolle. Der heilige 
Biſchof erwiederte: „Sch muß mohl immer die katholiſche 
Kiche vom Aufgange bid zum Untergange im Gedächt⸗ 
niffe Haben”). Mit Diefen Worten wollte ex, wie Augu⸗ 
fin bemerkt, fagen, daß er, wem er für die ganze Kirche 





) In mente me habere necesse est geclesiam catholicam 
ab Oriente usque in Occidentem diffusam. 
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bete, jeben einzenen Gläubigen. einfchließe, ba jeber 
Släubige an dem Gebete für die Kirche Antheil hat. 

4) Als er dann in’s Amphitheater eintrat, und fi 
dem Ziele jo nahe fah, erhob er, wie die Acten fagen, 
feine Stimme und fprad zu allen Ehrilten, die daſelbſt 
ftanden: „Fürchtet nicht, daß euch je der Hirt mangeln 
werde, denn die Liebe und Verheißung des Herrn bleibt 
ewig wahr; das aber, was ihr mich jet dulden fehet, 
ift nur ein geringes Leiden, welches. bald vorüber geht.” 
Nachdem er dieſes gefprochen, gieng er mit feinen beiben 
Gefährten mitten in dad Feuer; aber der Herr wollte, 
daß das Feuer nur die Stride verbrannte, mit denen 
fie rücdwärts an den Pfahl angebunden ‚waren. Nachdem 
fo ihre Hände gelöst, warfen fie fich nieder auf ihre 
Kniee und baten ben Heren, er möge fie vom Feuer 
verzehren und ihr Opfer vollenden laffen. Gott erhörte 
fie und fie hauchten ihre Seelen aud, und giengen ein 
in bie ‚Herrlichkeit, zum Lohne ihres Sieges. 

5) Nach ihrem Tode verherrlichte Gott feine Diener, 
indem er zweien Chriften aus ber Familie des Statthals 
ters felbft, nämlich dem Babylan und Mygbonius ihre 
Herrlichkeit zeigte. Sie fahen nämlich im Augenblicke ihr 
red Hinganged ben Himmel geöffnet und den hl. Fruc⸗ 
tuoſus und feine Gefährten. mit großem Glanze fich aufs 
fhwingen und von ihren Kronen Befig nehmen. Bei 
biefem Anblicke riefen fie‘ dem Aemilianus, er möge doch 
fehen, wie die, welche er zum Tode verurtheilt, in ben 
Himmel aufgenommen würden. Doch Aemilianus ſah 
nichts, denn er ward biefed Anblickes nicht gewürbigt. 

AS die Nacht hereinbrach, liefen die Chriften, beftürzt 
über ben Tod ihred Hirten, in das Amphitheater, um mit 
"Mein bad noch brennende Feuer auszuloͤſchen; dann fans 
melten fie die Gebeine, und jeder fuchte fo viel als 
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moglich ſich zuzueignen. Aber der heilige Bifchof erſchien 
frommen Seelen und befahl, man folle die Gebeine ſam⸗ 
meln und an einem Orte beſtatten. Sein Gedächtnißtag 
wird am 2ıften Januar begangen. Die Acten dieſer hl. 
Martyrer fchließen mit den’ Worten: O wie glücfelig 
find diefe heiligen Martyrer, die nun gleich dem Golde 
im Fener erprobt und mit ewiger Herrlichkeit "gekrönt, 
und zur. Nachahmung einladen. Und ber Hi. Auguftin _ 
fagt in einer Rede, die er an dem Fefte biefer Heiligen 


gehalten: „Sie waren Menfchen wie wir, und erlangten 


ein fo ſchönes Loos, darum müſſen auch wir Alle von 
Jeſu Chriſto erwarten, daß er uns die Stärke geben 
werde, alle unſere Feinde zu beſiegen. Er wird die 
Schwierigkeiten überwinden, die unferer Schwachheit un⸗ 
ũberwindlich ſcheinen. — 


Der Geitige Biſchof Srenäus, 

1) Irenäus wurde, wie man glaubt, in Syrmium 
geboren. Obgleich er, wie man aus den Acten entneh⸗ 
men kann, vortiehmer Herkunft war, fo befannte er doch 
fhon von Kindheit an den Namen Jefus mit ganzer’ 
Seele. Nachdem er herangewachſen war, heirathete er, 
und erzeugte mehrere Kinder, die alle noch im zarten 
Alter fanden, ald er gemartert wurde. Er war Allen 
ein erhabenes Beifpiel der Frömmigkeit und Tugend, fo 
daß er, obgleich nod, jung, zum Bifhof von Syrmium 
befiimmt wurde. In diefem hohen Amte fänpfte ev für. 
den wahren Glauben, vertheidigte das feiner Sorgfalt 
anvertraute Bolt, und ward fo gewürdigt, bie Krone 
des Martertoded zu erlangen. - 

2) Im Jahre 304 kamen die Befehle des Kaiſers Dies 
cletian gegen die Chriften nach. Syrmium, und Probus, 

9. Liguoel, Triumph d. Martyrer. 11 
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der Statthalter von Nieder» Panonien beeilte fh, fle in 
Vollzug zu Teen. Er begann bamit,. gegen bie Geil, 
lichen zu.wüthen, und beſonders gegen die Biſchöfe, in ber 
fichern Erwartung, daß, wären einmal bie Hirten wegs 
. geräumt, die Heerde Chriſti Teicht zerftreut werben fönnte. 
Alfo ward dann auch Srenäus, der noch im jugendlichen 
Alter ſtand, von den Soldaten ergriffen und dem Pros 
bus vorgeftellt. Dieſer redete ihn an: „Gehorche den 
Befehlen der Kaifer und opfere ben Göttern.“ Der Heb 
lige erwieberte: „Die Schrift fagt: Wer den Gößern 
opfert, und nicht dem, Einen Gott, der fey ausgerottet. “ 
Probud: „Die Kaiſer haben befohlen, daß ihr entweder 
den Göttern opfert oder gemartert werdet.“ Irenäus:; 
„Und mir iſt befohlen, lieber die Martern zu dulden, 
'als den Teufeln zu opfern.” Probus: „Entweder opfere 
oder ich laſſe dich foltern.“ Der Heilige: „Es macht 
mir Freude, wenn du es thuſt, da ich ſo des Leidens 
meines Herrn theilhaft werde.“ Es befahl demnach der 
Statthalter, daß man ihn foltere, und als er ſah, daß 
fein Leib bereits fehr mißhandelt fey, fragte er von Neuem: 
„Run, was fagft du, Irenäus? Opfere.“ Der Heilige 
entgegnete: „Ich opfere durch mein Bekenntniß Gott, 
dem’ ich ‚immer geopfert babe." 
3) Während Irenäus fo mißhandelt wurde, kamen 

ſein Vater, ſeine Frau, ſeine Kinder und alle ſeine Diener 
und Freunde, und baten ihn, er möge doch dem Kaiſer 
gehorchen. Die Kinder umfaßten feine Kniee, unb fpra 
chen: „Vater, wenn du dich felbft nicht ſchoneſt, ſo 
fhone doch wenigſtens uns.“ Die Fran befchwor ihn 
unter vielen Thränen, er möge fie nicht verlaſſen, die 
Freunde ermahnten ihn, er moͤge doch ſein junges Leben 
nicht fo elend hingeben. Der Heilige jedoch gedachte, 
feſt, wie ein Fels im. Meeresſturm, der Worte Jeſu: 





- 


18 — | 
„Wer mic vor den Menfchen verläugnet, ben werde 
auch ich vor meinent himmlischen Bater verläugnen,‘ und 
erwiebderte darauf Fein Wort, vielmehr. flieg feine Sehn⸗ 
ſucht, bald für Jeſus zu ſterben, je mehr fie in ihn 
drangen. Da ſprach Probus: „Irenäus, fey fein Narr, 
bedenfe dein jugendliches Alter, und opfere.” Aber Ire⸗ 
näus forach: „Ich forge für mic auf eine ganze Ewig⸗ 
feit und opfere nicht.” Endlich ward er von der Folters 
bank herabgenommen und in dad Gefängniß zurückge⸗ 
führt, wo er viele Tage lang neue Leiden erduldete. 
4) Nach einiger Zeit, als Probus wieder zu Gerichte 
faß, ließ er fich den Irenäus zum gweitenmale vorführen, 
und fprach: „Jetzt opfere, Irenäus, und erfpare dir Die 
Leiden, welche dir bevorftehen.” Irenaͤus: „Thue, wie 
dit. befohlen, und erwarte nicht, daß ich. dir jemals ges 
horche.” Darüber erzürnt, ließ ihn Probus in feiner 
Gegenwart fchlagen; aber der Heilige ſprach: „Seit 
meiner Kindheit bete ich Einen Gott an, der mir flet 
beiſteht und mir Stärke gibt. Ich kann die Goͤtter, die 
von der Hand des Menſchen gebildet ſi nd, nicht anbeten.“ 
Probus: „Nette dich vor dem Tode und begnüge dich 
mit den Martern, die du ſchon erduldet.“ Irenäus: 
„Ich rette mich vor dem Tode, wenn ich durch die Leis 


den, die du über mich verhängft, das ewige Leben ers 


lange." Hierauf fragte ihn Probus, ob er eine Frau, 
Kinder und Aeltern habe. Srenäus antwortete: „Nein; 
denn Sefus Chriftus hat gefagt, daß, wer Vater oder 
Mutter oder Gattin oder Kinder mehr liebe, als ihn, feis 
ner nicht werth ſey.“ Probus wiederholte, er ſolle doch 
wenigftend aus Liebe zu feinen Kindern opfern. Aber 
der Heilige fprah: „Die Kinder haben einen Gott, der 
ihnen helfen kann, wie ich ihn habe.’ Probus: „Zwing. 
mich nicht, Srenäus, bich aufs Neue foltern zu laſſen.“ 
11* 
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Der Bellige: „Thu, was bu will; aber ſogleich wirft 
du. fehen, daß Gott getreu iſt, und die Seinigen nicht - 
verläßt. Er wird mir Stärke geben gegen alle Gefahren.” 
Da ſprach Probus das Urtheil, man folle ihn in den 
Fluß ftürzgen. Als der Heilige dieſes Urtheil hörte, ſprach 
‚er: „Ich erwartete nad) fo vielen Drohungen, bu wärs 
deft mich viele Leiden ausſtehen und mid) in Gtüde zers 
fehneiden laſſen; aber du haft ed nicht gethan. Ich bitte 
dich, thue es, damit du ſiehſt, wie die Chriften für ihren 
Gott den Tod verachten.”  ' 

5) Darüber unwillig, befahl Probus, ihm das Haupt 
abzufchlagen und ihn dann in den Fluß zu ſtürzen. Als 
der Heilige fichh dem Tode fo nahe fah, dankte er dem 
Herrn, der ihm die nöthige Kraft gegeben und ihn durch 
dieſen Tod zur’ Herrlichkeit berufen habe. Hinausgeführt 
und bei der Brüde, wo bad Urtheil‘ vollzogen: werben 
folte, angefommen, entkleidete ex ſich felbft, faltete feine. 
Hände und betete: „Mein Here Jeſus Ehriftus, der bu 
dich gewürdigt haft, für das Heil der Welt zu fierben, 
ich bitte ‚dich, fende. deine Engel, auf daß fie meinen 
Geiſt empfangen, ba ich für deinen Namen freiwillig leide. 
Nimm mich burch beine Barmherzigkeit auf zu beiner 
‚ Herrlichkeit, und beſtärke meine Heerbe in Deinem Glauben.‘ 
Hierauf ward ihm von dem Henkersknecht das Hanpt 
Ä abseſchlagen ſein Leib aber in bie Save geworfen, 


Die geifige Cãcilia unb bie Heiligen Valerian 
und Tiburtinus. 


1) Die hi. Caͤcilia iſt eine in ber Kirche hochgefeierte 
Sungfran und Martyrin, der zu Ehren feit dem 4ten Jahre 
hunderte in Rom eine Kirche geweiht war, und deren Nas 
men alle Martyrologien, wie auch ber Canon ber Meffe 


\ 


N. 


| DE 

gedenfen. Im achten Sahrhunderte gieng das Gerebe, 
der Iombardifche König Aiſtulf habe die Heiligen aus 
Dom fort und anberdwohin gebracht. Aber ba erfchien 
die hl. Gäcilia dem hl. Pabſte Paſchalis I., und fagte 
ihm, Gott habe bie vorgebliche Verfegung ihres Leibes 
durch die Lombarden nicht zugelaffen, darum. folle er ihre 
Reliquien auffuchen laffen. Pafchalis that; wie ihm bes 
‘deutet wurde, fand fie in dem Begräbnißplage an ber 
appifchen Straße, nnd ſetzte fie 821 in der genannten 
Kirche, welche er von Grund auf new herſtellen ließ, bei. 
Gleichwohl wußte man 8 Sahrhunderte fpäter nicht mehr 


die Stätte, wo fie ruhe; aber im Jahre 1599 warb ihr, 
heiliger Leib zum zweitenmale in einem Sarge von Eye 


prefienholz, der in einem andern aus Marmor lag, nebft 
den mit ihrem Blute getränften Leinentüchern aufgefunden, 


wie der Augenzeuge. Cardinal Baronius berichtet. Eles 
mend VIII. ließ dann biefen Sarg aus Eypreffen ih einen 


andern aud Silber legen, in dem er heute noch ruht. 


m 


"2) Indem. wir nun bie Gefchichte ber hl. Eäcilia ges 


ben, halten wir und an bie alten Acten ihres Martertodeg, 
obgleich einige Schriftfteller Dagegen Zweifel erhoben baben, 
da diefe Acten allgemein von der Iateinifchen und griechi« 
fhen Kirche 14 Jahrhunderte lang angenommen worden 
find. Die hl. Cäcilia wurde nad) der gewöhnlichen Meis 
nung zu Anfang ded Sten Sahrhundertd aus einer ber 
aͤlteſten Familien Roms geboren; ob ihre Aeltern chriftkich 
oder noch heibnifch waren, ift unbefannt, nur dieß iſt ges 
wiß, daß fie von Kindheit an chriftlicd; war. Und ba fie 
mit allen natürlichen Vorzügen geichmüdt war, warb file 
von vielen der reichflen und edelften römifchen Sünglinge 
zur Braut begehrt. Doch fie wies alle Anerbietungen 
zurück; denn fie hatte fich gang der Liebe Jeſu Ehriſti 
geweiht, ‚und ihn ſich ald Bräutigam erfohren Man 
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Der Heilige: „Thu', was du willſt; aber ſogleich wirſt 
du. ſehen, daß Gott getren iſt, und die Seinigen nicht 
verläßt. Er wird mir Stärke geben gegen alle Gefahren.‘ 
Da ſprach Probus das Urtheil, man folle ihn in den 


Fluß ſtürzen. Ald der heilige dieſes Urtheil hörte, ſprach 
‚er: „Ich erwartete nach fo vielen Drohungen, du wärs 


deft mich viele Leiden ausftehen und mic, in Gtüde zer, 
fehneiden laſſen; aber du haft es nicht gethan. Ich Bitte 
dich, thue ed, damit du fiehft, wie die Chriften für ihren‘ 
Gott den Tod verachten.” 

5) Darüber unwillig, befahl Probus, ihm das Haupt 
abzufchlagen und ihm dann in den Fluß zu ſtürzen. Ad 
der Heilige ſich dem Tode fo nahe fah, dankte er dem 


. Heren, der ihm bie nöthige Kraft gegeben und ihn durch 
dieſen Tod zur Herrlichkeit berufen habe. Hinansgeführt 


und bei der Brüde, wo dad Urtheil‘ vollzogen: werben 
follte, angekommen, entkleidete er ſich felbft, faltete feine: 
Hände und betete: „Mein Herr Jeſus Chriſtus, der du 
dich gewürdigt haft, für das "Heil der Welt zu fterben, 
ich bitte ‚dich, fende. deine Engel, auf daß fie meinen 


Geiſt empfangen, da ich für deinen Namen freiwillig leide. 


Nimm mich durch beine Barmherzigkeit auf zu deiner 


- Herrlichkeit, und beftärfe meine Heerde in deinem Glauben.” 


Hierauf warb ihm von dem Henkersknecht das Haupt 


Ä abgeſchlagen , fein Leib aber in Die Save geworfen. 


Die heilige Cacilia und die heiligen Welerion 


und Tiburtius. 


1) Die hl. Cäcilia iſt eine in der Kirche hochgefeierte 
Sungfrau und Martyrin, der zu Ehren feit dem Aten Jahre 
hunderte in Rom eine Kirche geweiht war, und beren Nas 
men alle Martyrologien, wie auch ber Canon der Meile 


N. 


\ 


gedenken. Im arten Sahrhunderte gieng das Gerede, 


der Iombarbifche König Aiftuif habe bie Heiligen aus 


Mom fort und anderswohin gebracht. Aber ba erfchien 
bie hi. Cäcilia dem hi. Pabſte Paſchalis J., und fagte 
ihm, Gott habe bie vorgebliche Verfeßung ihres Leibes 
durch die Lombarden nicht zugelaffen, darum, folle er ihre 
Reliquien auffuchen laſſen. Pafchalis that; wie ihm bes 
‚deutet wurde, fanb fie in. dem Begräbnißplage an ber 
appifchen Straße, und ſetzte fie 821 in der genannten 


Kirche, welche er von Grund auf nen herſtellen ließ, bei. | 


Gleichwohl wußte man 8 Jahrhunderte fpäter nicht mehr 


die Stätte, wo fie ruhe; aber im Sahre 1599 warb ihr. 
beiliger Leib zum zweitenmale in einem Sarge von Eye 


prefienholz, der in einem andern aus Marmor lag, nebft 
ben mit ihrem Blute getränkten Leinentüchern aufgefunden, 


wie der Augenzeuge. Cardinal Baronius berichtet. Cle⸗ 


mend VI. ließ dann biefen Sarg aus Eypreffen ih einen 
andern aus Silber legen, in dem er. heute noch ruht. 


— 


2) Indem wir nun die Geſchichte der hl. Cacilia ges 


ben, halten wir uns an die alten Acten ihres Martertodes, 
obgleich einige Schriftſteller dagegen Zweifel erhoben haben, 
da dieſe Acten allgemein von der lateiniſchen und griechi— 
ſchen Kirche 14 Jahrhunderte lang angenommen worden 
find. Die hi. Cäcilia wurde nad) der gewöhnlichen Meis 
nung zu Anfang des Sten Jahrhunderts aus einer der 
aͤlteſten Familien Roms geboren; ob ihre Aeltern chriſtlich 
oder noch heidniſch waren, iſt unbekannt, nur dieß iſt ge⸗ 
wiß, daß ſie von Kindheit an chriſtlich war. Und da ſie 
mit allen natürlichen Vorzügen geſchmückt war, ward ſie 
von vielen der reichſten und edelſten römiſchen Junglinge 
zur Braut begehrt. Doch ſie wies alle Anerbietungen 
jurüd; denn ſie hatte ſich gang der Liebe Jeſu Ehriſti 
geweiht, und ihn ſich old Bräutigam erfohren Mau 


/ 
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‚glaubt, daß fie gerne muftkalifche Inſtrumente ſpielte, und 
das Lob Gottes ſang, und dieß mochte ihr zum Vorwand 
dienen, ſich zurückzuziehen. Die Acten ſagen auch, daß 
ſie immer die Evangelien bei ſich hatte, um daraus die 
Grundſätze und Räthe für ihr Leben zu entnehmen. Und 
ſo war ihr ganzes Leben nur dem Gebete und der Abtöds 
tung ihres Körpers geweiht, Unterdeß befchloßen ihre 
Aeltern, fie einem römifchen Sünglinge, Namens Valerian, 


‚zur Ehe zu geben. Als die Heilige diefes hörte, verlor 


fie ihren Muth keineswegs, fondern beobachtete an ben 
3 Tagen vor ihrer Vermählung ein fireäges Faften, waff⸗ 
nete fi) mit einem rauhen Bußgürtel, den fie ſeitdem 


nie wieder ablegte, und ließ nicht ab, zu bitten, ber 


Herr möge nicht zulaflen, daß fie ihre Sungfräulichkeit, 
die fie bisher rein bewahrt, verliere. Aber ber Herr trös 
ftete fie; denn der hl. Schußengel erfchien ihr und fagte 
ihr, Jeſus werde ihr beiftehen und ihr beflimmter Ge 
mahl Balerianus werde fie nicht verlegen. Nach biefer 
Berfiherung ſtimmte ihr Wille ein, ihn zu heirathen. - 
3) Am Abende ber Bermählung fprach Gäcilia zu 
Valerian: „Valerian, wiffe, daß ich eine Chriſtin bin 
und mich von Kindheit an Gott geweiht und ihm meine 
Jungfrauſchaft angelobt habe. Er hat mir durch einen 
Engel vom Himmel die Zuſicherung gegeben, daß er mich 
beſchützen und gegen jeden Angriff vertheidigen wolle. 
Darum nimm dich in Acht, etwas an mir zu thun, wo⸗ 
durch du den Zorn Gottes auf dich ziehen könnteſt.“ 
Als Valerian dieſes hörte, wagte er ed nicht, fie anzuta⸗ 
ſten, fondern ſprach, er würde aud an Jeſus Chriſtus 
glauben, wenn ihm ein Engel vom Himmel erſchiene. 


Darüber hoch erfreut erwiederte die Heilige, einer ſolchen 


Gnade konne er nicht gewürdigt werben, ehe er nicht bie 
heilige Taufe empfienge. Valerian erwiederte, voll Ver 
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langen, den Engel zu ſehen, er ſey bereit, ſich taufen 
zu laſſen. Da ermahnte ihn die Heilige, er ſolle den 
Pabſt Urban aufſuchen, der ſich wegen ber Verfolgung. 
in ben ‚unterirdifchen Gräbern an ber appifchen Straße 
Cin den Catacomben) verborgen hielt. Valerian gehordhte 
der Stimme feiner Gattin und ber Stimme feines Got⸗ 
tes, ber ihn ſchon zu ſeinem Diener und Martyrer ange⸗ 
nommen hatte, gieng,-fand ben hl. Urban, empfieng ben 
Unterricht, und ließ fih taufen. 

4) Zur Gäcilia zurücgefehrt, traf er diefe im Ges - 
bete; neben ihr aber fah er den Engel im himmlifchen 
Glanze. Nachdem er ſich von dem erflen Schreden über 
diefe himmlifche Erfcheinung ‘erholt, gebadjte er jubelnd 
in feiner Seele, alle Kräfte aufzubieten, um auch feinen 
Bruder Tiburtind, den er fehr liebte, zum chriftlichen 
Glauben zu befehren, und erzählte ihm den ganzen Vor⸗ 
fall. Die bi. Cäcilia, welche bei diefer Unterredung zus 
gegen war, verfuchte ed, dem Tiburtius zu zeigen, daß 
die chriſtliche Religion die wahre, die Religion der Heis 
den aber nur ein Gemiſch von Fabeln und Betrügereien 
beö Teufels, um die Seelen zu verführen, ſey. Aber 
während bie Heilige noch fprach, ergriff die Gnade Jeſu 
Ehrifti dad Herz bed Tiburtius, und er verlangte, balds 
möglichft getauft zu werden. Sogleich eilte er darum 
zum hi. Urban, und wurde gleichfalls getapft. 

5) Bon num an begannen die beiden heiligen Brüder, 
nun ſchon getreue Sünger des Herrn, den Armen reiche 
lihe Almofen zu fpenden, die um des Glaubens willen 
Gefangenen zu tröften, und die Leichname ber heiligen 
Martyrer zu begraben. Hievon benachrichtiget ließ Als 
machius, der Präfect von Rom, ein bitterer Feind ber _ 
Ehriften, die beiden Brüder rufen, und tadelte fie mes 
gen ihres Benehmens, da fie ſich unter die. Chriſten 


⸗ 





derben retten.“ , 
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mifchten. Ste aber, bie ganz für ben. heiligen "Glauben 
entflammt waren, antworteten, fie hätten, erleuchtet vorm. 
göttlichen Lichte, erkannt, daß alle Dinge biefer Welt 


Eitelkeit und Lüge ſeyen, und daß es Thorheit ſey, um 


dieſer vergänglichen Güter halber, die ewigen Güter bes 


Himmeld zu verlieren. Der Präfect erwiederte: „Ber 


hat euch diefe Tränme und Thorheiten gelehrt?“ Gie 
antworteten: „Thorheit ift ed, ſtatt Eines Gottes eine 


Bildſäule von Stein oder Holz onbeten, und ein Leben, 


welches nur ein paar Tage dauert, einer ewigen Glück⸗ 
feligfeit vorziehen. Früher waren mir auch fo thöricht, 
aber jegt wollen wir nicht länger Narren feyn. Auch 
du, Almahius, wirft nach deinem Tode geftchen, daß 
Du ein Narr geweſen, da du die falſchen Götter anbeteteſt. 
Dann aber wird dich nichts mehr von dem ewigen Ver⸗ 


6) Darüber erbittert ließ Almachius die beiden Be⸗ 
kenner To: grauſam ſchlagen, daß fie beinahe unter deu 
Schlägen ftarben; fle aber priefen den Herrn, Daß er ſie 
gewürdiget, aus Liebe zu ihm Blut zu vergießen. Dar 


‚ anf befahl er, man folle fie in den Tempel des Supiter 


führen, und, falls fie ſich weigerten, zu opfern, toͤdten. 


‚Er gab ihnen den Marimusd mit, daß er dieſen Befehl 


vollziehe. Als diefer fah, wie die heiligen Martyrer fo 
freudig in den Tod giengen, fragte er fie, warum fie 
denn fo fröhlich feyen. Tiburtius antwortete: „Wie fol 
sen wir und nicht freuen, da wir undvam Eingange in’& 
jelige Leben fehen, das bald beginnt und nie mehr endet?‘ 
Da fpradı Marimus: „Wie? gibt es alfo wirklich nach 
dieſem Leben auch noch ein anderes?“ „Ohne Zweifel, 


ſagte Tiburtius, unſere Seele iſt unſterblich, und ſobald 


daher dieſes Leben voll Leiden ein Ende hat, beginnt 
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bad ewige, unendlich glückfelige Leben, welches Gott feinen 
treuen Dienern bereitet hat.” | 

7 Durd) diefe Worte gerührt und von der götttichen 
Gnade erleuchtet, fpradh hierauf Marimus: „Wenn dem 
To ift, dann will ich auch ein Ehrift werben.” Er verfchob 
alfo die Vohlziehung ded Urtheils, welches gegen die beis 
ben Heiligen auf den nächſten Tag Iautete, ließ fich in 
diefer Nacht unterrichten, und empfieng in Gegenwart ber 
heiligen Cäcilia, welche alle brei mit Sehnſucht nach dem 
Martertode befeelt waren, die heilige Taufe. Als am 
folgenden Tage die beiden Brüder enthauptet wurden, 
Ich Maximus ihre Seelen wie zwei leuchtende Sterne, 
geleitet von den Engeln, zum Himmel auffteigen, und 
fprad} weinend vor Freunde: „D ihr. feligen Diener des 
wahren Gottes, wer vermag die Herrlichkeit zu erfaflen, 
die ich fehel Warum wird mir nicht daffelbe Loos zu 
Theil wie euch, da auch ich ein Chrift bin wie ihr!” Als 
Almachius hörte, daß auch diefer fein getreuer Beamte 
ein Chrift geworben fey, befahl er, man folle ihm Stocks 
Ihläge. geben, und biefer Befehl warb fo grauſam voll⸗ 
zogen, daß er unter den Schlägen ſtarb. Die Reliquien 
der. beiden heiligen Brüber wurden zuerft vor der Stadt 
beſtattet, fpäter aber von Pabſt Paſchalis 821 in bie 
Kirche der hi. Cacilia verfebt. 

8) Kehren wir -alfo jett wieber zur Caͤcilia zuriick 
Die Heiligen Valerian und Tiburtius hatten alle ihre 
Güter der Caͤcilia uͤberlaſſen, auf daß fie darüber nach 
Willkühr verfügen möge; fie aber, die wohl einfah, daß 
auch ihr Tod nicht mehr ferne ſey, verfanfte Alles und 
vertheilte den Erlös unter die Armen.’ Als Almachius 
erfuhr, dag Cäcilia eine Chriftin ſey, ließ er auch fie 
verhaften. . Die fie gefangen fortführten, weinten, wenn 
fie die junge, ..fp vornehme und ſchöne Frau anſahen, 
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und bedachten, daß fie bald das Todesurtheil zu gewaͤr⸗ 
tigen habe. Sie redeten ihr daher zu, Jeſu Chriſto zu 
entſagen. Aber die Heilige weinte über ihre Blindheit 
und ſprach: „Ihe würdet nicht fo reden, wenn ihr wuß⸗ 
tet, welches Gtüd es ift, für Jeſus Chriftus zu flerben. 
Wiſſet, daß dieſes mein ſehnlichſtes Werlangen fey. 
Voll heiligen Eiferd zeigte fle dann ben aufmerffamen 
Heiden, weich’ hohes Glück es fey, an den wahren Gott 
zu glauben, und die elenden Güter diefer Welt zu vers“ 
laſſen, um die ewige Seligfeit des Parabdiefed zu gewinnen. 
Lange Zeit ſprach fie über diefe Wahrheiten; dann fragte 
ſie, ob ſie ihren Worten glauben wollten. Und dieſe ants 
worteten einftimmig: „Ja, wir glauben, und wollen‘ 
Chriſten werden.” Hierauf ſchickte fie nach dem heiligen 
Pabſte Urban, weldjer kam und bie ganze Schaar, die 
_ an 400 Perfonen betrug/ von denen bie meiften fpäter . 
gleichfalls gemartert wurden, noch am nämlichen Tage 
taufte. | 
9) Nach biefer glorreichen Eroberung gieng fle vol 
Jubel in das Gefängniß. Als fie Darauf dem Almachius 
sorgeftellt würde, zeigte ſich diefer, durd die Schönheit 
der Gäcilia und ihre geiftvollen Antworten verwirrt, Ans 
fangs geneigt, fie ungefiraft zu entlaſſen; ſo wie. er aber 
erfuhr, daß fie eine fo große Menge befehrt habe, fuchte 
er ſie durch die Androhung des Todes zuerſchrecken und 
zum Abfalle zu bringen. Aber die Heilige antwortete: 
„Du kann und. zwar das Leben nehmen; aber unfer Gott 
wird ‚und flatt des gegenwärtigen mühfeligen Lebens ein 
ewiges glüdfeliged Leben geben. Ihr erweifet fleinernen, 
mit‘ dem Meißel gearbeiteten Bildfäulen oder einem Stuͤcke 
Holz, das im Walde aufgewachien, göttliche Ehren, und 
das find eure Götter; bie Ehriften aber beten einen einzis 
gen Gott am; ber der ‚Herr ift über alle Dinge; und deß⸗ 
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halb verurtheilt ihr fie zum Tode, weit fie fich weigern, _ 
Diener der Teufel zu feyn.” Almachius gerieth durch diefe 
Rede ganz außer ſich und wußte nichtd Anderes zu fagen, 
ald, man -müffe dem Kaifer gehorchen. Die Heilige aber 
erwiederte, man müffe Gott mehr gehorchen, ald dem 
Kaifer. Der Präfeet machte dem Gefpräde damit ein 
Ende, daß er fie wieder in’d Gefängniß zurückführen ließ, 
Da er ed num aber aus Furcht nicht wagte, fie öffentlich 
hinsichten zu loffen, befahl er, fie in einen Dfen einzu⸗ 
fchließen und ihrem Leben durch's Feuer ein Ende zu 
madjen. Als er aber nachher erfuhr, daß dad Feuer der 
Heiligen nichts anhade, befahl er’, ihr bad Haupt abzu⸗ 
fdrlagen. . Dreimal hieb der Henkersknecht, um. ihr den 
Hald zu durchſchneiden; vermochte es aber bei aller Ans 
frengung nicht. Und weil bie Gefege mehr ald brei 
Hiebe werboten, fo verließ er bie. Heilige von Blut übers 
floffen, aber noch lebend. Sa, fie lebte nod) 8. Tage, wie 
fie dem Herrn gebeten, damit fie die Neubefehrten im. 
Glauben beftärfen könne, und während biefer Zeit war 
dieſes Haus immer vol Reubelehrter, die von ihr zur 
Standhaftigkeit im- Glauben erniuntert wurden. Am 3ten 
Tage endlich — ed war der 22fte November bed Jahres 
232 — übergab fie ruhig ihre Seele in bie Hände des Herrn 
und empfieng den Sohn: für fo ‚große Verdienfte. Der Hl. 
Urban war bei ihrem Tode zugegen, ließ fie im Begräbs 
nißplatze des Hi. Galirtus begraben, und weihte, fpäter 
bad. Haus biefer Heiligen zu einer Kirche ein. Ä 


Die Heilige Jungfrau cgues. 


1) Wir reihen daran den Tod einer andern glorreichen ‚ 
Sungfrau, nämlich der hi. Agnes, deren Name durch Am⸗ 
drofing, Maximus, Auguſtin, Prudentius und viele andere 


‚-ım-— 


Schrif tſteller auf der ganzen Welt verherrlicht wurbe. 
- Die hi. Jungfrau fol von eben fo vornehmen als frommen 
eltern ‚abflammen. Als fie, wie Ambroſius fchreibt, 
32, oder wie der hl. Auguſtin fagt, höchftend 13 Tahre 
alt war, wurde file ihrer feltenen Schönheit halber von 
vielen römifchen Sünglingen, beforiderd aber von Proco⸗ 
yins, dem Sohne des Prätord Symphronius, zur Ges 
‚ mahlin begehrt. Aber die Heilige, die ihre Jungfrau 
ſchaft und ihre Liebe allein dem Herrn Sefus geweiht 
hatte, antmertete dem Procopius, als er ihr ein boſtba⸗ 
res Gefchent fandte, um ihr dadurch feine Zumeigung zu 
bezeigen, fie habe einen andern Bräutigam. Dieß hits 
berte nicht, daß Procopins fortfuhr, Altes anzuwenden, 
um ihre Zufage zu. erhalten; aber Alles umſonſt. Viel⸗ 
. mehr fägte fie ihm, als fle einft Gelegenheit fand, um 
ſich ein für allemal Ruhe zu verfchaffen, offen in's Geſicht: 
„Laß mich; ich habe einen andern Bräutigam, der. befier 
it, ald du: er ift der König, Himmels und der Erde, ihm 
dehöre ich ganz an.“ 

2) AR. Procopius nicht mehr wußte, was er chun 
ſollte, nahm er die Zuflucht zu ſeinem Vater Symphro⸗ 
nius, in der Hoffnung, er werde burdy fein Anſehen als 
Prätor von Rom etwas außrichten. Diefer ließ auch, um 
feinen Sohn zu beruhigen, die hi. Agnes rufen, flellte 
ihr vor, er fehe nicht ein, weßhalb fie ſich weigere, feis 
nen Sohn zum Gatten zu nehmen, da fie boch ſchwerlich 
eine glüdlichere Ehe zu hoffen hätte. Die Heilige erwies 
berte, fie habe einen göttlichen Bräutigam, ber darum 
‚bie Eigenfrhaften feines Sohned bei weitem übertreffe. 
Der Prätor begriff nicht, was dieß für ein göttlicher 
Bräutigam fey; aber einer aus feiner Umgebung bemerkte 
ihm, die Famitie fey chrifttich und der göttliche Bräutis - 
gam fey kein anderer, ald der Gott ber Ehriſten 
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3) Da änderte Symphronius ſeine Sprache und ſagte 
zur Heiligen, fie müſſe dieſe Secte und dieſen Aberglau⸗ 


ben verlaſſen, wolle ſie nicht ihr Glück verſcherzen, und 
ſich der Beſchimpfung und grauſamen Martern unterwer⸗ 
fen, die ſie unausbleiblich treffen würden, wenn ſie hart⸗ 
nädig Chriſtin bliebe. Sie ſolle ſich darüber 24 Stunden 
befinnen. Linerfchroden antwortete Agnes ‚ fie braudie 
fih darüber nicht mehr zw befinnen, da fie feit entfchlofe 
fen fey, feinen andern als ihren Bräutigam anzuerkennen, 
als Jeſus Chriftus.: Sie fürchte fi nicht vor den Mars 


tern, noch vor dem Tode, vielmehr ſey es ihr fehnlichiteß 


Derlangen, für ihren göttlichen Brautigam ihr Leben him 
zugeben. 

4) Der Prätor hoffte, die Drohung, fie in ein Haus 
der Unzucht zu ſchicken und ihre Ehre preis zu geben, 


würbe fie erfchreden. Aber die Heilige antwortete: „Ich 


vertraue anf Jeſus Chriftus, meinen allmächtigen Bräus 
tigam, baß er mich gegen jebe Unbilde ſchützen werde.“ 
Müthend befahl fofort Symphronius, man folle fie am 
. Händen und Füßen feffeln und zu den Altären ber Göt⸗ 
ter fchleppen, damit fie opfere. Als aber die Heilige 


vor dem Götzenbilde fland, machte fie, flatt dad Rauch⸗ 


» wert darzubringen, das Kreuzzeichen, und bezeigte Damit, 


daß Jeſus Chriſtus, ihr gefreuzigter Bräutigam, allein es 


verdien®, angebetet zu werden. Hierauf ließ fie der ers 


bitterte Prätor mit Gewalt in's Haus der Unzucht fchleppen. | 
Aber in diefem fehamlofen Orte wagte ed Niemand, fie 


auch nur mit unanftändigen Bliden anzufehen. Nur Ein 
Süngling, ein Schreiber des Procopins, war fo vermefs 


fen, fle anzutaften; aber ber Elende erfuhr, wie Orſt 


ſchreibt, die Wirkung jener Eiferfucht, mit der. der Bräutis 
gam der iungfräulichen Seele über bie ihm geweihten 
Tauben wacht; denn vom Blitze getroffen ſtürzte ber Uns 
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verfchämte mitten am Plage wie tobt zu Boden. Waͤh⸗ 
rend nun feine Gefährten ihm Hilfe zu bringen ſuch⸗ 
ten und ihm wie tobt beweinten, ward die hl. Jungfrau 
gebeten, für ihn ben Herrn zu bitten, und als fie betete, 
kam der Süngling wieder zu fih und befam wieder den 


Gebrauch des Augenlichted. 


5) Erfchreckt durch fo viele Wunder gedachte der 


Prator, die Sungfrau 'ohne weitere Strafe zu entlaffen; 


\ 


aber die Tempelpriefter fchrieen zufammen, das feyen laus 
ter Zaubereien, und reitten das Volk auf, den Tod der 


"HE Agnes, als einer Zauberin, zu verlangen, fo daß Syms 


yhronius aus Furcht vor einem Aufſtand es nicht wagte, 
fie freizulaflen, noch auch ben Muth hatte, fie zum Tode 
zu verurtheilen. Ex übergab daher die Sache einem ges 


wiſſen Afpafiud, und diefer verurtheilte die Jungfrau 


auf Verlangen bed Volkes zum Feuertode. Man zündete 
fogleich einen Scheiterhaufen an, und ftellte Die Jungfrau 
darauf; aber das Feuer, flatt ihr etwas anzuhaben, theilte 
fih, ſchlug mit Gewalt gegen die zunächft ftehenden Göz⸗ 
zendiener, und nahm vielen dad Leben. Die Priefter und 
dad Volk ſchrieen zufammen, dieß alles gefchehe durch 
Zauberei, und forderten ihre Enthauptung Man rief 
einen Henteröfnecht, welcher, ald er diefen Auftrag vers 
nahm, vor Schrecken erblaßte, und ſich weigerge, ihr 
den Todeöftreich zu verfegen, wie und Ambroſius berichtek, 


Aber die Heilige machte ihm Muth und fpraih: „Haue 


frifch, damit mein Körper nicht mehr Andern zu Gefallen 
fey, und ich damit meineh göttlichen Bräutigam beleidige. 
Scheune dich. nicht, mich zu tödten, da mein Tod der Ans 
fang eines beffern Lebens iſt.“ Dann erhob fie ihre Aus 
gen zum Himmel, bat Jeſum Chriftum, er möge ihre 
Seele gnädig hinnehmen, und empfieng den Todesftreich. 
So gieng diefe heilige und zarte Jungfrau in die Herr 
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uichteitt des Himmels ein. Zur geit Conſtantins wurde 
u Ehren der bi. Agnes eine Kirche gebaut, die ganze, 
Kirche aber feiert zweimal im Jahre ihe Gedächtniß, am 
Zıflen Sanuar zum Andenken, an fhren Martertod und am 
zaßen damar ihre Aufnahme in den Himmel. 


Der Heilige Simeon, Biſchof von Seleueia. 


1) Die Kirchengeſchichte erzaͤhlt, daß die Apoſtel ſelbſt 
das Evangelium in Perſien verfündeten, und daher war 
um die Mitte ded Aten Sahrhundertes unter der Negies 
sung bed Königs Sapores in jenem_ großen Reiche eine: 
zahlreiche Chriftengemeinde. Dieß erregte denn bei den 
Magiern, welche die Priefter der perfifchen Religion was 
zen, große Beſorgniſſe, und darum gaben ſie ſich mehr⸗ 
mals alle Mühe, ein Verbot der chriſtlichen Religion zu 
erwirken. Aber zur Zeit des Sapores vereinten ſich mit 
den Magiern auch noch die Juden, und brachten den 
Kaiſer dahin, die Gläubigen zu verfolgen. Damals war 
Simeon, ein Mann von großen Tugenden, Erzbiſchof 
von Seleucia, und galt, da er eine große Sorgfalt für 
feine Heerde trug, als der muthvollſte Vertheidiger des 
Glaubens. Um ihn nun zu verderben, ſtellte man dem 
König Sapores vor, Simeon ſtehe mit dem römiſchen 
Kaiſer in Briefwechſel, und zeige ihm alle wichtigen Er⸗ 
eigniſſe und den ganzen Zuſtand Perſiens an. Sapores 
ſchenkte der Angabe Glauben, hielt den heiligen Simeon 
für feinen Feind und beſchloß, alle Chriſten des Reiches 
auszurotten. Anfangs ließ es ihnen alle Güter wegnehs 
men; da er aber fah, daß fie Alles mit Geduld ertrugen, 
befahl er, alle Priefter und Diener der Kirche, wenn fie 


nicht den Namen Jeſu verläugneten, zu enthaupten, und | 


fogleich bie chrigtuichen Kirchen zu zerſtoͤren. 
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2) Hierauf ließ er den heiligen Bifchof verhaften und - 
ſich vorführen. Als der hl. Simeon erſchien, warf er fidy 
nicht, wie es perfifche Sitte war und wie er zuvor ſelbſt 


oft gethan, vor dem Könige nieder, damit es nicht. ben 


Anſchein habe, als bitte er wegen Vertheibigung ber 
riftlichen Religion um Verzeihung. Erzürnt fragte Gas 


pores, warum er ihm bie fchuldige Ehrerbietung verweis | 


gere. Der Heilige erwiederte: „Als ich früher vor dir 
erfchien, verlangte man nie, daß ich den wahren Gott, 
verläugne, und deßhalb verweigerte ich bir nie die ges 
wohnten Ehrenbezeugungen. Heute aber kann ich es nicht 
thun, weil id, die Ehre Gotted und meine Religion zu 
vertheidigen habe.’ - Der König ermahnte ihn, die Sonne 
anzubeten, und verfprach ihm große Geſchenke und Ehr 
renftellen, da er im entgegengefegten Kalle den Tod und 
die Bertreibung aller Chriften zu gewärtigen habe. Si⸗ 


meon antwortete, er könne weder die Sonne anbeten, 


noch feine Religion verlaffen; worauf ihn Sapores, in 
der Hoffnung, das Gefängniß werde feine Gefinnung 


ändern, abführen ließ. - 


3) Auf dem Wege zum Gefängniffe num warf ſich 
ein alter Eunuch, Namens Uftagades, Dberauffeher des 
Föniglichen Palaftes, ihm zu Füßen; der Heilige aber achtete 
nicht auf die Ehrenbezeugungen, und wandte feinen Blick 
hinweg, um ihm recht empfindlich fühlen zu laſſen, wie 
fehr er eö verabſcheue, Chriſtum zu verläugnen und die 
Sonne anzubeten. Da vergoß der 'reumüthige Eunud) 
einen Strom von Thränen, z0g. fein weißes Oberfleid 
aus und ein ſchwarzes Trauergewand an, und fegte ſich, 
feufgend und in Thränen zerfließend, vor den Palaſt 
des Könige. „Sch Elender, jammerte er, was habe id} 
von Gott zu hoffen, den ich verläugnet habe, wenn mein 
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Freund Simeon meined Bergehend halber mich fo hart 
behandelt, und ſich von mir wegwendet.“ 

4) Ald Sapores die Betrübniß feined Eunuchen ver- 
nahm, ließ er ihn rufen, um zu erfahren, welches Unglück 
ihn getroffen habe.- Diefer erwiederte: „Ach! möge Gott 
alles Unglück über mich verhängt haben, hätte mich ‚nur 
diefed nicht getroffen, worüber ich trauere. Ich weine, 
weil ich nicht früher geftorben und noch lebe, und immer 
die Sonne anfehen muß, bie ich angebetet, um dir zu ges 
fallen. Sch verdiene Doppelt den Tod, einmal, weil ich 
Jeſum Chriſtum verrathben, und dann, weil ich dich ges 
täufcht habe.” Darauf. ſchwor er, er wolle Gott richt 
mehr verrathen. Darüber gerieth der König noch mehr. 
in Wuth gegen die Chriften; denn er glaubte, fie hätten 
dich ihre Zauberfünfte dem Alten den. Kopf verrüdt, 
und ſchwor, Alle hinzurichten. Doch gegen ben armen 
Greis hatte er Mitleiden, und gab ſich alle Mühe, ihn 
ju gewinnen. Uſtagades aber fagte, er wolle nicht mehr 
(0 thöricht feyn, und einem Gefchöpfe die. Ehre erweiſen, 
die nur dem Schöpfer gebühre- Da nun Sapores feine 
Standhaftigfeit fah, befahl er, ihn zu enthaupten. Währ 
vend num der Greis zum Tode gieng, rief er einem ans 
dern Eunuchen, und fagte ihm, er möge zum Sapores 
gehen, und von ihm zum Lohne für die Iangjährigen 
Dienfte die einzige Gunft erbitten, daß er durch einen 
Herolden ausrufen laſſe, er fey nicht eines Verbrechens 
wegen enthauptet worden, fondern nur, weil er ein Ehrift 
war, und fich weigerte, feinen Gott zu. verläugnen. Sa⸗ 
pored ſagte diefe Bitte gerne zu; benn er hoffte dadurch 
die Chriften zu erſchrecken, wenn fie fähen, wie .er nicht 
einmal dieſen alten und getreuen Diener verfchont habe. 

5) Hierauf gedachte Sapores wieber ded Simeon 
und verfuchte ed von Neuem, ihn zum Abfalle zu bringen; 

h. Liguorl,, Triumph d. Martyrer. 12 
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zuletzt aber, als er ſah, daß fein Bemühen fruchtlos ey, 
befahl er, ihn zu enthaupten. Vorher jedoch ließ er, um 
ihn vielleicht doch noch einzuſchüchtern, vor ſeinen Augen 
hundert Chriſten (darunter Biſchöfe und Prieſter) das 
Haupt abſchlagen. Simeon aber, ſtatt zu erſchrecken, 
ließ nicht nach, ſie zu ermuntern, und ihnen das Glück, 
für Jeſus Chriſtus dad Leben hinzugeben und bie ewige 
Herrlichkeit zu erlangen, vor Augen zu ftellen. Nachdem 
diefe hundert Martyrer enthauptet waren, ward dad Un 
theil auch an ihm vollgogen. - Es war ber Charfreitag; 
und fo vereinigte er feinen Tod mit dem Tode Chriſti. 
6) Auch 2 andere Greife und Priefter feiner Kirche, 
Ananias und Abdechalaan, wurden enthauptet. Als Pr 
ficed, welcher über alle Künftler und Werkleute ded Ki 
nigs gefegt war, fah, daß Ananias zitterte, als der 
Henkersknecht mit dem bintenden Schwerte auf ihn los⸗ 
gieng, ſprach er ihm zu: „Vater, fchließe auf einen 
Augenbli beine Augen, bald. wirft du das ‚Licht Sefu 
Chriſti ſchauen.“ Auf diefe Worte ward auch er fogleid) 
ergriffen, und vor den König geführt, bekannte fich ald 
Shriften, und. hielt dem König feine Graufamfeit gegen 
die Gläubigen vor. Hierüber erbittert ließ ihm Sapores 
fogleih auf eine neue und graufame Weife hinrichten. 
Er ließ ihm nämtlid, den Hals durchbohren, und durch 
den, Hald die Zunge herausreißen. Auch feine Tochter, 
eine gottgeweihte Iungfrau, ließ er ergreifen und um's 
Leben bringen. Alle diefe heiligen Martyrer ftarben um 
das Jahr 344. Ihr heiliger Martertöd wird von Gozos 
menus, einem Zeitgenofien, im 2ten Buche feiner Kir 
chengefchichte erzählt, und findet fich auch bei Ruinart. 
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Der heilige Eueins uud feine Gefährten. 


1) Die Gefchichte diefer Heiligen ift zum Theil nach 
einem Briefe, den biefe Martyrer felbft gefchrieben, zum 
Theile nad) dem Berichte eined Augenzeugen verfaßt. 
Sie litten in Afrika im Jahre 258 unter der Verfolgung 
des Kaiferd Valerian. Nach dem Tode ded Galerius 
Maximus, ded Statthalterd von Afrika, ließ der Präfect 
der Provinz, der bis zur Ankunft bes neuen Statthalters 
regierte, den Lucius, Montanus, Flavianus, Sulian, 
Victoricus, Remus, Primulus und Donatianus, fänmts 
lich, Schüler des hl. Cyprian, aber Iegtere beide noch Cas 
techumenen, verhaften. Der Brief der heiligen Martyrer, 
den wir bier im Audzuge mittheilen (denn der ganze Brief 
it zu lang), fagt alfo: „Nachdem wir verhaftet worden 
waren, wurden wir zuerſt von der Behörde des Quartiers 
bewacht, dann aber in's Gefängniß geführt. So abſcheu⸗ 
lich und ſtinkend dieſes war, erſchracken wir doch nicht, 
ſondern freuten und, als wären wir in den Himmel eins 
gegangen. Dort befuchten und unfere chriftlichen Mits 
brüder, die und durch ihre Worte und Unterflügungen 
unfer Elend vergeffen machten. Hierauf führte man ung 
zum Präfecten; der aber fandte und für dießmal, ohne 
und zu fragen, wieder in’d Gefängniß zurüd, in welchen 
wir viel durch Hunger und Durft auszuftehen hatten; denn 
jelbft den Kranken warb jeder Trunk frifchen Waſſers 
verweigert. Doc) der Herr unterließ nicht, und in biefer 
Roth durch feine himmlifchen Tröftungen beizuftehen.‘ 
Die heiligen Martyrer blieben viele Monate in dieſem 
Kerker, und unterdeß ftarben 2 aus ihnen. Der eine, 
nachdem er faum die heilige Taufe empfangen. hatte, der 
andere noch vor derfelben, nachdem er aber Jeſum Chris 
ſtum befannt hatte. Hierauf wurden fie dem Statthalter 
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vorgeführt, vor dem bereits die Verwandten und Freunde 
bed Flavianus erfchlenen waren und 'erflärt hatten, er fey 
nicht, wie er angegeben, Diacon; denn für Weltliche galt bie 
Todesftrafe nicht. Diefer ward dann in’d Gefängniß 
zurüdgefandt, die andern aber wurden zum Tode verur⸗ 
theilt, und vernahmen mit Freuden ihr Urtheil. Lucius 
aber, welcher frank war, und befürchtete, er möchte ſei⸗ 
ner Schwäche erliegen, und fo nicht fein Blut mit ben 
Uebrigen für Jeſus Chriſtus vergießen fönnen, ließ ſich 
von den Andern hinausführen. Die ihn begleiteten, fpras 
chen: „Lucius, gedenfe unfer,” und er erwiederte dem 
thig: „Denket vielmehr ihr an mic.‘ 

3) Als Montanus dem Martertode ganz nahe war, 
erhob er feine Stimme, und rief aus: „Wer einem ans 
dern Gott opfert, als dem allein wahren, fey ausgetilgt 
vom Heren. Er ermahnte dann die Irrlehrer, fie fol 
ten zur Kirche zurückkehren; denn fie müffe. man für bie 
wahre anfehen, ſchon wegen ber vielen Meartyrer, bie 
für fie ihr Leben. dahingegeben. Er bat die Sünder, Buße 
zu thun, die Frommen, ſtandhaft zu ſeyn, und ſchärfte 
Allen die Beobachtung der goͤttlichen Gebote ein. Ehe er 
den Todesſtreich empfieng, erhob er die Hände zum Hims 
mel und bat Gott, daß Flavianus ihm am dritten Tage 
nachfolge, theilte, ber göttlichen Gnade gewiß, das Tuch, 
welches ihm zum Verbinden feiner Augen diente, in2 
Theile, fagte, man folle die andere Hälfte dem Flaviv 
08 aufbewahren, und vollendete fo’ fein Marterthum. 

4) Flavianus aber, der in's Gefängniß zurückgeführt 
worden war, betrübte ſich fehr, als er ſich von feinen 
Brüdern, die für Jeſus Chriſtus geftorben, getrennt ſah, 
und tröftete ſich nur mit dem Bien Gottes, der es fo 
gefügt habe; auch ſeine Mutter, die ſich nicht wenig be⸗ 
trübte, als ſie ſah, daß ihr Sohn nicht wie bie ubrigen 
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der Märterfrone theilhaft: werde, fuchte er, fo guter konute, 
zu tröften. Als er aber vernahm, dad Montanus für 
ihn gebeten, daß er nach 3 Tagen fierben werde, vers 
traute er auf dad Gebet und ward getröftet. Am dritten 
Zage Iteß ihn denn auch ver Statthalter von Neuem 
vorführen. Als er dahin geführt wurde, baten ihn einige 
wohlmeinenbe Heiden, er fülle body den Göttern opfern; 
denn ed wäre Thorheit, den Tod bem gegenwärtigen Les 
ben vorzuziehen. - Slavianus antwortete: „Wären wir 
auch. nicht verpflichtet, unfern Heren und Schöpfer anzu» 
beten, und hätte er auch feinen getreuen Dienern feine 
Belohnung verheißen, fo wäre ed doch unwürdig, Hals 
und Steine für Götter anzubeten.” Der: Statthalter 
fragte the, ‚warum er gefagt habe, er fey ein Diacon, 
da er doch feiner: wäre? Er aber antwortete, er fey in 
Wahrheit ein Diacon. Das Bolf, das ihm dadurch das 
Leben zu retten hoffte, daß er ein Diacon zu feyn. läugs 
nete, ‘verlangte, man folle ihn foltern, damit er bie 
Wahrheit fage;. aber der Statthalter fällte das Tedesurs 
theil. ALS er zur Hinrichtung hinausgeführt wurbe, übers 
fiel fle ein flarfer Regenguß. Man mußte in ein Haus 
einkehren, und fo fand der Heilige Gelegenheit zu fpres 
den und fich zu beabfchieden. Am Richtplatze angelangt, 
empfahl er feinen Brüdern, den Frieden zu bewahren, 
verband fich, nachdem er feine Rede geendet, mit dem 
halben Tuche, das ihm Montanus zurüdgelaflen, die 
Augen, kniete nieder, betete, empfieng ben Todeöftreidh, | 
und vollendete fo fein Marterthum. 


Der Heilige Epipodus und Alexander. 


D) Epipobus war zu Lyon in Kranfreich, Alerander 
in Griechenland geboren, beide aber ſtammten aus vor⸗ 
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nehmen Kanitlien, und fnüpften ſchon in früher Iugenb 
in der Schule eine enge Freundfchaft, die mit der Aus⸗ 
übung der chriftlichen Tugenden, in benen fie von ihren 
eltern unterrichtet worden waren, immer zunahm. Sie 
fanden in der Blüthe der Jahre und durch Feine Bande 
der Ehe gebunden, als die Verfolgung bed Kaiſers Mars 
cus Aureliud gegen die Chriften losbrach, und befonders 
in Lyon ein fo großes Blutbad anrichtete, daß bie Heis 
den glaubten, das Chriftenthum fen daſelbſt erlofchen. 

» Damald wurden denn auch Epipodus und Alexan⸗ 
der durch einen treulofen Diener. als Chriſten angegeben, 
und follten auf Befehl des Statthaltere ergriffen werben. Sie 
‘aber hörten noch frühzeitig genug dieſen Befehl, verließen 
nach dem Nathe des Evangeliums die Stadt, und flüch- 
teten fich in die Hütte einer armen chriftlichen Wittwe 
auf dad Land, wo fie einige Zeit verborgen blieben. Aber 
eined Tages wurden fie unvermuthet entdeckt und verhafs 
tet, und brei Tage nachher mit gebundenen Händen dem 
Statthalter vorgeftellt. Als fie fich furchtlos als Ehriften 
befannten, fchrieen die Heiden zuſammen, man folle fie 
martern; ber Statthalter aber fprach: „Alſo noch gibt 
ed fo verwegene Ehriften, die ed wagen, bie Götter 
und die Befehle der Kaifer zu verachten? Wir haben 
alle diefe mit dem Tode gezüchtigt, und ihre Leichname 
unbeerdigt Liegen lafien, und doch hört man noch ben 
Namen Chriſti? Welche Vermeflenheit ift es, eine Re⸗ 
ligion befennen, welche die Befehle der Kaifer verboten 
haben! Doc, ihr ſollt dafür fogleich büßen.‘ 

3) Hierauf fandte er den Alerander in's Gefänguiß, 
den Epipodus aber behielt er zurück, da dieſer noch jünger 
war, und jener meinte, diefen könne er vielleicht cher ab⸗ 
wendig. machen. Anfangs ſprach er freundlich mit ihm, 
und fagte: „Es ift Sünde, daß du dir durch das Vers 


| 
harren ‚bei: diefer falfchen Secte bein junges Leben raubſt. 
Wir beten die Götter an, welche die ganze Welt anbe- 
tet und befonderd unfere Kaifer. Diefe Vesehrung ber 
Gsdtter macht, daß wir unfer Leben in Spiel und Heiter⸗ 
feit binbringen, während ihr Chpiften einen gekreuzigten 
Menfchen anbetet, welcher will, daß feine Berehrer burdy 
Bußübungen ſich betrüben und alle Vergnügungen meiden. 
Welche Güter kann aber ein Menfch feinen Dienern ges 


ben, der nicht einmal fein Leben por den Juden zu reis 


ten wußte? Berlaffe, mein. Sohn, diefe Secte, und 


freue didy mit und der Freuden dieſes Lebens.’ Epipos 


dus antwortete: „Die Kiebe, die du mir bezeigft, iſt 
eine. wahre Grauſamkeit; denn leben, wie ihr lebt, heißt 
ewig fterben; aber flerben, wie Sefus, ift das größte 
Glück, das man ſich wünfchen fann. Du weißt, daß 
Chriſtus geftorben ift, weißt aber nicht, daß er auch vom 
Tode auferflanden, da er Gott und Menfc zugleich iſt, 
und daß er fo feinen Dienern den Weg geöffnet hat, auf 
dem fie nad) dieſem Eurzen und elenden Reben zur ewigen 
Herrlichfeit gelangen. Wir verfagen dem Körper die Ges 


- 


nüffe diefer Erde, um bie Seele zu retten, die ewig lebt. . 


Du glaubſt, mit diefem Leben endige Alles; aber wir glaus 


ben, ‚daß nad) dieſem Leben voll Mühjfeligfeiten ein ans- 


deres glückſeliges Leben beginne, welches nicht endet.“ 
4) Obgleich der Statthalter über biefe Rede etwas 
betroffen war, folgte er dennoch feiner Wuth, und befahl 
den Schergen, den Mund bes Heiligen mit Fäuften zu 
fhlagen. Aber während das Blut aus dem Munde drang, 
ſprach der Heilige unerfchroden: „Ich befenne,. daß 


Chriſtus mit dem Vater und dem heiligen Geifte der eins - 


zige: wahre Gott ſey, unb halte ed für billig und recht, 
daß ich meine Seele für meinen Schöpfer und Erldier 
hingebe. So verliere ‚ich. das Leben nicht, ſondern ge⸗ 
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wine ein viel befiered. Es liegt wenig baran, auf 
welche Weife mein Körper zu Grunde geht, wenn nur 
meine Seele in den Himmel fommt, und zu dem zurüds 
kehrt, von dem fie andgegangen.” Hierauf befahl der 
Richter den Schergen, ihn anf die Folterbank zu legen, 
und feine Seiten mit eifernen Krallen zu zerreißen. Das 
- Bol aber verlangte, man folle ihn ihnen zur Steinigung 
übergeben; weßhalb der Statthalter, aus Furcht, das 
raſende Volk möchte ihn mit Verachtung feines Anſehens 
ſeinen Händen entreißen, ihm ſogleich das Haupt abſchla⸗ 
“gen ließ. So hatte dieſer heilige Jüngling die Krone 
der Martyrer erlangt. 

5) Nach dem Tobe bed Epipobus ließ fich der Rich⸗ 
ter feinen Gefährten Alexander vorführen, und fpradh: 
„Noch fteht es in deiner Gewalt, dem Tode zu entgehen, 
den die Andern erlitten haben. Ich glaube, daß bu von 
den Ghriften allein noch übrig geblieben; wenn bu das 
Leben retten willft, fo mußt du den Göttern opfern und 
fie ehren.” Alexander aber, durch den Tod feines Ge, 
fährten noch mehr ermuntert, antwortete: „Sch danke 
©ott, daß er mich durch die Beifpiele meiner Brüder, 
beren Tod du mir zur Abſchreckung vorſtellſt, ermuntert 
und mit Sehnfucht, fie nachzuahmen, erfült hat. Meinft 
du vielleicht, es ſeyen, weil fie geftorben, auch ihre Sees 
Ien geftorben? Nein; wiffe, daß fie jest den Himmel 
befigen. Du täufchefl dich, wenn du glaubft, den chriſt⸗ 
lichen Glauben ausrotten zu koͤnnen, da Gott felbft ihn 
gegründet hat, und er ſich durch das Blut der Gläubigen 
fortpflanzt. Die du meint hinweggeräumt zu habeh, er⸗ 
freuen fich jebt der Güter des Himmels und werben fie 
in Ewigkeit genießen. Du aber mit deinen Ödttern wirft 
eined Tages in das Feuer ber Hölle geworfen werben, 
um ewig zu leiden. Ich bin ein Ehrift, wie mein lieber 


‚ 
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Bruder Epipodus, ber im Himmel regiert; thue deßhalb 
mit meinem Körper, was bir beliebt; denn Gott, der mir 
die Seele gegeben, wird fie auch wieder zurücknehmen.“ 
6) Ganz wüthend über diefe Rebe befahl der Rich⸗ 
ter dreien Schergen, ihn granfam zu ſchlagen; der: Hein 
lige aber rief Gott zu Hilfe und erteug flandhaft die . 
Marter. Ad der Richter fah, daß die lange Dual ihn 
nicht beuge, fragte er ihn, ob er noch hartnädig auf feis 
nem Entfchluffe beftehe. Alerander antwortete: „Nie 
werde ich. meinen Entſchluß ändern; denn ber allmächtige 
Gott, der von euern Göttern, bie vielmehr Teufel zu 
nennen find, ‘ganz verfchieden ift, wacht darüber.” Der 
Statthalter fuhr fort: „Die Ehriften find Thoren, die _ 
durch ihre Leiden Ruhm zu erlangen fuchenz bafür follen 
fie büßen, wie fie eö verdienen.” Hierauf befahl er, ihn 
zu kreuzigen. Dieß ward fogleich vollzogen. Alerander- 
aber, deſſen Körper fo gerriffen war, daß ferne Einges 
weide offen lagen, endete nach wenigen Augenbliden am 
Kreuze fein Leben, und empfieng den Cohn feines Leidens, 
Das Marterthum bdiefer beiden Deiligen fällt, wie mar 
glaubt, in den Monat April bed Jahres 178 Shre 
heiligen Leichname wurden von den Chriften heimlich bins 
meggenommen und in einer Vertiefung auf einem Hügel 
verborgen. Diefe Vertiefung wurde bald durch viele Wun⸗ 
der berühmt, beſonders bei Gelegenheit einer Pelt, bie 
bald nachher die Stadt Lyon heimfuchte, wie ber Berfafs 

fer der Acten bei Ruinart erzählt. 
% 

Der heilige Eeo. 

1) In Patara, einer Stadt in Lycien, feierte man 
ein Feſt zu Ehren eines gewiſſen Göben, wozu viele Leute, 
die Einen ans eigenem Antriebe, bie Undern and Furcht. 
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vor dem Geſetze, welches jedem zu opfern gebot, zuſam⸗ 
menfteömten. Der hi. Leo, der ein frommer Chrift war, 
wollte daran feinen Antheil nehmen, verließ die Stadt, 
“und begab ſich an die Stätte,. wo die Reliquien des hi. 
Paregorins ruhten, ber erft vor Kurzem bed Glaubens 
wegen gemartert worden war, um bort zu beten. Wie 
er aber heimfehrte, erfchien ihm im Traume ber bi. Pares 
gorius, der an dem andern Ufer eine Fluſſes ſtand, und 
ihn einlud, ihm nachzufolgen. 

2) Aus dieſem Geſichte ſchoͤpfte Leo große Hoffnung 
auf fein Marterthum. Als er daher in den folgenden 
Tagen das Grab des hi. Paregorius ‚wieder befuchte, und 
an einem Tempel vorübergieng, wo viele Lampen zu Eh⸗ 
ren der Göttin Fortuna brannten, trat er durch befonbere 
Eingebung des bl. Geifted geleitet hinein, und warf alle 
diefe Lampen zu Boden. Erbittert über diefe Verachtung 
ihres Götzen flürgten fogleidy die Götzendiener mit Ger 
fchrei auf ihn los, fo daß der Stadtrichter, von biefem 
Lärm benadjrichtiget, den Heiligen verhaften ‚und ſich 
vorführen ließ. AS Leo erfchien, warf er ihm ben 
Schimpf, den er den Göttern und Befehlen ded Kaifers 
angethan, vor; aber ber Heilige erwiederte mit heiligem 
Eifer: „Du ſprichſt von Göttern; ‚aber es gibt nicht 
mehrere, es gibt nur einen Gott unb einen Jeſus Chris 
ftus, feinen Sohn. Zu was dienen die Lampen, bie man 
vor den Bildfänlen der Gögen anzündet? Haben doch 
diefe Bilder von Holz und Stein feinen Verſtand! Wür⸗ 
deft du den wahren Gott erkennen, fo würdeft du diefen 
falfchen Göttern Feine Ehre erweiſen. Verlaffe darum 
dieſe eitle Religion, und bete Jeſum Ehriftum, unſern 
Sqhopfer und ‚Erlöfer, an!‘ 

3) Der Richter erwieberte: „Wie, bu wiliſt mich er⸗ 
mahnen, ein Chriſt zu werben? Dein Glück wird es 
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ſeyn, wenn bu ed wie die übrigen machſt, und nicht, vers 
Dientermaßen für deine Vermeſſenheit geftraft werben willſt.“ 
Da ſprach der Heilige mit erhöhten Muthe: „Wohl 
fehe ich die Mienge derer, die den wahren Gott veradys 
ten und dem Irrthume folgen; aber ich bin’ ein Ghrift, 
und folge den Vorfchriften der Apoſtel. Verdiene ich deß⸗ 
halb Strafe, wohlan, fo thue ed; denn ich bin bereit, 
jebe Marter zu erbulden, um nicht ein Sklave des. Tens 
feld zu werden, Mögen: die Anbern thun, was fie wols 
Ien, fie denken nur an das gegenwärtige, nicht an das 
zufünftige Leben, weiches man ſich nur durch dieſe Leiden 


und Widerwärtigfeiten erwirbt, wie die hl. Schrift bezeigt, 


da fie fagt, der Weg, der zum Leben führt, ift ſchmal.“ 
Darauf. itgegnete der Richter: „Nun, wenn euer Weg 
fo fchmal ift,. fo haltet euch an ben unſern, der breit und 
bequem iſt.“ Der hl. Leo erwiederte: „Ich ſagte, der 
Weg ſey ſchmal, weil man der Gerechtigkeit wegen Lei⸗ 
den und Verfolgungen ausſtehen müſſe; aber er wird 
dem, der darauf geht, durch den Glauben und die Hoff⸗ 
nung des ewigen Heils breit und bequem. Die. Liebe 
zur Tugend ebnet den Weg, der euch fo ſteil fcheint, hin» 
gegen der Weg des Laſiers ift in Wahrheit eng, und führt 
bem ewigen Abgrunde zu.” Diefe Rede mißftel den Heis 
den fehr, und laut fchrieen fie zufammen, man folle dies 
fen Berächter ber Götter, der ihre Religion herabfege, 
zum Schweigen bringen. Der Richter aber ſprach zum 
bi. Leo, er folle fich entfchließen, die Götter anzubeten; 
aber der Heilige fagte, bieß fey ihm ganz unmöglich. 
Hierauf ließ ihn der Richter geißeln; aber während die 
Scergen fih abmühten, duldete der Heilige ohne bie 
mindefte Klage, Hierauf drohte der Nichter mit größern 
Martern, wenn er nicht opfern wollte; aber der Heilige 
erwieberte: „Ich will von dieſen Göttern nichts willen, 
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und werbe ihnen nicht opfern.” „Nun, verfegte ber Kich⸗ 
‚ ter, fo fage wenigftens, daß unfere Götter mächtig ſeyen; 
ich habe Mitleid mit deinem Alter.“ „Ja, erwiederte 
der hi. Leo, mächtig find fie, die Seelen zu Srunde zu 
richten.“ 
| .4) Erbittert fprach der Richter: „Ich werbe befeh⸗ 
len, daß man dich über die Felſen ſchleife, und du ſo 
zerriſſen werdeſt.“ Darauf erwiederte der Hlilige: „Jede 
Todesart wird mir willkommen ſeyn, da- fie mich zum 
Himmel und in's ewige Leben führt, welches mir Gott 
bei meinem Hingange aus diefer Welt geben wird, um 
mit den Heiligen zufammenzumwohnen. Der Tyrann ließ 
nicht ab, ihn zum Gehorfame aufzuforbern, ober baß er 
doch wenigftend befenne, daß die Götter von dem Tode 
retten. Da warb der MH. Leo. ungebulbig, und ſprach: 
„Da fcheinit mir ein ſchwacher Mann, da du immer 
brohft, und nicht handelft.” Durch diefe Worte erbitterte 
er auch das Boll, und biefed zwang Den Statthalter, 
‚das Urtheil zu fälen, daß er an den Füßen gebunden 
‚in den Fluß hinausgefchleppt und hinelngeflürzt werde, 
Als der bi. Leo fich dem Tode fo nahe fah, erhob er voll 
Sehnfucht, für Jeſus flerben zu können, feine Augen zum 
Himmel, und betete: „Ich danke dir, o Vater meines 
Heren Jeſus Chriſtus, daß Du mir bald bie Gnade gibt, 
deinem Diener Paregorius nachzufolgen. Sch Iobe dich, 
. ba ich fo durch den Martertod Gelegenheit finde, meine 
Sünden abzubüßen. Ich übergebe meine Seele in bie 
Hände deiner Engel, damit ich der ewigen Verdammniß 
auf immer enteinne. Sch bitte dich, dus wolleft um bes 
geringen Leidend wegen, das ich jegt bulde, mit meinen 
Verfolgern Mitleid haben, und ihnen die Gnade geben, 
bag fie Dich ald den Herren der Welt erfennen; denn du 
wink nicht ben Tod bes Sünberd. Alles aber, was ich 
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im Namen Jeſu CEhriſti leide, gereiche zu. deiner ewigen 
Herrlichleit. Amen.” Nachdem er bad. Amen geſprochen, 
übergab er feine Seele dem Herrn, und. vereinigte ſich mit 
dem hl. Paregorius, wie er es gewünfcht hatte. Die 
Scergen warfen feineg heiligen: Leib in einen Strudel, 
auf daß er verfchlungen werde; aber nady einigen Tagen 
wurde er gefunden und herauägezogen.. Er war,. einige 
Flecken abgerechnet, unverletzt 1 und ſah heiter und laͤ⸗ 
qelud a aus. . 


Der weuige Beier —*—* | 


1) Der bi. Baſilius, ein Prieſter in der Stadt Ancyra 
in Galatien, vertheidigte zur Zeit des Kaiſers Conſtanz 
muthvoll die Gottheit Chriſti gegen bie arianiſche Irrlehre, 
und bekehrte Viele zum katholiſchen Glauben. Nach dem 
Tode des Conſtanz folgte ihm Julian, der Abtrünnige, 
in der Regierung, und Jedermann weiß, wie dieſer ſich 
Mühe gab, den Götzendienſt, der bereits gleichſam ver⸗ 
nichtet ſchien, wieder herzuſtellen. Auch dieſem gottloſen 
Unterfangen widerſetzte ſich Baſilius mit aller Kraft, 
gieng an alle Orte von Ancyra, um bie Leute zu ermah⸗ 
nen, vor biefem Irrthume fich in Acht zu nehmen, und 
bie Verfprechungen des Sultan, der ohnehin nur. furze 
Zeit regiere, zu verachten. Dadurch erregte er ben Haß 
der Gdgendiener, die fi mit den Ariauern verbanden, 
um.ihn zu, verfolgen. Er aber fuhr unerſchrocken fort, 
den Slauben an Jeſus zu ‚vertheidigen. 2 

M. Als er eined Tages einige. Gotzendiener unter 
Seufzen und Geſchrei den Göttern, opfern ſah, bat er den 
Herrn, er möge diefe Beträger befchämen, auf Daß durch 
fie kein Chriſt verführt würde. Wie nun dieß die. Gör⸗ 

reidieuer hörten, ‚geriethen | fie, in Muth, umd a au 
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Ihnen, Namens Macarius, legte Hand an ihn, und 
ſprach: „Wer biſt bu denn, daß du das Volk verwirrſt, 
und dich erfrechſt, bie Verehrung der Götter zu verhin⸗ 
dern?” Baſilius erwiederte: „Nicht ich, ſondern Gott 
ſelbſt iſt es, der durch feine unfichtbare Gewalt euere 
falfche Religion vernichten wird.” Darüber nody wüthender 
ergriffen fie ihn, fchleppten ihn vor ben Statthalter Sas 
turninus, und fprachen: „Dieſer Menſch verführt das 
Boll, und hat gedroht, die Altäre unferer Götter umzu⸗ 
ftoßen.” Da wandte fidy Saturninus gegen ihn, und fprach: 
„Wer bift du, Vermeſſener?“ Baſilius: „Sch bin ein 
Ehrift, und dieß ift mein höchſter Stolz.” Saturninus: 
„Wenn du ein Chriſt bift, warum zeigft du bich' nicht 
als folcher in allen deinen Werten?” Baſilius: „Du 
haft Recht, wenn du fagft, ein Ehrift müffe fih in Als 
lem als folcher zeigen . . . . . Hier unterbrach ihn der 
Statthalter, änderte feine Rede und ſprach: „Warum 
. regit, du das Bolt auf, und erfühneft dich, den Saifer 
‚ al einen Belenner einer falfchen Religion zu läftern 2 
Baſilius: „Ic habe weder gegen den Kaifer noch gegen 
feine Religion geläftert; ich fage aber, dag im Himmel 
- ein Here fey, den die Chriften als ihren Gott anerkennen, 
welcher in einem Augenbli euern ganzen falfchen Bözs 
zendienft zerfiören Tann.” Darauf fragte Saturninus, 
was er benn gegen die Religion bed Kaiſers einwenben 
könne. Baſilius wollte antworten; aber. Saturninus uns 
terbracdh ihn, und fprach: „Was braucht’ da weiter zu 
difpntiren, man muß dem SHerrfcher gehorchen.” Baſi⸗ 
lius: „Sch habe feither immer dem Herrfcher im Hims 
mel gehorcht.“ Saturninus: „Wer ift denn Herrfcher 
im Himmel?’ Bafilius: „Der iſt's, der im Himmel 
mohnt und Alles flieht, während euer Herricher, der Kais 
fer, nur anf Erde vegiert, und ein Menſch ift, wie ein 
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anderer, ber bald im bie Hände bed großen Herrſchers 
fallen wird.“ 

3) Erzuͤrnt uͤber ſolche Antworten befahl hierauf der 
Statthalter, den Heiligen aufzuhängen, und feine Seiten 
zu zerfleifchen. Bafllius aber dankte dafür Gott, und 
antwortete auf bie Frage, ob er nun nachgeben wolle: 
„Ich habe all mein Vertrauen auf den geſetzt, der allein 
wahrer König ift, und nicht auf der Welt vermag et 
was dagegen. Da befahl der Tyrann, weil er fah, daß 
die Schergen ermüdet feyen, man folle ihn in's Gefängs 
niß zurückführen. Auf dem Wege: dahin rieth ihm ein 
fhlechter Chrift, er’ folle doch dem Kaifer gehorchen; 
aber entrürfter antwortete Bafilius: „Packe dich, du Gott⸗ 
Iofer! Wie kannſt du die Wahrheit erfennen, da deine 
Seele in Sünden begraben if?” 

4): Damals befand fi) der Kaiſer in Pefinuntis, um 
die Verehrung der Göttin Cybele, die für die Mutter der 
Götter galt, emporzubringen. Dorthin fam and) Saturs 
ninus, und fprach mit ihm von Baſilius. Als dieß der 
Kaifer hörte, und erkannte, daß er ein Mann von 
Anfehen und Einfluß fey, fandte er 2 Abtrünnige, Pagas 
find und Elpidius, hin, damit fie es verfuchten, ihn zu 
gewinnen. Als Pagaſius ben hi. Befenner im Gefängniffe 
befuchte, und ihm zureben wollte, fchalt ihn der Heilige 
mit den‘ Worten: „„Berräther, warum haft du Jeſu Ehrifto 
und beinem Heile entfagt? Warum befubelft du Dich 
jet mit dem Gögenbienfte, nachdem du durch bie heilige 
Taufe rein gewafchen bit? Wie magſt du jebt am 
Tifche des Teufels fpeifen, nachdem du dich mit dem 
Fleifche Chrifti gefpeift Haft? Du warft ein Lehrmeifter 
der Wahrheit, und bift jebt ein Lehrmeifter bed Verder⸗ 
bend und haft fo ben Schaß deiner Seele verloren, 
Was wirt du thun, wenn Jeſus Chriſtus kommen wird, 


’ 


dich zu richten?” Dann wandte. er fi zu Gott, und 
ſprach: „Here, würdige dich, mich der Schlinge bes 
Eatand zu entreißen.” Beichämt gieng Pagafius hinweg 
und erzählte Alled dem Elpidius, und beide berichteten 
ſodann dem Statthalter, welcher den bi. Baſilius aufs 
Neue foltern ließ. Aber der Heilige ſprach auf der, Fol⸗ 
ter: „Gottloſer, du magſt thun, was bu willſt, ich werde 
niemald meinen Entfchluß ändern, da Jeſus Chriftus mit 
mir ift, und mid; ſtaͤrket.“ 

5) Hierauf fam der Kaiſer ſelbſt nach Ancyra, ließ 
den Baftlind vorführen, und befragte ihn um feinen Namen. 
Der Heilige erwiederte: „Ich heiße Chriſt, und dieß iſt 
‚mein eigentlichiter Name; fonft heißt man mich auch Bas 
filins. Wenn id) jegt den Namen eined Chriften ohne 
Madel bewahre, werde ich am Tage bed Gerichtes die 
ewige Herrlichkeit erlangen.” Sulian entgegnete: „Ach 
täufche dich nicht; du glaubſt an den, der unter Pontius 
Pilatus gefreuziget wurde?” Baſilius: „Nein, mein 
Kaifer, ich täufche mich nicht; du täuſcheſt dich durch 
deinen Abfall, und verlierit dadurch das Paradies. Sch 
meinerſeits glaube an Jeſus Chriftud, den du verläuguet 
baft, ald er dich auf diefen Thron gefegt bat, von dem 
er dich bald wieder herabflürzen wird, auf daß du die 
Macht Gottes erfenueft, den du jet. verachtet haft.“ Zus 
lian: „Du redeſt irre, oder du biſt ein Narr, es wird 
nicht geſchehen, wie du möchteſt.“ Unerſchrocken antwor⸗ 
tete Baſilius: „Du haſt Jeſum Chriſtum vergeſſen und 
er wird auch deiner vergeſſen. Er, welcher der Herr⸗ 
ſcher aller Dinge iſt, wird dir die hohe Würde, die du 
bekleideſt, abnehmen, du wirft unter Schmerzen. enden 
und unbeerbigt liegen bleiben.“ So geſchah es auch bald 
nachher. 

6) Ueber ſolche Rede beftig erbittert ſprach Julian: 
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„Ich dachte dich frei zu entlaſſen; weil du aber ſo vermeſſen 


warſt, mir die gebührende Achtung zu verſagen, ja mir 


Unbild zuzufügen, ſo befehle ich, daß man aus deiner 
Haut taͤglich ſieben Riemen ſchneide. Der barbariſche 
Befehl wurde ſogleich durch den Legaten Frumentinus, 


den er damit beauftragte, in Vollzug geſetzt. Der Heilige 


aber duldete mit dem größten Muthe; und als er ſich ſo 
zerſchnitten ſah, begehrte er noch einmal den Kaiſer zu 
ſprechen. Der Legat Frumentinus glaubte, Baſilius wolle, 
vom Schmerze überwunden, den Göttern opfern, und 
hinterbrachte dieß dem Sulian, der Befehl gab, ihn in 
den Tempel bed Aesculap vorzuführen. Ald nun Bafılins 
im Tempel fand, ſprach er. zum Kaifer: „Wo haft du 
denn die Zauberer, die bir fonft ſtets zur Seite find? 
Haben fie dir nicht voraudgefagt, warum ich gefommen 
bin?” Der Kaifer erwieberte: „Ich denke, du feyft in 
dich gegangen und wolleft den Göttern opfern.” Bafllius: 
„D nein! Ich bin gefommen, um bir zu fagen, daß beine 
Bötter nichtd anderes find, als blinde und flumme Bild⸗ 
fäulen, weldye diejenigen, die an fie glauben, in die 
Höhe ſtürzen. Für mich ift der. Tod ein Gewinn und 


Sefus mein Leben und meine Stärke. An ihn glaube ich, 


. und aus Kiebe zw ihm leide ich gerne.’ 


7 Ein foiches Bekenntniß, eine foldhe Standhaftige 


keit, -verfchaffte dem Baſilius bei den Chriften eben, fo 
großen Ruhm, als es den Zorn des Frumentinus reiste, 
Denn als diefer feine Hoffnungen fo vernichtet fah, bes 
fahl-er den Schergen, ihm mit eifernen Krallen das Fleifch 


berabzureißen, daß die Gebeine und felbft die Eingeweide 


bloß lagen. Der Heilige aber erhob feinen Bli zum 
Himmel und betete: „Sey gepriefen, o Herr, der du 
den Schwachen, die auf dich hoffen, die Stärke gibft. Sieh 
herab anf mich und gib miy die Stärke, daß ich mein 
J. Lignori, Triumph d. Martyrer. 13 — 


N 
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Opfer ‚getreu vollende, und fo deines Reiches wuͤrdig 
werde.” Am folgenden Tage verließ ber Kaifer unmu⸗ 
thig die Stadt, ohne den Frumentinus noch vor ſich zu 
laffen. Diefer rief den Baſilius noch einmal zu ſich und 
ſprach: „Menfch, unter allen Narren der größte! willſt 
du jegt den Kaifer befänftigen oder unter Martern fterben ? 
Baſilius: „Denkſt du nody daran, wie bu geftern meinen 
Leib fo zugerichtet, daß jeder, der mich fah, Thraͤnen 
vergießen mußte? Sieh, heute hat ed dem Herrn ge 
fallen, mich zu heifen, wie du felbft ſiehſt. Dieß kannſt 
du dem Kaifer berichten, auf baß er die Macht jened 
Gottes erkenne, den er verlaffen hat, um ein Sklave ded 
Teufels zu werden. Aber Gott wird auch ihn verlaſſen 
. and wird ihn in feiner Tyrannei fterben laſſen.“ Frumen⸗ 
tinus: „Narr, Wahnfinniger! Sch will, wenn du nicht 
opferft, deinen ganzen Leib mit glühenden, fpißigen Eifen 
bis auf die Eingeweide Durchftechen laſſen.“ Der Heilige: 
„Du weißt, daß ich die Drohungen ded Kaiferd nicht 
fürdhtete, wie follte ih nun deine Worte fürchten ?” 

8) Obgleich Frumentinus fah, daß feine Marter den 
Baſilius befiegen werde, ließ er doch eiferne Nägel glühr 
end machen, : und dem Heiligen auf den Rücken ein 
ſchlagen. Doch der Heilige erduldete auch diefe äußert 
granfame Marter, erhob feine Blide zum Himmel, und 
betete: „Ich danke dir, o Herr, daß du meine Seele 
wor der Hölle gerettet haſt. Bewahre in mir beinen 
Geift, damit ich nad) Ueberwindung dieſer Leiden mein 
Leben befchließe," und der ewigen Ruhe theilhaftig werde, 
die Jeſus Chriſtus uns verheißen hat. Durch ihn bitte 
ich dich, du wolleſt meine Seele in Frieden aufnehmen; 
indem ich deinen heiligen Namen bis an's Ende bekenne, 
der dis lebſt und regierſt in alle Ewigkeit. Amen.“ Nach—⸗ 
dem ber Heilige dieſes Gebet beendet hatte, übergab 

. 
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er, wie von einem füßen Schlafe, der ihn die Schmerzen 
biefer glühenden Nägel vergeffen machte, überwältigt, 
fanft feine Seele in bie Hände bed Herrn am 2Sften 
Suni bed Jahres 362”). Die Acten feines Marterthums 
finden ſich bei Ruinart. 


Die heiligen Potinus, Blaudine und einige 
andere Martyrer von Eyon. 


. DW Kaifer Marcus NAurelius die Marcomanen 
befriegte, kam fein ganzes Heer in Gefahr, vor Durft 
zu verfchmachten. Da begaben ſich die chriftlichen Sol⸗ 
daten, ‚die er in feinen Heere hatte, in's Gebet, und 


alsbald fiel ein reicher Regen hernieder. Während nun 


die Soldaten befchäftigt waren, den Negen mit den Hels 
men aufzufangen, machten die Feinde einen Angriff auf 
bie Römer, aber da fämpfte Bott für fie; denn er ſchleu⸗ 
berte feine Blitze, und einen furchtbaren Hagel auf die 
Feinde, brachte fie in Unordnung und jagte fie in bie 
Flucht. Das Wunder war fo offenbar, daß felbft Marc 
Aurel hierin bie Kraft des Gottes ber Chriften erfannte, 
und im Jahre 174 unter Todeöftrafe verbot, die Chriften 
um der Religion willen anzullagen. - Aber ſchon nad 
3 Fahren nahm er, durch das Gefchrei der Gögendiener 
veranlagt, diefed Verbot zurück, und erneuerte die. Ders 
folgung gegen die Ehriften, fo daß fie es nicht mehr was 
gen burften, ſich öffentlich zu zeigen. Beſonders heftig 
aber wüthete bie Verfolgung in Lyon, Sienne und ben 
umliegenden Gegenden. ) 
2) Ie mehr aber bie Ehriſten verfolgt wurden, deſto 


+, Sein Feſt wird jedoch von Sriechen und Römern am aaften 
März gefeiert. 


13* 
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mehr fahen fie ſich von Gott geſtaͤrkt, die Mißhandlungen, 
welche ſie vom Volke und den Obrigkeiten erfuhren, zu 
erdulden. Sie wurden ergriffen, und vor den Statthalter 
geſchleppt, der ihnen eine grauſame Behandlung androhete. 


Da trat ein vornehmer Jüngling, Namens Vettins Epa⸗ 


gathus, auf, und ſprach, vom Geiſte Gottes erfüllt, uns 
erfchrocen, daß bie Chriften keines Vergehens fchuldig 
feyen und daher mit Unrecht‘ verfolgt würden Der Statt 
halter fragte ihn, wer er wäre. Der Süngling antwors 
tete: „Ich bin ein Chriſt.“ Darauf befahl der Statthals 
ter, ihn und alle Chriften in Lyon und Vienne in’d Ges 
fängniß zu werfen. Nachdem diefer Anſtoß gegeben, klag⸗ 
ten Einige die Chriſten an, als begiengen, ſie ‚in ihren 
Verſammlungen die gräulichſte Unzucht und ſchlachteten 
Kinder. Nun brachte die Obrigkeit die ausgeſuchteſten 
Martern in Anwendung, um die Gläubigen zum Einge⸗ 
ftändniffe folcher Verbrechen und zur Verläugnung bes 
hriftlichen Glaubens zu bringen. Unter Andern warfen fie 


auch einen Diacon, Namend Sanctud, auf die Folter, der 


nichtd Anderes antwortete, ald: „Ich bin ein Chriſt.“ 
Man legte glühende Platten auf feine empfindlichiten Theile; 
er aber blieb, obgleich fein ganzer Körper eine Wunde 


"war, geftärft durch die Gnade bed Herrn, ftandhaft im 


Glauben. Nachdem er durch diefe Martern ganz gelähmt 
und gefrümmt war, führte man ihn wieder in’d Gefängs 
niß zurüd. Nach wenigen Zagen marterte man ihn von 
Neuem; aber die neuen Martern dienten, zur Heilung -der 
erften Wunden; denn er wurde nun vollends gefund. 

3) In diefer Verfolgung waren Biele fo unglüdlich, 
den Ölauben zu verläugnen, und unter biefen auch eine 
Frau, Namens Biblias. Später, ald man fie auf bie 
Folter legte, damit fie auch noch bie ben Chriften ange⸗ 
ſchuldeten Verbrechen durch ihr Zeugniß beſtattige, ward 
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thr Glaube erft wieder Tebendig; denn fle hedachte, wie - 
nnausfprechlich die Schmerzen der Hölle feyn würden, 
wenn fie in einer ſchweren Sünde flerben würde, ba fchon 
biefer Schmerz der Folter fo unerträglich ſchien, und 
fagte darum: „Wie fönnten Diejenigen, die ſich bes. 
Blutes der Thiere enthalten *), ihre eigenen Kinder ver 
zehren wollen?‘ Sie verlangte für Chrifto zu fterben 


"und ward ber Krone der Martyrer theilhaftig. 


4) Damals war ber hl. Potinus, ein Dann von 98 
Sahren, Bifchof von Lyon, und fo ſchwach, daß er faum 
nody athmen konnte. So groß aber feine Schwäche war, 
fo groß war auch feine Sehnfucht, für Jeſu Chrifto fein . 
Leben hingeben und fein Blut mit dem Blute fo vieler feis 
ner ihm anvertranten Schanfe vereinigen zu können. Als 
er daher auf den Armen der Soldaten zum Statthalter 
gefchleppt wurde, und ihn biefer fragte, wer der Chriſten⸗ 
gott fey, antwortete er: „Wenn du ed würdig bift, wirft 
du ihn Fennen lernen.” Auf diefe Antwort fielen bie 
Götzendiener wie wüthende Hunde über ihn her, fhlugen - 
ihn mit Fänften, und fließen ihn mit den Füßen, fo daß 
er zwei Tage darnach an den Folgen der erlittenen Miß⸗ 
handlungen im Gefängniffe ftarb, 

5) Die Gefängniffe waren voll von Chriften, bie 
jegliche Qual zu erdulden hatten. Da aber konnte mar 
fehen, welcher Unterfchied war zwifchen denjenigen, welche 
fi durch ein heiliges und abgetöbtetes Leben zum Kampfe 
vorbereitet hatten, und jenen, die ein laued und weich⸗ 
liches Leben geführt hatten; denn während erftere ftandhaft 
ben Namen Sefu bekannten und heiter und zufrieden was 


zen, verließen iehn der letztern leichthin den Glauben, 


5 Dieſes von den Apoſteln für eine Je gegebene Geſetz war 
damals noch in Kraſt. 
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und giengen, vom Gewiflen gefoltert und von den Heiden 
ſelbſt verachtet, traurig und beflürzt einher *). Diele 
Chriften farben im Gefängniffe wegen des Geſtankes, der 
Feuchtigkeit, ded Hungerd, oder anderer Leiden. Andere 
wurden aufbewahrt, um unter den Martern zu flerben. 
Unter ‚diefen waren Maturus und der oben erwähnte 
Diacon Sanctug, die auf Verlangen des heidnifchen Dob 
fed verurtheilt wurden, auf einen glühenden eifernen 
Stuhl gefegt zu werden. Wahrlich, eine größere Marter 
konnte die Hölle nicht erfinden. Der Geruch, den bad 
gebratene Fleifch der heiligen Martyrer von ſich gab, war 
ſelbſt den Berfolgern unausſtehlich; fle machten darum ih⸗ 
rem Leben ein Ende und die beiden Martyrer ‚erlangten 
den Sieg ihres langen Marterthums. 

6) Hierauf verlangte das Bolf ben Tod ded Attalus 
von Pergamum*), der bei Allen als ein guter Chriſt be⸗ 
fannt war. Als aber der Statthalter hörte, daß er ein 
römifcher Bürger fey, fandte er ihn in daß Gefängniß 
zurüd, um bie Entfcheidung des römifchen Kaiſers abzu⸗ 
warten. Damals befand fich in Lyon auch ein Arzt aus 
Phrygien, Namend Alerander, welcher ſich ganz nahe zu 
bem Richter binftellte, und die Gläubigen durch Zeichen 
mit dem Kopfe und ben Augen zur Standhaftigfeit im 
Glauben ermunterte. Darüber klagten ihn bie Heiben 
beim Statthalter an, worauf er, da er muthvoll bekannte, 
in das Sefängniß geführt, und am andern Tage zugleich mit 
Attalus und anderen Martyrern verurtheilt wurde, ben wil 


”) Sie haben ſich fpäter durch die Fürbitte der Martyrer wie 
der bekehrt und die Folter beftanden. S. Ruinart. 

*9 Pergamum, obwohl in Afien gelegen, fand mit Lyon im 
nahen Verkehr, und von jeher gab es in Gallien viele aſia⸗ 
tifhe Chriften, wie der hi. Irenäus, Alerander ıc. 
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den Thieren vorgeworfen zu werden. Sie wurden aber Alle 
mitſammen nach vielen Kämpfen mit dem Schwerbdte: getöbtet. 

7 Nun müfjen wir noch fprechen von ber Marter 
der hi. Blandina, Die einer außgezeichneten Erwähnung 
würdig iſt. Sie war jung und fchwädhlicher Gefundheit, 
fo daß bie Frau, in deren Dienften fie fand, fehr befürdy 
tete, fie möchte die Martern nicht aushalten, und ben 
Glauben verläugnen. . Aber Blandina ertrug die Mars 
tern und Mißhandlungen muthvoller und ftandhafter, als 
alle Andern. Einen ganzen Tag lang ermüdeten die 
Scergen im Koltern, und wechfelten, wenn fie erfchöpft 
waren, einander ab, fo daß fie fidy nicht genug wundern 
fonnten, wie ein fo zartes und ſchwaches Mädchen nad) 
fo vielen und graufamen Martern, deren eine einzige fle 
zu tödten hingereicht hätte, noch leben könne. Denn zus 
erft hatten. fie diefelbe fo graufam gegeißelt, daß das 
Fleiſch herabfiel, und die Eingeweide bloß lagen; dann 
batte man fie auf einen glühenden Stuhl gefegt. Und 
unter allen diefen Martern hatte fie nichts gejagt, als: 
„Ich bin eine Ehriftin, und unter Chriften kennt man den 
Namen Sünde nicht,” Hierauf ſchloß man’ bie heidens 
mäthige Befennerin in ein Neg ein, unb warf fie einem 
wilden Stiere vor, der fie lange herumfchleuberte, bis 
fie endlich wie ein Schlachtopfer erwürgt wurde. Selbſt 
die Heiden geftanden, fie hätten nie ein Weib foldhe Mars 
tern mit ſolcher Standhaftigfeit erdulden fehen, Die. 
Leichname aller biefer heiligen Martyrer wurden vers 
brannt, ihre Afche aber in die Rhone geworfen, Die Ges . 
fchichte dieſer Martyrer wurde von den Gläubigen ber Kir⸗ 
den von Lyon und Pienne, die Augenzengen diefer Vorfälle 
und vieleicht auch Leidensgefährten waren, niedergefchrieben. 
Die Standhaftigkeit, mit der diefe heiligen Martyrer bie 
grauſamſten Martern ertrugen, läßt uns fehen, daß bie 


u rn 


\ 


— 200 — 
Seelen, welche Jeſum Ehriſtum wahrhaft lieben, und ſich 


ganz ihm ergeben, mit ſeiner Gnade alle Martern dieſes 
Lebens erdulden. 


Der heilige Albauus. 


1) Der hi. Alban. war ein Engländer und heidniſcher 
Religion. Da gefhah ed zur Zeit der Diocletianifchen 
Verfolgung, daß’ ein frommer Priefter bei ihm Schug und 
Obdach vor feinen Berfolgern fuchte, und Alban war fo 


gaftfreundlich, ihn aufzunehmen. Da er nun die Lebens. 


weife feines Gaftes beobachtete, der immer im Gebete 
verweilte, wenig aß, demüthig und fanftmüthig war, und 
ba er wußte, daß er ein Chrift ſey, bat er ihn um Uns 
terricht in feinem Geſetze. Da zeigte ihm diefer die Thors 
heit des Gögendienftes und die Wahrheit des Glaubens 
an Jeſus -Chriftus.. Albanus warb von. der göttlichen 
Gnade erleuchtet, und empfieng die heilige Taufe. 

2) Bald darauf warb der YAufenchalt des Prieſters 
im Haufe des Albanus entdeckt, und ed fandte der Statt 
halter Schergen, ihn zu verhaften. Als aber die Soldas 
ten famen, ließ ihn Albanus heimlich fortgehen, z0g feine 


Kleidung am, und ftellte fi) vor dem Richter, der eben 


opferte. Als dieſer den Albanus, der ihm wohl befannt 


war, in dieſem neuen Gewande fah, und erfuhr, daß er 


ein Chrift ſey, drohete er ihm, im Falle er diefe Religion 
nicht verlaffen würde, mit allen Marterır, die nach bem 
Geſetze einen Priefter, deſſen Kleidung er trug, trafen. 
Der Heilige erwiederte, er würde biefen Glauben, den er 
als den einzig wahren erkenne, niemals verlaffen. Hier⸗ 
auf ließ ihn der Richter grauſam fchlagen; aber der Heis 


lige ertrug diefe und. alle andern Martern, bie.ihm nad}. 


ber zugefügt wurben, mit folder Heiterkeit, daß ber 
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Gtatthalter, an feiner Sinngsänderung verzweifelnd, ton 


- zur Enthauptung verurtheilte. 


3) Der Heilige gieng zu feiner Hinrichtung wie zu 
einem Hefte. Als er aber an einen Fluß fam, über den | 
er hirüber follte, um an den Richtplatz zu gelangen, und 
die hinüberführende Brüde von der Menfchenmenge fo ger 
drängt voll war, daß man nicht fortfommen konnte, flehte 
er, voll Schnfucht, bald zu feinem ‚Ziele zu gelangen, zum 
Heren, er möge ihm einen Weg bahnen. Und fiehl das 
Waſſer theilte fi, und ließ dem Heiligen einen Pfad an 
das jenfeitige Ufer. Auf diefes Wunder befehrte fich der 
Henker, ber ihn enthaupten follte, und erlangte zugleich 
mit dem hl. Alban die Marterfrone. 


Der heilige Petrus. 


Sn der Verfolgung bed Kaifers Decius wurde in Lam⸗ 
pfacus, einer Stadt im Hellefpont, ein Jüngling, Nas 
mend Petrus, dem Statthalter vorgeführt, und von Dies 
ſem aufgefordert, der Göttin Vennd zu opfern. Petrus 
erwiederte:' „Ich flaune, wie bu verlangen fannft, daß 
ich einem Weibe opfere, über deren Ausfchweifungen man 
fi fchämen muß. Opfer. darf man nur dem wahren 
Gotte darbringen.” Auf diefe Antwort ließ ihn der Ty⸗ 
rann auf ein Rab binden, und über einige Stüde Holz, 
die darunter lagen, hinwälzen, fo daß dem Heiligen alle 
Blieder gebrodyen wurden. Aber nach diefer Marter er 
hob er feine Augen zum Himmel, und betete: „Ich danke 
dir, mein Herr Jeſus, daß du mid) aus Liebe für dich 
haft leiden laſſen.“ Als der Statthalter diefe Standhafe - 
tigfeit fah, ließ er ihm das Haupt abfchlagen. 
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Der heilige Cyrillus, ein Kind. 


1) Der hi. Cyrillus wurde in Gäfaren von einem heid- 
nifchen Vater geboren, und von ihm, weil er nicht dul⸗ 
den wollte, daß er Chriftum befenne, vielfach mißhandelt, 
und zuießt aus dem Haufe gejagt. Als dieß der Richter 
yernahm, ließ er ben Eyrillus rufen, und verſprach ihm, 
wenn er aufhöre, ben Namen Jeſus andzufprechen, ihn 
wieder zu feinem Bater. zurückzuführen. Aber das heilige 
Kind erwiederte: „Ich bin ganz zufrieden, daß ich zu 
Haufe fortgejagt worden, benn ich habe noch ein anderes, 
‚viel größeres Vaterhaus im Himmel oben, und fürchte 
den Tod nicht, weil ich badurdy ein beßres Leben erlange.“ 
Da ließ ihn der Richter, um ihn zu erſchrecken, binden, 
‚um ihn gleich zur Hinrichtung abführen zu laſſen; heim 

lich aber hatte er den Schergen befohlen, ihm nichts zu 
thun. Man führte den Cyrillus an ein großes Feuer, 
und drohte ihm, ihn hinein zu werfen; er. aber zeigte fid 
bereit zu flerben. Darauf ließ ihn der Richter zurückführ 
‘ren, und fprah: „Mein Kind, haft du das Feuer ger 
fehen? Höre auf, ein Chrift zu feyn, wenn du wieder 
heimgehen, und dich an den Gütern beined' Vaterd ers 
freuen willſt.“ Cyrillus antwortete: „Ich fürchte weder 
das Feuer noch das Schwerdt, und fehne mic, nach einem - 
. Haufe, das viel fohöner ift, und von Schätzen vol if, 
die weit länger dauern, ald die meined Vaters, Gott ifl 
ed, der mich aufnehmen wird. Beeile dich, mich hinrichten 
zu Iaffen, damit ich diefen meinen Vater recht bald finde,” 


2) Die Umftehenden weinten, als fie ihn fo reden 
hörten, er aber ſprach: „Ihr follt nicht weinen, fondern 
euch freuen, und mich ermuntern zu leiden, damit ich fo 
das Haus meiner Sehnfucht erlange.“ Er beharrte auf 
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biefem, Gedanken und Titt mit Freuden den Tod. Die Acs 
ten feines Martertodes finden ſich bei Ruinart. | 


Die Heilige Potamiena. 


1) Wir reihen daran den gleichfalls ſehr glorreichen 
Tod der hl. Potamiena. Dieſe heilige Jungfrau hatte zur 
Mutter eine chriſtliche Frau, Namens Marcella, welche 
für. die Erziehung ihrer Tochter große. Sorgfalt trug. Die 
bl. Potamiena war im Sflavenflande geboren, und von 
Gott mit. einer feltenen Schönheit begabt, weßhalb ihr 
Herr, der ein Heide und fehr fittenlod war, "gegen fie ' 
mit heftiger Leidenfchaft entbrannte, und fle zu unlantern 


Handlungen zu verleiten fuchte. Aber die Heilige wies u 


alle Berfuche mit Verachtung. von fi, und reiste dadurch 
ihren Herren, der zum Statthalter von Aegypten lief, 
und ihm eine große Summe verfpracdh, wenn er fie dahin 
bringe, daß fie feinen Gelüften diene; weigere fie ſich 
Ä hartnädig, fo möge er fie zum Tode verurtheilen, denn 
ſie ſey eine Chriſtin. 

2) Der Statthalter, Namens Yauilas, ließ fie eufen, 
geigte ihr bie bereitftehenden Marterwerkzeuge, wenn fie 
nicht gehorchen wollte, und befahl ihr, ihren Herrn zu 
befriedigen. Aber fo viel Mühe er fi) auch geben mochte, . 
fie zu überreden, die Heilige verwarf unerfchroden die uns 
gerechte Forderung, fchalt ihn wegen feiner Ungerechtigkeit 
und fprah: „Wie kam es doch einen fo ungerechten 
Nichter geben, der mich zum Tode verurtheilen will, weil 
idy nicht die Gelüfte eines Schamlofen befriedigen mag?‘ 
Erbittert über diefe Weigerung und noch mehr über diefen 
Tadel, ließ fie hierauf Aquilad graufam martern. Gr 
ließ nämlicd, einen großen Keſſel voll Pech an's euer 
fegen, und als es zum Sieben fam, die heilige Jungfrau 
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bineinwerfen. . Da bat bie hi, Potamiena, er möge thr 
bie. Gnade gewähren, fie nur allmählig hineinzufenfen, 
und fo nur Glied für Glied zu verbrennen, damit fie doch 
für die Liebe ihres gefreuzigten Herrn Jeſus etwas mehr 
leiden könne, und ſprach zum Tyrannen diefe Worte: 
„Du fiehft, wie groß die Gebuld ift, die Jeſus Chriftus, 
den du nicht kennſt, feinen Dienern gibt.” Obgleich der 
Statthalter durch diefe heldenmüthige Bitte ber heiligen 
Jungfrau erfchättert wurde, gewährte er fie doch, und ber 
fahl den Soldaten, fie nun fo hineinzufenfen, wie fie bes 
gehrt hatte Er beauftragte einen Soldaten, Ramend 


Baſilides, mit der Vollziehung dieſes barbarifchen Befehles, 


welcher, obgleich er das Lirtheil vollzog, doch fo viele 
Rückſicht hatte, daß er .einige ausſchweifende Sünglinge 
zurücktrieb, die bei dieſer Gelegenheit fih noch erfrechten, 
an der züdhtigen Jungfrau ihren Muthwillen zu. üben. 
Da ſprach die Heilige zu dem Soldaten, fie werde nach 
ihrem Tode Gott für ihn bitten. Die Heilige ward alfo 
‚in den Keffel des fiedenden Peches hineingelaffen, zuerſt 
mit den Füßen, dann mit den übrigen Gliedern, "und 
diefe Marter dauerte, wie Orfi erzählt, fehr lange. Ends 
lid), ald das Pech ihr bis au den Hals reichte, ftarb fie, 
und ihre fchöne Seele eilte empor, um ſich mit Gott zu 
vereinigen, für ben fie einen fo granfamen Tod erlitten, 
hatte. She Martertod ereignete fich in Alerandria im 
Sahre 210. Zu gleicher Zeit wurbe auch ihre fronme 
Mutter Marcella lebendig verbrannt. 
3) Drei Tage nad) ihrem Tode erfchien bie glorreiche 
Martyrin-dem Soldaten Bafilides, feßte ihm eine Krone 
auf dad Haupt, und ſprach: „Ich habe meinen Gott, den 
ich bereits befige, für Dich gebeten, und wiffe, baß er dich 
bald der Herrlichkeit theithaftig machen werde, bie er mir 
‚gegeben.‘ Der Erfolg beftättigte die Wahrheit diefes Ges 
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ſichtes; denn Baſilides ward ein Chriſt, ließ ſich taufen, 
bekannte ſtandhaft ſeinen Glauben, und wurde auf Befehl 
des Statthalters enthauptet. Die Acten ihres Martertos 
des finden fich bei Ruinart, und auch ˖ Tillemont erwähnt 
ihrer. 


Die Heiligen Nikander und Marcianns, 


15) Diefe beiden Heiligen waren ihrem Stande nad 
Soldaten, aber gute Chriften; deßhalb wurden fie bei dem 
Statthalter Marimus zur Zeit der Verfolgung des Maris 

mian angeklagt, Der Statthalter ließ fie. fommen, und 
befahl ihnen, zu opfern. Nikander aber entgegnete: „Dies 
fer Befehl geht die Heiden an, die da Opfer darbringens 
wir aber find Ehriften und können nicht opfern. Maris 
mus: „Warum wollt ihr nicht wenigflend den verdienten 
Sold euered Amtes annehmen?” Nikander: „Wir koͤn⸗ 
nen ihn nicht annehmen, weil das Geld der Gottlofen 
eine Peſt für die Diener Gottes if.” Maximus: „So 
bringet den Göttern wenigftend Weihrauch.“ Nikander: 
„Wie fann ein Chriſt den wahren Gott verlaffen, um 
Holz und Stein anzubeten? Wie kann man ihnen bie 
Verehrung erweifen, bie Gott allein gebührt?’ 
2) Es war bei diefem Geſpraͤche auch Daria, bie 
Gattin des Nifander zugegen, die vom Geifte Gotted bes 
feelt ihrem Gatten zufprah: „Nikander, hüte dich, dem 
Statthalter zu gehordyen und Jeſum Ehriftum zu vers 
läugnen. Gedenfe jened Gottes, dem du Treue geſchworen 
haſt; er if dein Schugherr.” Da rief Marimud aus: 
„Du böfes Weib, warum wünfcheft du, daß dein Mann 
ſterbe?“ Dasia erwiederte: „Damit .er balb ‚dad ewige 
Leben -erlange. Marimus: „Sage lieber, weil ich einen 
andern Mann möchte, deßhalb wollte ich, daß er ſterbe.“ 
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Darin: „Wenn du dieſes mein, wohlan, fo laffe mid, 
zuerft für Jeſus Ehriftud erben, wenn du dazu ein Recht 
haft.” Marimus hatte feinen Befehl, aud die Frauen 
hineichten zu laffen; gleichwohl ließ er fie iu's Gefängniß 
werfen. 

3) Hierauf wandte ſich der Richter wieder an Nikan⸗ 
der und ſprach: „„Höre nicht auf das Gerede deines Wei⸗ 
bes, ed würde dir den Kopf Foften. Sch gebe dir Zeit, 


nachzudenken, ob du lieber leben oder fterben willft.” Ni⸗ 


ander antwortete: „Die Bebenkzeit ift ſchon vorüber, 
der Entfchluß ift gefaßt, ich verlange nichts Anderes, als 
mic) zu retten.” Da rief Marimus jubelnd anf: „Ges 
priefen feyen. die Götter; denn er glaubte, Nikander 
wolle, um bad Leben zu retten, ben Göttern opfern. 
Während er aber über ben vermeinten Sieg ganz entzückt 
war, hörte er mit lauter Stimme ben Nikander Gott 
danken, und bitten, er möge ihn and dem Schmute Dies 
ſer Welt binwegnehmen. Betroffen über dieſes Gebet 
ſprach er zu Rifander: „Wie? So eben wollteft du leben, 
und jetzt fagft dur, dus wollefi ſterben?“ Nikander: „Ich 
will nicht fterben, fondern ewig leben, und deßhalb 
verachte ich diefes Leben, von dem du mir ſprichſt. Liebe 
an meinem Körper die Gewalt aus, die dir gegeben ift; 
ich bin ein Chriſt.“ Da wandte ſich der Statthalter von 
ihm weg und ſprach zum Marcian: „Was willft du 
thun?“ Marcian: „Daflelbe, was mein Gefährte.” 
Maximus: „Run, fo geht in's Gefängniß, und gewärtigt 
bie Strafe, die ihe verdient.” 

4) Zwanzig Tage darnach berief er fie wieder, und 
fragte fie: „Was fagt ihr? Wollt ihr den Kaifern ges 
horchen?“ Mit großem Muthe erwieberte Marcian: 
„Du wirft durch al’ bein Reben nie vermögen, daß wir 
und von Gott abwenden. Wir willen, daß Gott und ruft, 


& 
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darum zögere nicht Sänger, fondern ſende und bald zu jes 
nem gefrenzigten Gotte, den wie anbeten, bu aber läs 
fterfl.” Maximus: „Nun, wenn ihr flerben wollt, fo 
ſterbet.“ Marcian: „Das thue ſchnell, nicht, weil wir 
und etwa vor ben Martern fürchten, fondern, weil wir 
und bald mit Jeſus Chriftus zu vereinigen wünſchen.“ 
Maximus: „Ich bin unfihuldig an euerm Tode; denn 
nicht ich verurtheile euch zum Tode, fondern die Befehle 
der Kaifer. Wenn ihr gewiß wiffet, daß ihr in einen beſ⸗ 
fern Zuftand gelanget, dann freue ich mich mit euch.” 
Darauf verurtgeilte er fie zum Tode; die Heiligen aber 
fprahen: „Marimud, der Friede ſey mit bir,” und 
giengen voll Subel und Lobpreifung Gottes dem Tode ent⸗ 
gegen. 

5) Hinter Nilander gieng feine Fran Daria und Pa⸗ | 
Yinus, der Bruder des Martyrerd Paflcrated, der Ni- 
kanders Kindlein trug. Und Daria bemühete fich, als ihr 
Mann fchon dem Tode nahe war, ganz nahe hinzukommen, 
um ihn noch zu ermuthigen, fonnte aber vor der Menge 
nicht durchdringen. Da reichte Marcianus ihr bie Hand 
und führte fie dem Nifander zu. Und ed ſprach NRifander, 
gleichſam ſich beabfchiedend: „Der Friede fey mit dir. 
Sie aber enfgegnete: „Sey guten Muthes, mein Herr! 
vollende dein Opfer. Ich freue mich, da ich dich zur 
Herrlichkeit gehen fehe, und rechne ed mir zum großen 
Glücke, Weib eines Martyrers zu ſeyn. Erzeige daher 
Gott die Liebe, bie du ihm ſchuldig bift, und bitte ihn, 
daß er auch mich von dem ewigen Tode befreie.” 

6) Auch dem Marcian folgten feine Frau und andere 
Verwandte nach; aber diefe zerriß ſich bie Kleider und 
fhrie: „Ich Unglüdlihe! Marcian, warum verachteft du 
mih? Habe Mitleid mit mir, denke doch wenigftend an 
deinen Sohn!" Da wandte fi Marcian um, und ſprach 
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mit hohem Ernſte: „Wie lange noch haͤlt Satan dich ver⸗ 


blendet? Gehe weg von mir und laſſe mich mein Zeug⸗ 
niß für den Herrn ablegen.“ Aber das Weib fuhr fort zu 


weinen, ja warf ſich vor ihm nieder und wollte ihn nicht 


weiter gehen laſſen. Nun ſprach Marcian zu einem from⸗ 


men Chriſten, Namens Zettacus: „Sey ſo gut, und halte 


mein Weih.“ Als er'am Gerichtsplatze angekommen war 
ſprach er zu ſeinem Weibe: „Nun kehre zurück im Na⸗ 
men des Herrn; denn da Satan dich gefangen hält, kannſt 
du meinen Martertod nicht anſehen.“ Hierauf küßte er 
ſeinen Sohn, erhob die Augen zum Himmel und ſprach: 
„Mein Gott, ſorge du für dieſen meinen Sohn.“ Endlich 


„gaben ſich die heiden Martyrer den Friedenskuß, der Hen⸗ 


kersknecht verband ihnen die Augen und trennte ihre 
Häupter vom Leibe. Die Acten ihres Martertodes finden 
ſich bei Ruinart. 


Die heiligen Johannes und Paulus. 


1) Diefe beiden Heiligen waren Staliener. von hoher 
Abkunft und feltener Frömmigkeit. Ald damals Conftanza, 
die Tochter Conſtantin's ded Großen aud Beranlaffung 
einer anf Fürbitte der hl. Agnes erfolgten wunderbaren 
Heilung den Entfchluß faßte, ihr Leben ganz im Dienfte 


Gottes zuzubringen, und deßhalb dad Gelübde ber Keuſch⸗ 


heit ablegte, gab ihr der Kaifer, welcher ihrer Bitte wills 
fahren wollte, und ihr. die ftille Zurücgezogenheit geftats 
tete, diefe beiden Brüder zum Dienfte bei. Es geſchah 
aber, daß die Schthen mit einem furchtbaren Heere in 
Thracien einflelen, und der Gonful Gallicanus, welcher 
wegen feiner vielen Siege über die Barbaren ald der 
tüchtigfte Feldherr galt, und deßhalb von Eonftantin zum 
Oberbefehlshaber beftimmt wurde, nur unter der Bedingung 
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das Commando übernehmen wollte, wenn ihm zum Lohne 
feines Sieges die Prinzeffin Sonftanza zur Gemahlin ges 
geben würde. Der Kaifer verfprach es. 

3) Ald nun die Heere auf einander fließen, kamen 
die Römer in großes Gedbränge Schon verzweifelten fie 
am Siege; fchon gedachte Gallicanus zu fliehen. Da ries 
then ihm die beiden Heiligen, Sohannes und Paulus, die. 
mit in den Krieg gezogen waren, er folle das Geluͤbde 
machen, ein Chrift zu werden, wenn er fiegen würde. Er 
that dad Gelübde, plöglich wendete fich dad Waffenglüd, 
die Feinde geriethen in Schreden, warfen die Waffen 
weg, und ergaben ſich auf Gnade und Ungnade. Hier 
auf kehrte Gallicanus an den Hof zurüd; aber nicht mehr 
mit dem Gedanken, fi mit Gonftanza zu vermählen, ſon⸗ 
dern mit dem Entfchluffe, die Heilige Taufe zu empfangen, 
die Welt zu verlaflen, und ſich ganz dem Dienfte Gottes 
ju weihen. Und in der That zog er fich mit dem BI. His 
larius nach Oſtia zuräd, ließ bafelbft ein großes Spital 
bauen und bediente felbit alle Kranfen. Als fpäter Sultan, 
. der Abtrünnige, zur Regierung kam, fandte er ihm den 
Befehl, den Gögen zu opfern ober Italien zu verlaflen. 
Sallicanıs ging nad; Merandria, fuhr fort, ein heiliges 
eben zu führen, und erlangte endlich am 25ſten Juni die 
Glorie des Marterthumd. An biefem Tage begeht die 
Kirche fein Gedächtniß. 

3) Unterdeß waren die hi. Sohannes und Paulus 
an den Hof zurücdgefehrt, um der Prinzeffin zu dienen; 
ald aber dieſe bald flarb, blieben fie in ihren Würden. 
Nachdem jedoch Julian zur Regierung gelangt war, und 
der Krieg gegen bie chriftliche Religion begonnen hatte, 
verließen fie den Hof, und führten ein einfames, Gott ges 
weihtes Leben. Doch ald Julian erfuhr, daß fie nicht ab» 


legen, den Ölauben an Jeſus Chriftus zu verbreiten, und 
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den khriſten Hilfe zu reichen, befahl er dem Vefehlehaber 
ſeiner Leibgarde, Terentianus genannt, er ſolle ihnen ſei⸗ 
nen Willen kund geben, daß ſie ihre Aemter verſehen. 
Die Heiligen antworteten, fie ſeyen Chriſten, und könn 
ten als folche dem Kaifer, ald dem erklärten Feinde ber 
Chriften, nicht dienen. "Sulian erwiederte, er gebe ihnen 
zehn Tage Bedenkzeit; würden fie ſich nicht entfchließen, 
ihm zu dienen, fo ‚habe Terentianus den Auftrag, fle 
hinzurichten. Die Heiligen antworteten, weder in zehn 
Tagen no in zehn Jahren gebächten fie ihre Religion 
zu verlaffen; ſie ſeyen gerne bereit, für fie ihr Leben hins 
. zugeben. 

4) Ald die zehn Zage vorüber waren, ging Terens 
tianus mit einem Bilde Jupiterd in ihr Haus, und fagte, 
der Kaifer begnäge fi, wenn fie nur diefe Feine Statue 
anbeteten; weiteres fordere er nicht. Die Heiligen aber, 
von Schreden, ein ſolches Bild in ihrem Haufe zu fehen, 
antworteten: „Ach Herr, nimm doch diefen abfchenlichen 
Gegenstand von und hinweg. Wem leuchtet nicht ein, 
daß nur Ein Gott feyn kann, und daß alle diefe falſchen 
Götter Fabeln der Gottlofen find?“ „Aber wenn ihr 
nicht gehorcht, erwiederte Terentian, fo werbet ihr dad 
Leben verlieren.” Sie aber Inieeten nieder, erhoben ihre 
Augen zum Himmel, und dankten Gott für bie Gnade, 
für den Glauben flerben zu. bürfen. 

5) Da bie Heiligen in Rom fehr angefehen waren, 
and man einen Volksaufruhr befürchtete, wenn bie Hin 
richtung Öffentlich vollzogen würde, ließ fie Terentianus 
in ihrem eigenen Hauſe um Mitternacht enthaupten, und 
heimlich in ihrem Garten vergraben, in der Meinung, ſo 
würde ihr Tod unbekannt bleiben. Aber Gott wollte es, 
daß am folgenden Morgen viele Beſeſſene ausſagten, da 
die beiden heiligen Bruͤder gemartert worden ſeyen. Der 
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eigene Sohn des Zerentian, ber gleichfalls befeffen war, 
machte ihren Tod befannt; und da biefer junge Menſch 


ſpäter durch die Fürbitte der hl. Martyrer geheilt wurbe, 


geſchah es, daß auch Zerentian und feine ganze Familie” 
ſich bekehrten und die heilige Taufe empfiengen. Schon 
im fünften Jahrhunderte wurde über der Stelle, wo bie 
Leiber der Heiligen ruhten, eine herrliche Kirche gebaut, 
die heute noch ihnen zur Ehre in Rom ſteht. 


Der heilige Theodor. 


DD Der hi. Theodor, auf ben der Hi. Gregor von 
Niſſa eine Lobrede gehalten. hat, war ein Soldat; aber 
von chriftlichen und heiligen Sitten. Er befand ſich mit 
feiner Legion zu Amafea, einer Stadt am Pontus, als 
Galerius und Mariminus im Sahre 306 die Ehriften vers 
folgten. Da fein Befehlähaber wußte, daß er ein-Chrift 
fey, befahl er ihm, zu opfern, wie es die Kaifer befohlem, 
Aber der Heilige betheuerte, er fey zwar ein getreuer 
Diener der Kaifer; aber er wolle Gott nicht minder ges 
treu dienen, und koͤnne deßhalb feinen Glauben nicht ver» 
laſſen, follte er auch feine Güter, Ehrenftellen, ja das 
Leben verlieren müfjen. 

2) Hieranf wurde er zum Stabtverwalter geführt, und 
diefer bot’ feine ganze Beredſamkeit auf, ihn dahin zw 
bringen, daß er Ehriſtum verläugne. ‚Der chriftliche Held 
aber verachtete alle Berfprecjungen und Droßungen, und 
ſprach: „Ich bin entfchloffen, meine Religion zu bewahs 
ren, follte ich auch zerriffen oder lebendig verbrannt wers 
den; denn billig iſtss, daß mein Körper dem geopfert 
werde, der mich erichaffen hat.” Auf diefe Betheuerung 
bin entließ ihn ber Stadtverwalter, damit er, wie er fagte, 
über die an ihn geftellte Forderung, ben Befehlen ded Kai⸗ 
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ferd zu gehorchen, nachdenken Könnte. Theodor aber bes 
nüutzte dieſe Zeit, um von Gott Beiftand zum nahen 
Kampfe zu erflehen. 

3) Unterdeß ‚fuhr er fort, Die verfolgten Chriſten zu 
ermuntern, im Glauben ſtandhaft zu bleiben, und Jeſum 
nicht zu verläugnen. Ja von einer außerordentlichen Ein⸗ 
gebung des heiligen Geiſtes angetrieben, faßte er den 
Muth in einer Nacht den Tempel der CEpbele, der in ber 
Stadt fand, anzuzünden. Der Tempel verbrannte, da 
ein heftiger Wind wehte, in kurzer Zeit ganz zu Aſche. 
Der Heilige machte aber ans feiner That gar fein Ge 
heimniß, ſondern fagte öffentlich vol Subel, er habe den 
abfchenlichen Tempel zerftört. Deßhalb wurde er fogleid 
verhaftet, unb zum Stadtverwalter geführt, der ihm mit 
ben erſchrecklichſten Martern drohte, wenn er nit fein 
Verbrechen ſchnell dadurch gut machen wolle, daß er ben 
Göttern opfere. Der Heilige erwieberte, er fey mit ſei⸗ 
ner Handlung ganz zufrieden, und habe nicht Urfadhe fie zu 
verbeſſern. 

4) Als der Stadtverwalter fah, daß Theodor über 
. die Drohungen lache, verfuchte er es, ihn durch Verſpre⸗ 
Hungen zu gewinnen. Er wolle ihn, fagte er, zum Ober⸗ 
priefter feiner Götter machen, wenn er opfern wollte 
Der Heilige erwieberte: „Ich halte die Priefler euere! 
Götzen, noch mehr aber die Oberpriefter, weil diefe unter 
den Sclechten dem erflen und noch viel ſchlechtern Plab 
einnehmen, für unglüdfelig. Wer fromm lebt, freut NO 
im Haufe ded Herrn der Letzte zu ſeyn.“ Unmillig über 
dieſe Rede lieh ihn der Tyrann auf die Folterbank legen, 
wo ihm Durch eiferne Krallen das Fleiſch fo gewaltſam 
vom Körper geriffen wurde, daß feine Gebeine bloß lagen. 
| Der Heilige aber fang in, Mitte. diefer qualvonen Marter 
‚den Vers des Pſalmiſten: „Lobpreifen will ich den Herrn 
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zu jeder Stunde, fein Lob fe ale Zeit in meinem 
Munde.‘ 


5) Betroffen über eine folche Geduld ſprach der rRich⸗ 
ter: „Armſeliger, ſchämſt du dich nicht, dein Vertrauen 
auf jenen Chriftus zu fegen, der einen fo ſchmachvollen 
Tod erlitten hat.’ Aber Theodor gab eine heilige Ant⸗ 
wort: „Gerade dieſer ſchmachvolle Tod ift es, worüber 
ſich Alle, die den Namen Jeſu anrufen, freuen und rühs 
men.’ Hierauf fandte ihn der Nichter ind Gefängniß 
zurück, in der Hoffnung, wit der Zeit ihn doch noch zu 
beflegen. In der folgenden Nacht aber erfchien dem Hei⸗ 
ligen in feinem Gefängniffe eine Schaar von Engeln, 
die das Lob Gottes fangen und diefen Ort mit einem fo 
hellen Glanze erfüllten, daß der Wächter erftaunte, Einige 
Tage darnach verurtheilte ihn der Richter, da er ihn noch 
in dewielben Standhaftigfeit fah, zum Feuertode. Der 
"Heilige ward darüber hoch erfreut, bezeichnete ſich, als 
er den Scheiterhaufen erblidte, mit dem Zeichen des - 
heiligen Kreuzes, und vollendete, indem er bis zu feinem 
legten Athemzuge Gott pries, fein glogreiches Opfer, 


Die Heilige Perpetun und Felieitas. 


1) Der hl. Auguftin fpendet diefen beiden Heiligen in 
feinen Werten die hberrlichften Lobfprüche, und hielt fie 
oft dem Volfe vor, um Alle zu ermuthigen, Chrifto ges 
tven zu feyn. Als der Kaifer Severus den Befehl erließ, 
daß Alle, die fich weigerten, den Göttern zu opfern, 
des Todes fterben follten, ließ der Proconful Minucius, 
der damals Statthalter in Africa war, . unter vielen ans 
dern auch fünf Sünglinge von Carthago, die noch Gates 
shumenen waren, und die erwähnten beiden heiligen 


| 
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Frauen, Perpetua und ‚Felicitas, mit zwei andern Hei⸗ 


ligen, den Saturninus und Secundulus verhaften. 

2) Perpetua war erft 22 Jahre alt, führte aber ein 
fehr. frommes Leben.. Sie war bereits Wittwe und hatte 
von ihrem Gemahl ein einziges Söhnlein. Felicitas war 
noch jünger, aber gleichfalls vermählt und führte ein nicht 
minder heiliges Leben. Während nun die heiligen Mars 
tyrer im Gefängniffe von den Soldaten bewacht wurden, 
fam ber Vater der Perpetua, fie zu befuchen, und da er 
noch .ein Heide war, gab. er fi ‚alle mögliche Mühe, 
und vergoß felbft einen Strom von Thränen, um fie zu 
bewegen, baß fie ihren Glauben verläugne. . Wir find fo 
glücklich, noch dad Schreiben zu befiken, bag Perpetun 
am Tage vor ihrem Tode über ihr Leiden gefchrieben. 
CBolland. tom. 7.) Wir entnehmen diefem langen und. 
ausführlichen Schreiben nur “im Kürze. die Hauptfache 
Sie fchreibt alfo: „Mein Bater gab fi alle Mühe, 
mich abwendig zu machen; ich aber antwortete entfchloffen: 
vu Mein Bater, ich bin eine Chriſtin.““ Da fiel er im 


hoͤchſten Zorne auf mich her, um mir die Augen audzureife 


fen und fügte mir taufendfache Mißhandlungen zu. Einige 
Tage barnadı empfiengen wir alle die heilige Taufe, und 
dann wurden wir in ein anderes Gefängniß geworfen, 
welches wegen ber Finfterniß, bed Geftanfed und ber 
Hitze, die darin der vielen @ingeferferten halber herrichte, 
wirklich erfchredlih war. Ich erhielt die Gnade, meinen 
Sohn bei mir behalten zu bürfen, und dieß tröftete mich. 
Auch mein Bruder befuchte mich, und fagte mir, ich folle 
Gott bitten, mir zu erfennen zu geben, ob ich den Mars 
tertod gu erwarten hätte. Ich betete und fah eine gols 


. bene Leiter, welche bis zum Himmel hinanftieg; fie war 


aber fehr eng, und jebe Stufe war voll fcharfer Mefler 
und fpigiger Nägel. Am Fuße ber Leiter lag ein Dradhe, 
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der jeden, welcher hinanſteigen wollte, zu verſchlingen 
drohte. Der erſte, welcher hinanſtieg, war ein gewiſſer 
Chriſt, Namens Saturus, der mich einlud, zu folgen. 
Ich ſtieg hinauf und gelangte in einen ſchönen Garten, 
wo mir ein Mann von fchönem Anfehen begegnete, und 
mich mit den Worten anredete: „„Sey gegrüßt, meine 
Tochter!" Und aus diefem Geflchte erfannte ich, Daß 
wir zum Marterthum beflimmt feyen, und fagte es meis 
nem Bruder. Mein Vater kam auch in dad Gefängniß, 
fiel mir zu Füßen und weinte und ſchluchzte: „„Tochter, 
fagte er, habe boch Mitleidven mit einem armen Greife, 
der bein Vater ift; habe wenigſtens Erbatmen mit deinem 
Sohne, gib doch durch deine Halöftärrigkeit feinen Anlap 
zu unferm Untergange.”” Mir thats im Herzen weh; 
aber ich blieb ftandhaft bei meinem Entſchluſſe. Am fol 
genden Tage wurde id; dem Auditor Hilarion vorgeftelt, 
der nach dem Tode des Statthalterd dad Richteramt vers 
trat,. und mit mir erfchien auch mein Vater mit meinem 
Sohre in den Armen, und der. Richter ſprach: „„Perpe⸗ 
tna, habe doch Mitleid 'mit deinem Vater und deinem 
Sohne, und opfere den Göttern.” Ich antwortete, - 
bag ich eine Ehriftin fey, und wie alle Andern für ben 
Glauben zu flerben bereit ftünde. Hierauf ‚verurtheilte 
uns der Richter indgefammt, den wilden Thieren vorges 
worfen zu werben; wir aber vernahmen das Urtheil' mit 
Freuden, und wurden wieber in's Gefängniß zurücdgeführt, 
wo mein Vater nochmals Fam, fid) Bart und Haare aus⸗ 
riß, mir zu Füßen fiel, und jammerte, dieſen Tag erlebt 
au haben. Er verfuchte es, mich vom Nichterftuhle weg⸗ 
äuziehen; aber ber Richter ließ ihn durd; Nuthenfireiche 
aurüctreiben, was mir fehr wehe that; aber ber Herr 
gab mir Staͤrke.“ 

3) Secundulus farb im Gefaͤngniſſe vor Elend, Sas 
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turus aber hatte bas Loos, ald Martyrer zu fterben. 
Felicitad verlangte mit den Andern zu fterben; da fie aber 
fhwanger war, erlaubte das Gefeß die Todesftrafe nicht. 
Ale baten daher Gott für fie, und an bemfelben Tage 
gebar fie ein Mädchen. . Die Heilige Magte über die 
Schmerzen der Geburt; aber einer der Mitgefangenen 
ſprach: „Wie, du klagſt? Wie wird es dir ergehen, 
. wenn bu den wilden Thieren vorgeworfen wirft?” Die 
Heilige- erwieberte: „Jetzt bin ich die Leidende; aber danu 
wird Chriftus für mich leiden, und mit feiner Gnade 
werde ich Alles aus Tiebe zu ihm ertragen.” Als fie zur 
Hinrichtung giengen, konnte man jedem die ungemeine 
Freude anfehen, die ihn befeelte. Die bi. Perpetua und 
Felicitas wurden in Netze eingehüllt, um einer wilden Kuh 
vorgeworfen zu werben.- Die hi. Perpetua wurbe von 
bem wilden Thiere ergriffen und in die Höhe gejchleudert. 
Als fie herniederfiel und am Boden lag, bemerfte fie, 
daß das Kleid an ber Seite zerriffen fey, und beeilte fidh, 
fich zu bedecken, mehr für ihre Scham, als für Die Leiden 
bevadıt. Darauf ward fie nochmals ergriffen, und mit 
noch größerer Gewalt hingeworfen. Doch ftand fie auf, 
und wie fie die Felicitad ganz niedergefchlagen fah, trat 
fie zu ihr hin, reichte ihr die Hand, und half ihr auf. 
Da warb das Volk zum Mitleiden bewegt. Beide wurden 
barım in bie Mitte des Amphitheater geführt, und von 
den Fechtern erflochen, und fo giengen fie mit den andern 
Martyrern in ben Freuden bes Parabiefes ein am fieben- 
ten März; des Jahres 203. Ihre Reliquien wurden nach 
Rom gebradht. Der hi. Auguftin fpricht von den Acten 
ihres Marterthumg, und Tertullian und der hi. Fulgentius 
ertheilen diefen heiligen Blutzengen das herrlichite Lob, 
ja bie ganze heilige Kirche gedenkt ihrer befonders in dem 
Opfer der Meſſe. . 
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Die heiligen Aurelius, Natalia und ihre - 
Gefährten. 


1) Im neunten Jahrhunderte richteten die Mauren, 
die Befenner der Lehre Muhameds, in Spanien ein großes 
Blutbad von Martyrern an. Unter diefen war Aurelius, 
ber Sproffe einer vornehmen und reichen Familie von 
Eordova. Sein Bater war ein Muhamebaner, feine 
Mutter aber eine Chriftin; da er aber feine Aeltern noch 
als Kind verlor, wurde er von einer Bafe in der chrifts 
lichen ‚Religion erzogen. Die Schriften Muhameds, bie 
ihn die Mauren zu leſen gaben, überzeugten ihn von der 
Falfchheit ihrer Religion, und machten ihm den Glauben 
an Chriftus nur noch lieber. Auf Verlangen feiner Vers 
wandten heirathete er, und Natalia, eine fromme,.chrifts 
lihe Sungfrau, ward feine Gemahlin. | 

2) Aurelius hatte einen Verwandten, Namens Felir, 
der aus Schwäche den chriſtlichen Glauben verläugnet 
hatte, nun aber, nbgleich er diefe grobe Sünde bereute, 
nicht den Muth hatte, fich als Chriften öffentlich zu bes 
fennen. Daher lebte er mit feiner Frau nur heimlicdy als 
ein Chriſt. Diefe beiden Familien waren aber unter eins 
ander aufs Engſte verbunden. Eines Tages fah Aurelius, 
wie ein chriftlicher Kaufmann, Namens Sohann, von den 
Mauren auf dem Marfte mit Ruthen gepeitfcht, und um 
die Stadt herumgejagt wurde. Da ſprach er, ald er 
heimkam zu feiner Frau: „Du ermahneft mich, mic) mehr 
von der Welt zurücdzuziehen, und du haft recht; denn 
ich glaupe felbft, die Stunde fey gefommen, wo mich Gott 
zu einem vollfommeneren Leben ruft. Darum wollen wir 
von heute an wie Bruder und Schweiter leben, nur auf 
Gott fehen, und und zum Martertode bereit halten.’ Nas ' 
talia nahm fogleich den Vorfchlag an, und von der Zeit 
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an führten fie ein ganz heiliges Leben in Gebet und Ab⸗ 


tödtung. Aurelius beſuchte die Männer, Natalia die 
Frauen, die des Glaubens wegen gefangen waren. Unter 
dieſen Bekennern war ein heiliger Prieſter, Namens Eus 
logius, ber nachher die Gefchichte ihres Martertodes ges 
ſchrieben hat. Diefer vieth dem Aurelius, feine Güter 
zu verkaufen und feine Töchter an einen fichern Ort zu 
bringen, und für ihren Unterhalt zu forgen, bann bad 
noch übrige Vermögen unter die Armen zu vertheilen. 


‚ Um, diefe Zeit wurden 2 Juhgfrauen, Maria und Flora, 
welche die Natalia oft befuchte, von den Mauren gemars 


tert, und erſchienen ihr nachher im Zraume in weißer 
und Hlänzender Kleidung. Da ſprach Natalia: „Werbe 
ich dad Glück haben, denfelben Weg zu gehen, .auf dem 


ihr zum Himmel gelangt ſeyd?“ Sie antworteten: „Ja, 


auch dic; erwartet der Martertod und zwar fchon nadı 
wenigen Tagen.” Natalia erzählte bieß alles dem Aurelius, 
und nun dachten die beiden heiligen Seelen an nichtd mehr, 
als fich auf den Tod vorzubereiten, und vertheilten al’ 
ihr Vermögen unter die Armen, wie ihnen Eulogind ge 
rathen. J | 
3) Um Ddiefe Zeit Fam ein gewiffer Mönd; aus Par 
Yaftina, Namend Georg, ber 29 Sahre im Klofter des 


heiligen Sabas ‚zugebracht hatte, nach Gorbova. Der 


Abt .eincd andern Klofterd, welches. 500 Moͤnche zählte, 
hatte ihn nach Africa gefandt, um bei den dortigen Chris 
ften Almofen zu fammeln. Da aber diefe Provinz von 
den Mauren ganz unterdrüdt war, rieth man ihm nad 
Spanien zu gehen; allein auch hier fand er die Religion 
unter bem Drude ber Mauren. Unfchlüffig, was er thun 
folte, gieng er in ein anderes Klofter heiliger Möndie, 
um fich ihren Gebeten anzuempfehlen. Dort traf, er bie 
Natalia, die, ald fie ihn fah, ſprach: „‚Diefer gute 
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Mönch wird unfer Gefährte im Marterthum feyn.” Und - 
fo geichah ed auch; denn am folgenden Tage gieng Nas 
talia mit dem Möndye Georg wieder nach Cordova zus 
räd, und traf zu Haufe bei Aurelius den Felix und def- 
‚fen Gemahlin Liliofa, "die von ihrem gemeinfamen Wunfche 
für Jeſus Chriftus zu flerben, ſprachen. Da befchloßen 
Alle einftimmig auf göttlichen Antrieb, fi als Chriften 
zu erfennen zu geben, und ald Martyrer zu fterben, was 
fie auch erlangten. 

4) In der Kirche zwar wurden fie nicht geſtoͤrt; als 
ſie aber heimkehrten, fragte ſie ein mauriſcher Beamter, 
warum fie in die Kirche gegangen wären. Sie antwor⸗ 
teten: „Die Gläubigen Yflegen die Gräber der Märtyrer - 
zu befuchen, und das haben audy wir gethan, weil wir 
Shriften find.” Der Beamte zeigte dieß dem Stadtrichter 
an, und gleich am folgenden Tage famen Soldaten, und. 
fhrieen fchon vor dem .Haufe: „Kommt heraus, ihre 
Elende, und geht zum Tode, weil euch das Leben zumwis 
der iſt.“ Jubelnd giengen die beiden Martyrer mit ihren | 
Gattinnen heraus, und da der Moͤnch Georg fah, daß die 
Soldaten feiner nicht adjteten, fpradh er: „Warum wollt 
ihr denn die Chriften zwingen, euere falfche Religion ans 
zunehmen?” Wegen diefer Worte ward er fogleich von 
den Soldaten mit Fäuften gefchlagen, zu Boden geworfen 
und mit Füßen getreten. Natalia ſprach: „Stehe auf, 
Bruder, und gehen wir.“ Georg antwortete: „Einſtwei⸗ 
len, Schwefter, habe ic; biefes Wenige gewonnen.” Dann 
richtete er fich halbtodt auf, und warb fo dem Richter 
vorgeftelt, Diefer fragte fie, warum fie fo blind in den 
Tod rennten, und machte ihnen große Verfprechungen, 
falls fie Jeſu Chrifto entfagten. @inmüthig antworteten 
fie: „Deine Berfprechungen find umfonft, wir verachten 
diefed gegenwärtige leben, ba wir ein befieres hoffen; wir 





lieben unfern Glauben, verabfcheuen aber eine jede andere 
Religion.“ Da fandte fie der Richter in’d Gefängniß, 
und berief fie erſt nad) 5 Tagen wieder zu fih. Als er 
aber fah, daß fle im Glauben an Chriſtus feſt verharreten, 
verurtheilte er fie, den Georg ausgenommen, zum Tode. 
Aber Georg ſprach: „Muhamed war ein Schüler des 
Teufels, und alle feine Anhänger werben verdammt,” 
und wurde fo gleichfalld® mit den Uebrigen zum Tode vers 
urtheilt. Während fie zum Xode giengen, ermunterte 
Natalia ihren Gemahl, wodurch die Soldaten erbittert 
wurden, fo daß fie mit den Fäuften und Füßen fie miß⸗ 
Bandelten, und fie fo bis zur Nichtftätte begleiteten, wo 
fie endlich am 7ften Juli des Jahres 852 gemartent 
wurden. 


Die heil. Taracus, Probus und Audeoniens, 


1) In dem Martertode biefer 3 Heiligen muß man 
fowohl die Granfamfeit der Menfchen, als die Geduld 
der Heiligen, wenn fie durch die Gnade geftärft werden, 
bewundern. P. Orft bemerft, daß feine Urkunde des 
Alterthums ficherer fen, ald die. Acten von dem Tode 
diefer Heiligen, die ſich noch bis auf und erhalten häben. 
Orſi hat fie getreu mitgetheilt; wir wollen fie jebody hier 
abfürzen, um nicht die Lefer zu ermüben. 

.2) AS Numerianus Marimus, der Statthalter von 
Eilicien, zu Tarſus, ber’ Baterftadt des hl. Apoſtel Pau- 
lus, zu Gerichte faß, wurden ihm Die genannten 3 Heil 
gen vorgeführt. Taracus war der ältefte aus ihnen, 
und deßhalb zuerſt um feinen Namen befragt, antwortete 
er: „Sch bin’ein Chriſt.“ Der Statthalter erwiederte: 
„Ich will deinen Namen wiffen,” und Taracus Wieder 
holte: VAL) bin ein Chriſt.“ Erzürnt ließ ihm hierauf 
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Marimus die Zähne einfchlagen, und ſprach: „Lerne du 
antworten, um was man dich fragt.” Taracus: „Sch 
habe meinen wahren Namen geſagt; fonft nennt man mich 
auch noch Taracus.“ Er fügte bei, daß er Soldat und 
römifcher Bürger gewefen fey, doch habe er dem. Kriegs» 
dienfte ald Chrift entfagt. Maximus: „Denfe an bein 
Alter; fieh, ich will dich ehren, wenn du den Kaifern ges 
horchſt; deßhalb opfere den Göttern.” Der Heilige: „Die 
Kaifer irren fehr und find vom Teufel verblendet. Sich 
opfere meinem Gotte mein Herz,. und nicht das Blut Der 
Thiere, daran er kein. Wohlgefallen hat. Und weil id; 
bad Gefeß Gottes ehre, Tann ich das Geſetz der falfchen 
Götter nicht ehren.” Marimus: „Haft du alfo außer 
den Gefeten bed Kaiferd auch noch ein anderes?” Der 
Heilige: „Diefed euer Gefeg ift gottlos, da ihr Steine 
und Holz für Götter anbetet.” Darauf ließ ihn der Statt- 
halter entfleiden, und mit Ruthen peitfchen; Taracus aber 
ſprach unter den Ruthenftreihen: „Dieſe Schläge machen 
mich ſtark, all' mein Vertrauen auf Gott zu ſetzen und 
auf feinen Chriſtus.“ Marimus? „Dienſt du alfo zwei 
Göttern? Wie, jetzt befenneft du Gott und Chriftum, 
und dann läugneft dur wieder, Daß mehrere Götter ſeyen?“ 
Taracus: „Ich befenne einen einzigen Gott, ba Chriftus 
der Sohn Gottes iſt und Vater und Sohn ein einziger 
Gott find.” Maximus wollte nun nichts weiter hören, 
fandte. ihn in's Gefängniß zuräd, und befahl, daß man 
ihm ben, Probus vorſtelle. 

3) Als Probus um feinen Namen und feine Geburt 
befragt wurde, antwortete er, die Menfchen nennten ihn 
zwar Probud, aber fein liebfter Name fey der eined Chriſten. 
Er fagte dann, daß fein Vater ein Thracier, er aber in 
Pamphylien geboren und plebeifcher Abkunft fey. Weiter 
fagte er, baß er ein geringes Vermögen beſeſſen, biefem 
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aber entſagt habe, um Gott zu dienen. Maximus be 
fahl, er folle den Göttern opfern, dann würde er mit 
- Ehren bedacht, und in feine Freundfchaft zugelaffen werben. 
Probus erwiederte: „Ich befümmere mid) weder um bie 
Ehren der Füriten, noch um beine Freundſchaft.“ Da 
befahl der Richter, ihn zu entkleiden, und mit Ochſenſeh⸗ 
nen am Rüden zu peitſchen; dann aber ihn umzuwenden, 
um ihn auch von Vorne granfam zu fchlagen. Da Pro 
bus Gottes Beiftand anflehte, ſprach Maximus zu ben 
Scergen, fie follten ihn fragen, wo bern die Hilfe feines 
Gottes bleibe, den er angefleht. Der Heilige erwieberte: 
„Sort Hilft mir, und wird mir ferner helfen, deßhalb 
fürchte ich deine Martern nicht.” Maximus: „Elender! 
fiehft dur, wie die Erde'ganz von deinem Blute getränft 
iſt?“ Der Heilige: „Du ſollſt aber wiffen, daß, fo viel 
mein Körper für Ehriſtus leidet, eben fo viel die Seele 
am Leben gewinnt.” Da ließ der Richter auch ihn in's 
- Gefängniß zurüdführen, und den Andronicus vorführen. 

' 4) Marimns fragte ihn ebenfald um Namen und 
Abkunft, und der Heilige antwortete auf gleiche Weile, 
‚er fey ein Ehrift, und fonft nenne man ihn Andronicus; 
feiner Abkunft nach fey er ein Ephefier und vornehmen 
Geſchlechts. Marimus: „Nun fo ehre die Kaifer, bie 
Väter, unfere Götter.” Andronicus: „Recht haſt du 
. die Väter *) genannt; denn ihr habt den Teufel zum 
Pater.“ Marimud: „Ic bedauere fehr deine Ju⸗ 
gend; aber wifle, daß du große Martern zu gewaͤrtigen 
haſt, wenn du nicht den Göttern opferſt, darum gehorche.“ 

Andronicus: „Ich ſcheine dir ein Jungling an Jahren; 
aber meine Seele hat das Mannesalter erreicht. Ich bin 
zu jeder Marter bereit.“ Da befahl Maximus, ihn zu 





*) Unter den Vätern war der römiſche Senat gemeint. 


foltern. Ein gewiſſer Natan ſprach zu Andronicus, er ſolle 


dem Statthalter Folge leiſten; aber der Heilige ſprach: 
„Behalte dieſen Rath für dich; denn du biſt, obgleich an 
Jahren älter als ich, doch ein Narr, da du mir den 
Teufeln zu opfern räthſt.“ Während nun der Heilige 
gefoltert wurde, fprach der Tyrann: „Elender, fühlt du 
nicht die Marter? Warum entfagft du nicht deiner Thor⸗ 
heit, um dich aus meinen Händen zu retten?“ Der Hei⸗ 
lige: „Glückliche Thorheit, die auf Gott vertraut; aber 
deine Weisheit wird dir einen ewigen Tod bringen.“ Dar⸗ 
auf befahl der Richter ihn grauſam an den Füßen zu 
martern, feine Seiten aufzureißen und überdieß mit Tö⸗ 
pferfcherben die Wunden zu reiben. Der Heilige ertrug 
Ales mit bewunderungswürbigem Muthe. Hierauf wurs 
den ihm Fefleln an die Hände und an den Hals gelegt, 
und er in das Gefängniß zurücgefchidt. 

5) Der Statthalter war indeß nad) Mopsveſtia ge⸗ 
gangen, ließ dahin die 3 Heiligen kommen und ſprach zu⸗ 
erſt zum Taracus, er ſolle den Göttern opfern. Als der 
Heilige muthvoll widerſtand, ließ er ihm mit Steinen den 


Mund zerſchlagen und die Zähne herausreißen. Der Hei⸗ 


lige aber ſprach: „Und wollteſt du mir alle Glieder bre⸗ 
chen laſſen, werde ich immer derſelbe ſeyn. Ich bin be⸗ 
reit, Alles zu erdulden, was du erſinnen magſt; denn 
der wird mir beiſtehen, für den ich kämpfe.“ Da ließ 
Marimud Feuer bringen und ihm die Hände verbrennen. 
Taracus fprach: „Dieſes Feuer fürchte ich. nicht; aber 
das ewige Feuer, in welches ich fommen würde, wenn 
ich die gehorchte, das fürchte ich.” Hierauf ließ ihn 
Marimus an den Füßen binden und über einem bichten 
Rauche von naffen Reifern, die unter ihm brannten, aufs 
hängen. Da ber Heilige aud) diefe Marter ertrug, ohne 
ein Wort der Klage von ſich zu geben, ließ der Tyrann 


* 


4 


m 


— 122343 — 


Effig, Salz und Senf bringen, und ihm unter die Naſe 
halten; aber der Heilige blieb auch hiebei ruhig und ward 
fofort wieder in's Gefängniß zurüdgefandt, bie der Statt⸗ 
- halter eine neue Marter erfonnen hatte. 

6). Hierauf ließ er. ſi ch den Probus vorfuͤhren und 
ſprach: „Die Kaiſer opfern den Göttern, und du willſt 
nicht opfern?” Probus: „Die Martern, die du mir be- 
reitet, haben mir neue Stärfe gegeben, und deßhalb wirft 
du mic) nie mehr verleiten fönnen, den Göttern zu opfern, 
die feine find. Sch bete nur einen Gott an und ihm als 
Iein diene ich. Wie könnt ihr doch Holz und Steine Göts 


“ter nennen?” Maximus unterbrach ihn, ließ ihn graufam 


auf den Mund fdhlagen, und die Fußſohlen mit glühenpen 


Eiſenplatten brennen, hierauf, ald der Heilige alle dieſe 


Leiden verachtete, auf die Folter legen, und ihn ohne Er⸗ 
barinen mit Ochſenſehnen zerfleiſchen. Da aber auch Dies 


ſes feine Geduld nicht zu befiegen vermochte, ließ er ihm 


* das Haupt fcheeren, und brennende Kohlen darauf legen, 


und ald er fah, daß alle Martern nichts halfen, verſuchte 


er es nochmals, durch Verſprechungen kaiſerlicher Gunſi, 


ihn zu verführen. Probus erwiederte; „Dieſe Gunſt iſt 
Allen zum Verderben; denn welches Gut'fann der hoffen, 


der die Gnade Gottes verloren hat?” Maximus, den jede 
gute Antwort beleidigte, ließ ihn von Neuem in’d Ange 


ſicht ſchlagen und in's Gefängniß zurückführen. 


7) Hierauf ließ er den Andronicus vorführen, und 


verſuchte es, ihn zu bereden, als hätte Taracus und Pro⸗ 
bus ſchon geopfert. Andronicus erwiederte: „Es iſt nicht 
wahr, du lügſt, das haben fie nicht gethan, und auch ich 
„werde ed nicht thun. Sch fürchte deinen Zorn nicht; du magſt 


alle Martern aufbieten, und fehen, wie viel gegen fie ein 
wahrer Diener Gottes vermöge.” Auf diefe Worte ließ 
ihn der Tyrann an einen Pfahl anbinden und mit Ochſen⸗ 
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ſehnen peitſchen. Der Heilige ſprach: „Nun, was hel⸗ 
fen alle deine Drohungen?” Und da ein Beamter Mits 
leiden bezeigte und fagte, jegt fey fein ganzer Leib eine 
Wunde, fprach der Heilige: „Wer Gott liebt, ber vers 
achtet alle diefe Leiden.” Maximus befahl, feinen wunden ' 
Rüden mit Salz zu beftreuen, und der Heilige fagte, er . 
möge doch mehr auffireuen laſſen, damit fein Leib gut ges 
wärst fey. „Sch werde mich, ſprach Marimus, von dir 
nicht überwinden laſſen.“ Andronicus erwiederte: „Ich 
werde mich auch nicht von deinen Martern befiegen 
laſſen; ich werde in der Kraft Gottes, der mir Stärke 
gibt, immer ſtark ſeyn.“ Ermüdet, ihn länger anzuhören, 
ließ ihn Maximus wieder in’d Gefängniß zurücdführen. 


8) Hierauf gieng ber Wütherich nach Anazarbus, ließ 
die Heiligen nachführen und ſprach zu Taracus, er folle die 
Götter anbeten. „D ihr armfeligen Götter, ſprach Tas 
sacus, denen ein ewiged Feuer bereitet ift, wie allen 
euern Anbetern!“ Marimus:' „Ich fehe, du wünfcheft, 
bag ich Dich gleich enthaupten laffe, Damit du nicht länger 
zu leiden habeſt.“ Taracus: „Du täufcheft dich, vielmehr 
bitte ich Gott, daß er mein Leiden verlängern möge, 
auf daß ich einen größern Lohn gewinne.” „Unglüdfeliger, 
verfegte Maximus, welchen Lohn kannſt du denn nad 
dem Tode hoffen?” Taracus: „Du freilich kennſt den 
Lohn nicht, den und Gott im Himmel bereitet.” Nah 
mehrern andern Wechfelreden ließ ihn der Tyrann'auf die 
Folter binden, dad Gefiht und den Mund zerfchlagen, 
die Bruft mit glühenden Eifen flechen, die Ohren abſchnei⸗ 
den, die ganze Haut vom Kopfe -herabziehen und brennende 
Kohlen darauf legen. In diefer äußerſten Marter ſprach 
der Heilige: „Thue, was du will, nie werde ich meinem 
Gotte ungetren, der mir Stärke gibt.” Zulegt ließ ihm’ 

d. Liguori, Triumph d. Martyrer. 15 
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der Tyrann die Arme mit denſelben glühenden Eiſen durch⸗ 
ſtechen, und ſandte ihn in's Gefängniß zurück. 

9 Hierauf kam Probus, und da Maximus dieſen ebenſo 
ſtandhaft traf, wie zuvor, ließ er ihn an den Füßen auf 
hängen, und mit denſelben glühenden, fpitigen Eifen die 
Seiten und den Rüden durchſtechen. Zugleich nöthigte er 
ihn,. Opferfleifch und Wein in den Mund zu nehmen, und 
ſprach: ‚Was helfen dir jet alte deine Leiden? Sieh, 
am Ende haft du doch an unfern Opfern Theil genommen.” 
Probus: „Du glaubft vielleicht gar, etwas Großes ge 
than zu haben? Hätteſt du auch allen Schmug euerer 
Altäre in meinen Mund gethan, du hätteft meine Seele 
nicht beiudeln können; denn Gott weiß die Gewalt, .die 
ihr mir angethan habt.” Bor Wuth außer füch, ließ nun 
Marimus ihm die Füße und Hände mit glühenden Eifen 
durchflechen, und die Augen durchbohren. Aber der Heis 
Nlige gab unter den fchredlichen Martern feinen Laut ber 
Klage aus feinem Munde, fondern pries Gott, und ſprach 
zum Wütherih: „So lange ich athme, werde ich immer 
meinen Gott yreifen, daß er mir Kraft. gibt. sch vers 
lange nichtd anders, ald mein Leben durd die graufamfte 
Todesart, die dur erfinden kannſt, zu vollenden, auf daß 
ich Gott die Treue erweife, die id) ihm ſchuldig bin.‘ 

10) Da fam die Reihe nochmals an Andronicus, der 
gleichfalls hartnädig alle Verfprechungen und Drohungen 
zurückwies. Maximus ließ zuerſt Bündel von Papirus 
auf ſeinem Bauche verbrennen, dann mit denſelben glühen⸗ 
den Eiſen ſeine Finger martern. Der Heilige rief bei 
dieſer Marter den Namen Jeſu an, und fand Staͤrke, ſie 
zu ertragen. Da ſprach Maximus: „Jener Jeſus, auf 
den du vertrauſt, war ein Miſſethäter, der unter Pontius 
Pilatus gekreuziget wurde.“ Andronicus: „Schweige; 
denn es ziemt ſich nicht, daß du von dem ſprichſt, deſſen 
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du nicht würdig biſt. Würdeſt du ihn Fennen, fo würdeft 
du ihn nicht jhmähen, noch feine Diener verfolgen; aber 
du, und alle deine Gefährten werden in das ewige Ver⸗ 
derben gehen. Gott firaft euch auf eine Weife, daß ihr 
euere Bosheit erfennet.‘ Auf‘ diefe Worte ließ er ihm 
alle Zähne herausreißen, die Zunge abfchneiden, und ihn 
dann in's Gefaͤngniß zurückführen. 

11) Am folgenden Tage ließ er einen Kampf mit 
wilden Thieren veranflalten,. und die heiligen Martyrer 
den Beftien ausſetzen. Aber da die wilden Thiere die 
Heiligen unangetaftet ließen, befahl er die allerwildeften 
Thiere auf fie loszulaſſen. Es wurde der wildefte Eber . 
auderlefen, der aber legte fi) neben den Andronicus, und 
beleckte ‚feine Wunden. Ergrimmt ließ ihn Maximus zu 
den Füßen des Andronicud tödten. Dann ließ man eine 
wilde Löwin los, doc auch dieſe legte ſich wie ein 
frommes Schaf zu den Füßen bed Andronicus. Maximus 
ließ fie reizen; aber fle drohte unter das Volk zu ftürzen, 
und man mußte fie in ihren Behälter einfperren. Endlich, 
da Maximus nicht mehr wußte, was er anfangen follte, 
befahl er den Fechtern, die heiligen Martyrer zu tödten, 
und fo erlangten fie die Palme ihres Marterthums. 


Der heilige Bifchof Duirinus. 


1 Als im Sahre 303 die Kaifer Diocletian und Ma 
ximian von ber Herrfchaft abtraten, feßte Galerius, ihr 
Nachfolger, die Verfolgung gegen die Chriften fort. Das 
mald war ber hl. Duirinus Biſchof von Sifeia *), und 
hatte durch feine raftlofen Bemühungen beinahe das ganze 
Land befehrt. Da erließ Marimus, der des Statthalters 


H Heut zu Tage dad unbedeutende Siſſek in Eroatien. 
. 15 8 
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Stelle in Panonien hatte, den Befehl, ihn zu verhaften; 
Quirinus aber, hievon benachrichtet, verließ die Stadt, 
um ſich beſſer dem Wohle ſeiner Heerde widmen zu koͤn⸗ 


nen, wurde jedoch ſehr bald von den Soldaten ergriffen, 


und dem Maximus vorgeſtellt. Dieſer fragte ihn zuerſt, 
warum er entflohen, und der Heilige erwiederte: „Ich 
habe den Auftrag meines Herrn vollzogen, der geſagt hat, 
wenn ſie euch in einer Stadt verfolgen, ſo flieht in eine 
andere.” Maximus: „Wer hat dieß befohlen?“ Quiri⸗ 
nus: „Jeſus Chriſtus, welcher iſt der wahre Gott.“ Der 
Richter: „Aber weißt du denn nicht, daß dich der Kai⸗ 
fer überall treffen könne, und daß euch euer Gott nicht 
ans nnfern Händen befreien fann, wie du jeßt ſiehſt?“ 
Der Heilige: „Sch weiß nur dieß, daß unfer Gott mit 
und ift, und daß er und an jedem Orte zu Hilfe kommen 
fönne. Er ift es, der mein fchwaches Alter flärft, und 
mir auch unter den Martern Stärfe geben wird.” 

2) Maximus: „Du ſchwaͤtzeſt viel, weil du alt biſt, 
und ſuchſt uns durch deine Worte hinzuhalten; laß deine 


Worte und gehorche lieber. Wir wollen feine Chriften im | 


Reiche, der Kaifer hat befohlen, daß alle unter Todes⸗ 
firafe den Göttern opfern; darum unterwerfet euch.” Der 
Heilige: „Sch kann mich den Befehlen nicht unterwerfen, 
die gegen meine Religion -find. Kann ich Gott den Ges 
horſam verfagen, um dem Menfchen zu gehorchen?” Mas 
xrimus: „Alter, du würdeft nicht fo viele Fabeln wiffen, 
wenn du nicht fo lange gelebt hättefl. Gehorche dem Kaiſer, 
und du wirft wenigftens Ende deiner Tage noch weile 
werden.’ Quirinus: „Siheint es dir alfo Weisheit, eine 
foiche Ruchlofigfeit zu begehen?" Maximus: „Nur nicht 
mehr viele Worte; wähle, entweber ein Priefter des Ju⸗ 
piter zu werden, oder unter der Marter zu fterben.” 
Quirinus: „Sch habe gewählt, nicht mehr ein Priefer 
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Jupiters zu. werden, ſondern mich ſelbſt meinem Gotte 
als. Opfer darzubringen. Ich ſchätze mich glücklich, daß 
dieſe Zeit gekommen iſt, wo ich ſelbſt Prieſter und Opfer 
werden kann.“ | u 

3) Da Maximus biefe Neben nicht länger mehr ers 
tragen Fonnte, ließ er ihn mit Peitfchen graufam ſchlagen; 
der Heilige aber erhob dabei feine Augen zum Himmel, 
und danfte Gott; dann wandte er ſich gegen den Maris 
mus und ſprach, er fey bereit, noch größere Schmerzen 
zu erdulden, um ben Geinigen ein guted Beifpiel zu geben. 
Doch Marimus wollte nicht, daß er unter den Schlägen 
ſterbe, und fandte ihn in das Gefängniß zurück. Hier 
nun danfte Quirinus von Neuem dem Herrn für die vie 
len Befchimpfungen, die er erlitten, und betete für feine 
Mitgefangenen, auf daß auch fie den wahren Glauben an- 
nähmen. Um Mitternacht fah man ein großes Licht, wel⸗ 
ches den hl. Quirinus umfloß, weßhalb der. Gefängniß- 
Wärter dem Heiligen zu Füßen fiel, und ſprach: „Dies 
ner Gottes, bitte für mich; denn ich glaube, daß es kei⸗ 
nen andern Gott gebe, ald den, an welchen ihr glaubet.”. 
Da unterrichtete ihn der hl. Duirinus in kurzer Zeit im 
Glauben, und taufte ihn. Drei Tage nachher fandte 
Marimus dert hl. Quirinus gefeffelt an ben Statthalter 
von Panonien (Ungarn), bamit er ihn richte. Ehe er 
aber dem Statthalter Amantius vorgeftellt wurde, ward 
er noch in der Stadt Sababia in’d Gefängniß geworfen. 
Da traten chriftliche Frauen zu dem heiligen Bifchofe ein, 
und brachten ihm Speife und Trank. Während aber der 
heilige Bifchof die Speifen fegnete, fielen ihm die Ketten 
von den Händen und Füßen und deutlich wollte der Herr 
bezeugen, wie fehr ihm bie Liebe, die fie dem greifen 
Diener erwiefen, wohlgefalle. I 

4) Der Statthalter ließ ſich endlich den Heiligen 


— 
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vorfuͤhren, las die Acten, und ſuchte ihn durch Androhung 
von grauſamen Martern, die feinem hohen Alter ein Ende 
machen würben, zu erfchreden. Doch der Heilige antwors 
tete, daß fein hohes Alter dazu diene, den nahen Tod 
um fo mehr zu verachten. Da befahl Amantius, die 
Hoffnung, ihn verführen zu können, aufgebend, ihm einen 
Mühlftein an den Hals zu hängen, und ihn in den Fluß 
Sibaris zu flürzen. Bon einer zahllofen Volksmenge ums 
‚ geben, wurde er an bie Brüde hinausgeführt und hinabs 
geftürzt. Aber der Heilige ſchwamm ſammt dem Mühl 
ftein im Waffer, und ermahnte dad Volt mehrere Stun 
„den lang, fandhaft im Glauben zu verharren. Dieled 
Wunder befehrte viele Heiden; dann aber betete Quirinnd: 
„Mein Herr und Erlöfer Sefus Chriftus! diefes Volk hat 
nun die Zeichen deiner Herrlichkeit gefehen, jet gib mir 
die Gnade, für Dich zu Iterben, und der Krone der Mars 
tyrer nicht verluftig zu werden. Nachdem er dieſes Gebet 
vollendet, tauchte fein Körper mit dem Mühlftein unter 
und der Heilige übergab feine Seele in die Hände Gottes 
am 4ten Juni zu Anfang des Aten Jahrhunderts. Hiero⸗ 
nymus fegt feinen Tod in das Jahr 310, Baronius in 
das Jahr 308. AS fpäter die Barbaren Panonien ver 
wuſteten, warb ber Leib des Heiligen nach Rom gebracht, 
und in den Gatacomben des hl. Sebaftian beigefegt. In⸗ 
nozens II. verfegte ihn in bie Kirche ber Hl. Maria jens 
feitd der Tiber ). 


*) Darüber und über feine Webertragung nach Mainz fehe man 
die Bolfandiften unter dem S3often April. 
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Der Heilige Bifchof Blafius. u 


1) Der hi. Blaſius war zu’ Sebafte, einer Stadt in 
Armenien geboren, verlegte fich in früher Jugend auf: 
bad, Studium der Philofophie, befchäftigte fih auch mit 
ber Mebicin und machte in beiden Wiffenfchaften große 
Fortfchritte. : Weil er aber vor Allem ber Wiffenfchaft 
der Heiligen, nämlich der Liebe Gottes ſich befließ, gieng 
er von Liebe zu den Armen befeelt fleißig zu den Krans 
fen, und fam ihnen in ihrer DBerlaffenheit zu Hilfe. Als 
daher der Biſchof von Sebafte farb und jedermann bie 
großen Tugenden und Gelehrfamfeit des hi. Blaſius Tannte, 
erwählten ihn Alle einflimmig zu ihrem Hirten und Vater. 

2) Blaſius nahm die hohe Würde an, um fich dem 
Pillen Gottes zu fügen, der fich bei feiner Wahl fo deut⸗ 
lich gezeigt hatte; verlor aber in ber Verwaltung feiner 
Kirche nicht die Fiebe zur Einfamteit, die ihn von Jugend 
an befonderd eigen war. Daher zog er fih auf einen 
nahen Berg, Argeus genannt, zurüd, um bort in einer 
Höhle zu wohnen. Während er dort ſich aufhielt, wollte 
ihn Gott durch viele Wunder verherrlichen, um ben Uebri⸗ 
gen feine Heiligkeit zu zeigen. Bon allen Seiten kamen 
Leute, um bei ihm in den Krankheiten des Leibed und der 
Seele Hilfe zu fuchen. Selbſt die wilden Thiere giengen 
gerne in feine Höhle, wenn ihnen etwas fehlte; fie hat» 
ten aber eine ſolche Aufmerkſamkeit auf ihn, daß fie i 
nicht im Gebete beläftigten, fondern geduldig und fchen 
zuwarteten, bid er geendet, und nicht eher fich zurüdzos 
gen, als bis er fie gefegnet ”). Ä 


+) Wie Adam über die Thiere der Erde herrfchte, fo ſcheint auch 
der Gercchte, in dem die Sünde ganz abgeftorben ift, wieder 
einen Theil jener durch die Sünde verlornen Herrfchaft zu ers 
halten, wie dieß an unzähligen Heiligen zu erfehen if. D. Ueb. 
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3) Um das Jahr 315 Fam Agricola, der Statthalter 
von Cappadocien und Kleinarmenien nach Sebafte. 
hatte vom Kaifer Licinus den Befehl erhalten, alle Chri⸗ 
ſten hinzurichten, und gab daher gleich bei feiner Ankunft 
ben Befehl, alle Ehriften, die ded Glaubens wegen in den 
Gefängniffen lagen, ohne Ausnahme den wilden Thieren 
vorzuwerfen. Deßhalb fandte er Leute in den Wald, um 
wilde Thiere einzufangen, und feinen Befehl in Vollzug 
zu feßen. Als nun die Leute an den Berg Argens famen, 
. fanden fie eine Menge. foldyer Thiere beifammen, die am 
Eingange einer Höhle fanden, und in ihrer Mitte den 
bi. Blaſius im Gebete vertieft. Staunend über dieſen 
Anblick erzählten fie dieß dem Agricola, der, obgleich er 
ſich darüber wunderte, doch den Befehl gab, ihm den Bla 
find. vorzuführen. Die Soldaten giengen hin und theil 
ten ihm den Befehl ded Statthalterd mit. Da ſprach er 
mit hoher Freude: „Auf! gehen. wir, um unfer Blut für 
Jeſus Chriftus hinzugeben.‘ Darauf wandte er fi an 
die Umftehenden und fagte, ed fey ſchon lange Zeit, Daß 
er ſich nach dem Martertode fehne, unb eben in jener 
Nacht habe ihm Gott geoffenbart, daß er das Opfer feis | 
ned. lebend annehme. 

4) Als ſich dad Gerücht verbreitete, baß ber Hi. Bis 
ſchof auf Befehl des Statthalterd in die Stadt. geführt 
merde, erfüllten fi alle Straßen mit Leuten, die alle 
unter Thränen ber Liebe um feinen Segen- baten. Befons 
Ders erregte eine Mutter Auffehen, die ihn mit ihrem 
Sohne, der an einer Gräte, welche ihm im Halfe ſtecken 
geblieben, zu erſticken drohte, weinend entgegenkam, vor 
ihm niederſiel, und ihn vol Vertrauen bat, er möge ihs 
ren Sohn vor dem Tode retten. Gerührt durch die Thräs 
nen diefer guten Mutter betete Blafius zu Gott, baß er 

biefed Kind, und wie ber Gefchichtfchreiber beifügt, Alle, 
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die je an einem foldhen Uebel leiden würden, fegnen unb 
heiten möge. Daher rührt die befondere Andacht zu die⸗ 
ſem Heiligen in den Krankheiten des Halfed. 

5) Als Blaſius dem Statthalter vorgeftelt wurde, 
verlangte diefer, daß er fogleich den unfterblichen Göttern, 
opfere. Der Heilige erwieberte: „Ach Gott, welchen Nas 
men gibft du den Teufeln, welche nichts können, als in 
die Hölle ſtürzen. Es gibt nur einen unfterblichen Gott, 
ben ich anbete!“ Unwillig über eine folche Antwort, ließ 
ihn Agricola ſogleich und fo lange und graufam geißeln, 


daß man glaubte, der Heilige Fönne nicht länger mehr 





leben. Da er aber gleichwohl noch ruhig und heiter aus⸗ 
fah, wurbe er wieber in’! Gefängniß zurüdgeführt, und ' 
wirkte hier fo viele Wunder, daß der Statthalter ihn aufs 
Nene mit eifernen Krallen ſchrecklich zerfleifchen ließ. 
Stromweife floß das Blut von feinem Leibe, fromme 
Frauen aber bemühten fi, ed aufzufangen. Dafür wurs 
den fie bald belohnt; denn ſogleich wurben ſie nebft ihren 
2 Kindern ergriffen, vor den Statthalter geführt, und 
aufgefordert, zu opfern. Man brachte ihnen Gößenbilber, 
in der Meinung, fie würden opfern; faum aber hatten 
fie diefe in Händen, fo. warfen die Frauen fie in ben 
Koth, und wurden, dafür fammt den beiden zarten Mad⸗ 
hen auf der Stelle enthauptet. 

6) Hierauf wandte ſich der Statthalter voll Wuth 
und Aerger an Blaſius, und nicht zufrieden mit den 
Martern, die er ihm. bereitö angethan, fügte er auch noch 
neue hinzu, Tieß. ihn auf die Folter. legen, mit einem 
eifernen Kamme das Fleiſch herabreißen, und dann über 
dieſes alſo wunde Fleifch einen glühenden Panzer anziehen. 
Endlich gab er alle Hoffnung auf, ih befiegen zu können, 
und befahl, ihn in den See zu werfen. Der Heilige 
machte aber dad Kreuzzeichen, gieng auf dem Waſſer, wie 
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auf dem feften Rande einher, fette fich in Mitte des Sees 
and lud die Götzendiener ein, em gleiches zu thun, wenn 
fie glaubten, daß ihre Götter die Macht hätten, fie zu 
erhalten. inige Berwegene verfuchten es, ertranfen aber 
fogleih. Der Heilige indeß vernahm eine Stimme, er 
folle aud dem See herausgehen und die Marterfrone em; 
pfangen. Er gieng heraus, und wie er an’d Land trat 
- wurde ‘er fogleich auf Befehl des Statthalterd enthauptet. 
Dieß geſchah im Jahre 319. Die Stadt Ragufa und 
viele andere haben ihn gu ihrem befondern Schutzpatron 
erwaͤhlt. 


Die heilige Auaſtafia. 


1) Nach dem Tode des Kaiferd Gallus im Sabre 244 
wurde Balerian zum Nachfolger gewählt, der fi) Anfangs 
den Chriften günftig zeigte, und in feinem Palafte eine 
große Anzahl Chriften duldete. Aber fo milde der Anfang 
feiner Regierung war, fo hart und graufam wurde er 
fpäter. Ein ägyptiſcher Zauberer genoß bei ihm ein grofs 
ſes Zutrauen, und weil die Chriſten ale Künfte des Teus 
feld durch das einzige Kreuzzeichen zu Nichte machten, 
machte er es fi) feit dem Jahre 247 auf Antrieb feines 
Günftlinges sur Aufgabe, die chriftliche Religion zu vers 
nichten. 

2) Die HI. Anaftafla war eine Sungfrau und zu Rom 
von vornehmen und chriftlichen Aelteen geboren. Sie war 
von jeltener Schönheit; aber fchon in früher Jugend 
wollte fie feinen andern Bräutigam, ald Sefum Chriftum. 
Daher. führte fie ein heiliged Leben, und verlangte nichts 
Anderes, ald immer in der Liebe Gottes zu wachfen. Es 
war in Rom ein Haus von Gott geweihten Jungfrauen, 
das unter der Leitung einer andern fehr gottesfürchtigen 


\ 


Sungfrau, Namens Sophie, ſtand, und fo lebten denn 
Ale in hoher Vollkommenheit. Bei diefen fchloß fich denn 
auch Anaftafla ein, und machte in ber Tugend große 
Fortfchritte. Zwar ließ ed der Teufel nicht fehlen,- fie 
auf mancherlei Weife zu verfuchen, daß fie dieje fromme 
Lebengmweife aufgebe; aber unterftüßt durch das Gebet 
fchritt fie. in der VBolllommenheit immer weiter vorwärts, _ 
und ſchloß fi immer inniger an Jeſus an, 

3) Da unterdeß Balerian feine Befehle gegen bie 
Chriften befannt gemacht hatte, beeilten ſich feine Diener, 
überall den Chriften nachzufpfren, um fie feiner Wuth zu 
opfern. Sie wußten, baß fid im Haufe der Sophia die 
Anaftafia, die wegen ihres ausgezeichnet frommen Lebens 
unter ben Ehriften den Namen der Heiligen führte, befinde, 
und daher begab fich eines Tages ein Beamter mit vielen 
Soldaten zum Klofter, erbrach mit Gewalt die Thüren, 
und forderte im Namen des Präfecten der Stadt Rom, 
dag man ihm die Anaftafia übergebe. Als dieß die gute 
Sophie hörte, lief fie zu ihrer frommen Schuͤlerin, um 
ihr Muth einzuflößen, und ſprach: „Meine Tochter, 
fieh, jett ruft dich dein Bräutigam. Geh und opfere dich - 
aus Liebe zu dem, der fich für dich am Kreuze geopfert 
hat. Sey muthvoll und erzeige dich eines folchen Bräuti- 
gams würdig.” Hierauf wurde die heilige Sungfrau fortges 
führt, und dem Probus vorgeftellt, ber ihre hohe Schöns 
heit bewunderte, und fie freundlich fragte, wie fie heiße. 
Die Heilige antwortete: „Ich heiße Anaftafia und habe 
das große Glück eine Chriftin zu ſeyn.“ Der Richter vers 
feßte: „Der Umftand, daß. du eine GChriftin bift, ift 
fhlimm für dich, und verdunfelt Deinen Werth. Sch rathe 
dir, diefe fo haffendwerthe Religion zu verlaffen. Sch will 
Sorge tragen, daß du glädlidy wirft; aber du mußt mit 
mir gehen, und im Tempel des Jupiter ein Opfer bringen, 


Wenn du nicht gehorchen willſt, fo wiffe, daß bich alle 
Martern erwarten.” Anaftafia antwortete: „Sch erwarte 
alle Martern, und bin bereit, fie aus Liebe zu Jeſus Chris 
ſtus zu ertragen. Mid reizen weber deine Berfprechungen, 
noch erfchreden mich deine Drohungen. Der allmächtige 
Gott, den ich anbete, wird mir die Kraft geben, fie zu 
überwinden.” 

4) Bei biefen Worten, bie fie mit hohem Ernfte und 
Würde fprach, gerieth der Präfect in Wuth, befahl den 
rohen Schergen, fie in’s Geficht zu Schlagen, und fandte 


fie, nachdem dieß mit folcher Grauſamkeit gefchehen war, - 


daß fie ganz mit Blut überronnen war, fo mißhanbelt in’s 
Gefängniß zurück. Darüber war aber die Heilige, flatt 
‘zu trauern, fo erfreut, daß die Wuth des Tyrannen nur 
noch flieg, fie auf die Folter fpannen, ihre Glieder vers 
renfen, und die Seiten mit Fadeln brennen ließ. Dodh 
Die Heilige ertrug diefe Mißhandlung mit Heiterkeit und 
ohne ein Wort der Klage.. Ald der Präfect ſah, daß we⸗ 
der die Folter noch das Feuer etwas vermochten, ließ er 
ihre Rägel von den Fingern herabreißen, die Zähne mit 
dem Hammer einfchlagen, und zuleßt bie Brüfte herabs 
fehneiden. Sie hätte nach natürlicher Weife unter folchen 
' Martern fterben müſſen; aber der Herr flärfte fie, fo 
daß fie ihn fortwährend pries, und als fie in's Gefängniß 
zurädtam, fand fie fi) wunderbar von allen Wunden 
geheilt. 


5) Als dieß dem Probus hinterbracht wurde, und er 


zugleich hörte, daß die Heilige ſeine Götter nur hölzerne, 
thönerne und metallene Götter nenne, gab er den barba⸗ 
riſchen Befehl, ihr die Zunge von der Wurzel auszureißen. 
Als die Heilige dieſes vernahm, dankte ſie Gott und ſang 
ein Loblied. Die Vollziehung dieſes Befehles erfuͤllte Alle 
mit Abſcheu; ein Strom Blutes ergoß ſich aus ihrem 
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Munde, und ihr Kleid wurde ganz‘ Abergoffen und ge⸗ 


traͤnkt. Als ſich Die Heilige durch dieſe Marter im Zus 
ftande äußerfler Schwäche befand, gab fie einem, Ehriften, 
Namens Eyrillus, durch ein Zeichen ihr Verlangen nach 
Waffer zu erfennen. Er reichte es ihr und erlangte durch 
diefen Liebeödienft die Krone ded Martertodes. Anaſtaſia 
hörte unterdeß nicht auf, Gott zu preifen, und ihn um 
die Gnade anzuflehen, daß er ihr Opfer annehmen wolle, 
und erhob deßhalb häufig ihre Hände zum Himmel. Da 
dieß der Tyrann nicht anfehen konnte, ließ er ihr nad) 
fo viefen Martern noch die Hände und Füße, dann auch 


dad Haupt abfchlager So gieng denn die Heilige mit - 


fo vielen Evelfteinen geſchmückt, als fie Martern ausge⸗ 
flanden, in die Herrlichfeit des Himmels ein, um fich mit 
Jeſus Ehriſtus zu vereinigen. In demfelben Augenblide 
wurde auch der gute Cyrillus, der ihr Waffer bargereicht, 
enthauptet. Diefed gefchah am Zrften oder 28ſten Octo⸗ 
ber um dad Jahr 249. Surius erzählt, daß bie gute 


Sophia, als fie den glorreichen Tod ihrer Schülerin vers 


nommen, unterftüägt von 2 Perfonen, die ihr in dieſem 


gefährlichen Liebesbienfte zu Hilfe famen, ihren heiligen 


Leib aufhob und vor der Stadt ehrfurchtsvoll beflattete, 


Der heilige Nictor und feine Gefährten. 


1) In der Stadt Marfeille befand fi zur Zeit bed 
Kaiferd Marimian eine zahlreiche Chriftengemeinde, und 
als daher dieſer erklärte Feind der Chriften dahin fam, richtete 
er ein großed Blutbad an. Unter den Martyrern befand 
fih) auch Bictor, ein Krieger, aber ein frommer Chrift 
und fo großer Eiferer für den Glauben, daß er keine Ges 
legenheit unterließ, die Glaͤubigen zur Hingabe ihres Le⸗ 
bens für den Gelreiizigten zu ermuntern, und deßhalb 


I 
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zur Nachtszeit ſich in bie Haͤuſer der Chriften begab, um _ 


fie zu ermahnen, lieber jede Marter zu erdulden, als Je⸗ 


ſum Shriftum zu verläugnen. 


2) Diefer fein Eifer konnte nicht lange verborgen 
bleiben; daher wurde er fogleich verhaftet und vor die 
Präfecten ber Stadt, Afterius und Eutychius, geführt. 
Als er diefen vorgeftelt wurde, fagten fie ihm, wenn er 
den Göttern opfere, würden fie ihm verzeihen, und er folle 
doch nicht umfonft dienen, da ja Sefus Chriftus fchon ge⸗ 
ftorben ſey. Bictor antwortete, die Götter der Heiden 
feyen nur Teufel, welche nichtd als Verachtung verdienteit. 
Er rühme fih, ein Schüler Jeſu Ehrifti zu ſeyn; denn 
diefer fey der Sohn Gottes, und habe, da er für bag 
Heil der Menfchen felbft Menfch wurde, nicht aufgehört, 
Gott zu ſeyn; er fey am dritten Tage aus eigener Kraft 
vom Tode auferflanden und dann zum Himmel aufgefah- 
ren, wo er mit dem Bater regiere. "Da die Heiden diefe 


J Dinge hoͤrten, die ihnen Fabeln ſchienen, beſchimpften ſie 


ihn; aber weil Victor vornehmen Standes war, überlieſ⸗ 
fen die Präfecten die Entfcheidung dem Urtheile des 
Kaiſers. 

3) Als ihn der Kaiſer vor ſich ſah, ſuchte er ihn 


durch Drohungen zu erſchrecken; als aber Victor nicht 


darauf achtete, ließ er ihn an Händen und Füßen binden 
und durch die ganze Stadt ſchleifen. So zerriſſen und 

mit Blut bedeckt, wurde er wieder zu den Präfecten ge⸗ 
führt, die in der Meinung, die ausgeſtandene Marter 
werde ihn gebrochen haben, Alles aufboten, um ihn da⸗ 
hin zu bringen, daß er Jeſu Chriſto entſagte, und ihm 
alle Güter und Freuden der Welt vorſtellten, wenn er 
gehorchte. Victor antwortete muthvoll: „Ich habe kein 
Vergehen gegen. den Kaifer begangen, noch ihm den 


. Dienft verfagtz vielmehr ‚bitte ich Gott alle Tage für fein 
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Wohl. Aber wie kann id, verurtheilt werben, wenn ih 


bie ewigen Güter den zeitlichen vorziehe? Würde ich nicht. 


ein. Thor feyn, wenn ich diefe niedrigen Güter, die bald 


“ endigen, jenen vorziehen würde, die unermeßlich groß 


find, und nie aufhören? Sollte ed nicht gerecht und bil⸗ 
lig feyn, wenn ich der Gunft des Kaifers die Gunft Gots 
teö, der mich erfchaffen hat, und mir die ewige Glück⸗ 
feligkeit geben will, vorziche? Die Martern aber, mit 
denen ihr mich bedroht, halte ich für Wohlthaten; denn fie 
befreien mich von den ewigen Qualen, und der Tod, dem 
ihe mir bereitet, ift für mich der Uebergang zum ewigen 
Leben. .Müßte ich nicht den Verſtand verloren haben, 
wollte ich euere Götter, die nur Teufel find, meinem les . 
bendigen und wahren Gotte vorziehen?’ | 

4) Bictor fuhr fort, die chriftlihe Neligion und die 
göttliche Würde Jeſu Chrifti zu erheben, indem er von 
den Wundern fprach, die er auf Erden. gewirkt: Doch 
die Präfeeten, Die ihn nicht länger mehr hören Fonnten, 
ſprachen: „Ei, laß deine Worte, Bictor! wähle nun, 
entweder die Götter zu befänftigen, oder dein Leben durch 
einen unglücfeligen Tod zu enden.” Bictor: „Faßt nur 
ihr euern Entihluß, und thut, was ihr wollt. Haltet 
die Martern bereit; denn ich verachte eure Götter und 
bete Jeſum Ehriftum an.’ Hierauf flritten die.beiden Präs 
fecten mit einander, welche Marter fie ihm anthun ſollten; 
endlich aber wurde er auf Befehl ded Afterius einer lan⸗ 
gen und ſchmerzvollen Folter unterworfen, während welcher 
ihm der Heiland erfchien und ſprach: „Habe Muth, mein 
Bictor, ich bin im Kampfe mit dir und werde bir helfen; 
ich werde dir im Himmel vergelten, wenn du gefiegt haft.‘ 
Durch diefe Worte geftärft, pried Victor vol Freude den 
Heren. Die Henferöfnechte aber ermüdeten zulegt und 
Ihloßen ihn in ein ſtockfinſteres Gefängniß ein. Dort 
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aber kamen die Engel und tröfteten ihn, und ber hi. Pics 

tor fang mit ihnen das Lob Gotted. Die Wächter fahen 
- ein glänzendes Licht, warfen fich dem Heiligen zu Füßen 
und baten um die heilige Taufe. Sie hießen Alerander, 
Longinus und Felician, Der Heilige unterrichtete fie, fo 
gut er konnte, ließ einen Priefter rufen, und alle 3 wurs 
den noch in derfelben Nacht getauft.” 

5) Am folgenden Tage, als ſich dad Gerücht von der 
Belehrung der 3 Wächter verbreitet hatte, ließ der Kaifer 
den Victor vom Neuem foltern, und die Wächter, welche 
ſich weigerten, den Glauben zu verläugnen, enthaupten: 
Nachdem Victor lange gefoltert war, führte man ihn vor 
das Bild ded Supiter, daß er opfere; er aber warf es zu 
Boden und fließ ed mit dem Fuße weg. Sogleich ließ ihm 
der Kaifer den Fuß abbauen, dann einen großen Mühl 
ftein über ihn hinwälzen. Diefer zerbrüdte ihn zwar, 
zerftel jedoch noch, bevor er dem Heiligen tödtete, weßhalb 
man biefem das Haupt abfchlagen mußte. Als er 
feine Seele aushauchte, vernahm man die Worte, gleich, 
fam ald Fämen fie vom Himmel: „Du haft gefiegt, Vic⸗ 
tor*), du haft gefiegt!” Der Tyrann befahl, die Leich⸗ 
name der Martyrer in's Meer zu werfen; aber Gott wollte, 
daß fie an der dem Hafen gegenüberliegenden Seite an’d 
Land gefeßt wurden. Dort fanden fromme Ghriften die 
koſtbaren Reliquien, und begruben fie in einer Grotte, wo 
der Herr fie durch viele Wunder verherrlichte. 





H Victor heißt in unferer Sprache Sieger. 
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Die heiligen Petrus, Dorothens und 
Gorgonius. 


1) Ais Dioeletian in Nicomedien verweilte, kam in 
ſeinem Palaſte Feuer aus, und ſetzte ihn in großen 
Schretken. Dean fagte ihm, die Chriſten hätten das Feuer 
gelegt, um ihn zu verbrennen, und der argmwöhnifche Kai⸗ 
fer glaubte der boshaften Anklage, und befchloß, alle Chris 
ften feined Reiches zu vertilgen. Er erließ daher an alle 
Statthalter den Befehl, alle Chriften ohne Ausnahme hin⸗ 
zurichten und verpflichtete fie zum Vollzuge diefes graus 
ſamen Befehled unter Androhung des DVerlurftes ihrer 
Würden, ja felbft der Todesſtrafe. , 

2) Um ihn noch mehr gegen die Shriften aufzureitzen, 
ließ Galerius, der erbittertſte Feind der Chriſten, noch⸗ 
mals Feuer im Palaſte anlegen, und brachte ihm bei, 
ſeine eignen Palaſtdiener, welche Chriſten waren, ſeyen 
die Urheber des Brandes, und es ſey ihr Plan, ihn und 
ſeine beiden Mitregenten im Feuer zu tödten. Da ge⸗ 
rieth Diocletian in Wuth, ließ fogleich einen Kammerherrn, 
Namens Petrus, der ein eifriger Chriſt war, rufen und 
verlangte, daß er entweber gleih den Göttern opfere 
oder ſterbe. Petrus ermiederte: „Sch bin bereit, das 
Leben zu verlieren; aber meinem Glauben werde ich nicht 
angetren. Wie Fannft du verlangen, daß ich den Ten- 
feln opfere, die unfere Feinde find?” Als er dieß ges 
forochen, ließ ihn der Kaifer aufhängen und am ganzen 
Körper peitfchen; dann ließ er ihn herabnehmen, und auf 
feine Wunden Effig gießen, und Salz ‚aufftreuen. Da ber 
hl. Petrus auch diefe Marter ſtandhaft ertrug, ließ er ein 
großes. Fener anzünden, einen Roft bringen, und ihn 
daranf legen. In diefer Marter endete ber chriftliche Held. 

3) Diocletian wußte, daß Dorotheus, fein Obertam⸗ 

d. Liguori, Triumph d. Martyrer. 16 
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merer and Gorgonius, auch einer feiner vornehmſten Hofs 
beamten, Ehriften feyen, weil er fie aber ihrer Treue und 
ihres untabeligen Betragens halber liebte, Tonnte er fichnicht 
entfchließen, fie hinrichten zu laſſen. Die beiden Heiligen 
aber, die den Petrus feines feligen Martertoded wegen 
beneideten, benüßten eines Tages den Augenblid, da fie 
. den Diocletian allein trafen, und ftellten ihm ehrfurdtös 
vol den Mißbrauch dar, den Einige von feiner Güte mach⸗ 
ten, um ihn gegen die Unfchuldigen aufzureizen. Gie 
fagtens „Herr, was hat doch Petrus gethan, daß er 
einen fo graufamen Tod verdiente? Es ift wahr, daß er 
ein Chrift war, aber wo in aller Welt gibt es getrenere 
Diener, ald die Chriften? Auch wir find Chriften, und 
wenn dieß ein Verbrechen ift, fo find auch wir bereit, 
wegen beffen zu fterben, was fein Verbrechen iſt; denn unfere - 
Pflicht ift ed, den einzig wahren Gott anzubeten.” Bei 
diefer Rede ſchwankte der Kaifer zwifchen Liebe und Haß; 
aber da fam plöglich Galeriud dazwiſchen und beftimmte 
ihn dahin, daß die beiden Heiligen entweder ihren Glau⸗ 
ben verlaffen oder den Tod erleiden müßten. Sie wurden 
daher mit folcher Graufamfeit gefchlagen, daß das Blut 
ſtromweiſe herabfloß und Diocletian den Befehl gab, ein⸗ 
suhalten, bamit fie nicht unter dieſer Marter ihr Leben 
endeten. Da er aber fah, daß fie noch lebten und uner 
fchroden feyen, Tieß er fie beide Iangfam auf einem Roſte 
braten, und enblich erwürgen. So vollendeten die beiben 
Heiligen ihr Opfer am 9. September des Jahres 302. 
O welch ſchöne Beifpiele der Liebe Gottes, welche herrliche 
Opfer, wie wohlgefällig wird fie Gott aufgenommen haben 
Shre Religuien wurden nach Rom gebracht, und an der 
Iateinifchen Straße beigefegt. Bon da übertrug fie Gre 
gor IV. in die Kirche des hi. Petrus. Aber im Jahre 764 
überließ Pabft Paul I. den Leib des hl. Gorgonius Dem 
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Biſchof von Metz, der ihn 1595 nach Pont a Mousson 
überfette, wo er noch heut zu Tage ruht. 


8 


Der heilige Timotheus umd feine Gattin 
Maura. 


1) Nach dem Tode des Kaiſers Diocletian fegten 
feine Nachfolger, Galerius und Marimian, die Verfolgung 
der Chriften fort. Unter der Zahl der Martyrer, die das 
mald in den Himmel eingingen, waren auch Timotheus 
und Maura. Timotheus, aus Perapus in der Thebais, 
war ein ſo frommer Chriſt, daß ſein Biſchof ihn zum 
Lector weihte. Er hatte eine chriſtliche Gemahlin, Namens 
Maura, die erſt 17 Jahre alt- war. Sie waren erſt 
3 Wochen vermählt, als Arrianus, der Statthalter der 
Provinz, ben Timotheus, welcher ihm ald der größte Feind 
der Götter angegeben war, verhaften ließ. Arrianus 
ſarach zu Timotheus: „Kenneſt du die Befehle des Kais 
ſers gegen jene, die den Göttern nicht opfern?“ Der 
Heilige erwiederte: „Wohl kenne ich ſie; aber ich bin 
bereit, lieber mein Leben hinzugeben, als eine ſolche Gott⸗ 
loſigkeit zu begehen.“ „Gut, ſagte der Statthalter, ſo 
laſſe ich dich martern, uid wir werben fehen, was du 
dann ſprichſt.“ Und da er hörte, daß er Lector ſey, 
befahl er ihm, ale Bücher zu übergeben, die er hätte. 
Dieß verweigerte ihm der Heilige ganz entfchloffen. Hier⸗ 
über erbittert ließ ihm der Tyrann glühende Eifen in bie 
Ohren halten, was einen folchen Schmerz verurſachte, 
daß die Augen fi and dem Haupte wanben. 

2) Nach einer fo fchredlichen Marter pried Timotheus 
den Herrn, und hiedurch aufs Aeußerſte gebracht, ließ 
ihn der Pichter mit einem ſchweren Steine um ben Hals 
und einem Gebiffe in dem Munde, bamit er nicht fprechen 

16 * . 
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koͤnne, an einem Galgen aufhängen. Da Arrianus ſah, 
daß die Martern bei Timotheus nichtd halfen, ließ ex die 
Maura vorführen und fprady: fie allein könne ihren Mann 
von dem Tode retten, wenn fie ihn burch ihre Thränen 
dahinbrächte, daß er den Göttern opfere. Maura gieng, 
traf den Timotheus in diefer Lage, und ſprach fo gut 
fie konnte, um ihn zu erweichen, und zur Verläugnung 
des Glaubens zu bringen Timotheus, dem man nun das 
Gebiß herabnahın, ‚damit er fprechen könne, antwortete: 
„Maura, du bit eine Chriftin, und fprichft fo? Du ers 
mahnft mich, fiatt mid, zum flandhaften Leiden zu ermun⸗ 
tern, den Glauben zu verlaffen, damit ich durch das furze 
Leben, das mir noch übrig iſt, zu den ewigen Strafen 
der Hölle verdammt werde, Iſt dieß die Liebe, die du 
zu mir haſt.“ 

3) Bei dieſem Tadel wachte Maura wieder auf, fiel 
auf ihre Kniee und bat Jeſum unter vielen gerechten und 
heiligen Thranen um Verzeihung. Dann bat ſie auch den 
Timotheus um Verzeihung, und nun ganz verändert, ers 
mahnte ſie ihn, nur im Glauben zu verharren, und war 
voll Sehnſucht, durch ihren Tod ihren Irrthum zu vers 
beſſern, und Gefaͤhrtin ſeines Martertodes zu werden. 
Voll Troſt über die Reue feiner Gattin ſprach Timotheus, 

er vergeſſe num über ihren Reden alle Leiden, ermahnte 
fie, zum Statthalter zu gehen, ihre Verirrung gu wider⸗ 
rufen, und ihm gu fagen, fie jey bereit, für Jeſus Chris 
ſtus zu ſterben. Maura wollte ſich Anfangs aus Furcht 
vor ihrer Schwäche nicht getrauenz aber Timotheus bat 
den Herrn, er möge feine Gattin flärfen; fein Gebet 
wurbe erhört und Maura vollzog muthboll den Rath ihres 
Mannes. 
| 4) Ueberrafcht über biefe Veränderung, verfuchte es 
der Richter, fie von biefem Vorſatze abzubringen, ‚und 
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fagte, fie würde nach dem Tode bed Timotheus fchon 
einen andern Gatten finden. Maura erwiederte, fie wolle 
nad) feinem Tode keinen andern Bräutigam, ald Jeſum 
Ehriftum. Da ließ ihre Arrianus mit Gewalt die Haare 
ausreißen, und da fie diefe Marter mit Freuden ertrug, 
die Finger abfchneiden, und fie dann in einen Keſſel fiebenden 
Waſſers werfen. Aber die Heilige blieb wunderbar uns 
verjehrt, was auf Arrianus einen großen Eindrud machte, 
und viel zu feiner Belehrung beitrug, bie nach wenigen 
Jahren erfolgte. _ Gleichwohl ließ er, um den Befehlen 
des Kaiſers nachzukommen, die Heilige mit Pech und 
Schwefel brennen, und verurtheilte fie endlich, da fle uns 
erfchroden litt, fammt ihrem Manne zur Kreuzigung. 

5) Als fie zum Richtplage hinausgieng, trat ihr wei⸗ 
nend die Mutter entgegen und umarmte ſie; aber die Hei⸗ 
lige riß ſich aus ihren Armen los, und lief dem Kreuze zu, 
das für ſie bereit war. Man ließ beide hangen, ohne 
ihrem Leben ein Ende zu machen, damit ihre Marter viel 
länger und qualvoller würde, Sie blieben mehrere Tage 
in diefem Zuftande, und hörten unterbeß nicht anf, Gott : 
zu preifen und ſich gegenfeitig durch die Hoffnung, Bald mit 
Jeſu im Himmel vereinigt zu werden, zu tröſten. End» 
lich erlangten fie die Krone der Martyrer am 19. Dezem⸗ 
ber in ben erften Jahren des Aten Jahrhunderts. Ihr Feſt 
wird noch heute bei den Griechen gefeiert, und in Eons 
ſtantinopel war früher eine unter ihrem Namen gemeihte 
Kirche. 


Der heilige Rourentins. 


1) Der hl. Laurentius war, wie im Sacramentar des 
hl. Pabſt Leo des Großen erzählt wird, roͤmiſcher Bürger; 
aber wahrfcheinlich feiner Abkunft nach ein Spanier. 
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Andere wollen, er ſey ſelbſt in Spanien geboren, aber in 
früher Jugend nach Rom gekommen. Der hi. Peter Chry⸗ 
ſologus fagt, er fey eben fo arm an irdifchen ‚Gütern, 
als reich an himmlifchet Schätzen gewefen. Seiner Tu⸗ 





genden halber gewann ihn daher: der HI. Pabſt Sixtus | 


fehr lieb, behielt ihn als feinen liebſten Schüler um fid, 
- weihte ihm, obgleich er noch fehr jung war, zum erften 
Diaconen, und übergab ihm bie Sorge für die Gefaße und 
das Gefchäft des Almoſenvertheilens. 

2) Damiald regierte Kaifer Balerian,. der Anfangs den 
Chriften ganz gewogen war, ipäter aber, im Jahre 258, 
fie heftig zu verfolgen begann, beſonders aber die Bifchöfe 
ind Diener der Kirche. Deßbalb wurde auch Pabſt Sirtus, 
ald er eben auf der Begräbnißftätte des Calixtus die heilige 
Meffe las, ergriffen, und wit Ketten beladen in's Ge⸗ 
fangniß geworfen. Als dieß Laurentius börte, eilte er ſo⸗ 
gleich, dahin, und ſprach, wie Ambrofins fchreibt, zu 
Sixtus: „Ach Vater, mohin gehft dir ohne Deinen Diener? 
Was mißfält dir an mir,- daß du midy verlaffen. wilt? 
Bertrauft du etwa nicht. auf mich? Prüfe mich erſt, ehe 
bu mich entlafjeft.‘ Der bl. Sixtus erwiederte: „Nein, 
mein Sohn, ich verlaffe dich. nicht, aber’ dir find für die 
Eivigfeit größere Kämpfe. aufbewahrt. Du wirft. mit 
nach 3 Tagen folgen. Mir fendet Gott wegen ber 
Schwäche meines Alterd nur geringe Martern, aber bir 
find weit ‚größere Martern und ein herrlicherer: Sieg auf 
bewahrt. Bertheile du fogleich ale Schäge der Kirche 
unter die Armen und bereite dich auf den Martertod.” 
Erfreut über diefe Worte und voll Schnfucht, fein Leben 
für Jeſus Chriftug hinzugeben, verfheilte Laurentius ſo⸗ 
gleich alle Gefäße, Kleider, Kirchenfchmud und Geld, dad 
er bewahrte, unter die Armen. Dann gieng er wieder 
in’d Gefängniß zu feinem heiligen Vater, und traf ihn auf 





& 
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dem wuntte, zur Hinrichtung zu gehen; denn ſchon war 
er verurtheilt, enthauptet zu werden. Laurentius warf 
ſich ihm zu Füßen, ſagte ihm, daß er bereits Alles ver⸗ 
theilt habe, und bat ihn, mit der Hoffnung, ihm bald nach⸗ 
zufolgen, um ſeinen Segen. 

3) Als der Präfect der Stadt Rom hoͤrte, daß Lau⸗ 
sentius die Schäße der Kirche in Gewahrfam habe, rief 
er ihn zu fich, und befahl ihm, Alles auszuliefern, da ber 
Kaifer deffen zum Unterhalte feines Heeres bebürfe. Ruhig 
antwortete der Heilige, er möge ihm nur einige Zeit 
laſſen, damit er ihm die Schäte der Kirche zeigen koͤnne. 
Kun fuchte er alle Armen auf, die vom Almofen ber Kirche 
lebten, ftellte fie am beflimmten Tage wie ein kleines 
Heer in Reihen auf, gieng zum Präfecten und ſprach: 
„Run fomm,' und fieh die Schäge unfered Gottes. Du 
wirft eine Menge Gefäße und koſtbarer Edelfteine finden.” 
Der Präfect gieng, fah aber nichts, als eine Menge Ars 
mer, und warf, darüber wüthend, feine Augen auf ben 
hl. Diacon. Der aber fprach: „Herr, warum zürneft du? 
Gold und Silber und Edelfteine find nur Erde und aus 
der Erde gegraben, Die Armen, in denen mit dem Als 
mofen die Schäße ber Kirche hinterlegt find, diefe find 
die NReichthümer der Chriften.” Da ſich ver Präfect alſo 
von dem Heiligen getänfcht fah, befahl er, daß er fogleich 
Sein Ehrifto entfage, und ließ ihn, als er im Glauben 
fandhaft verharrte, wie einen Sklaven peitfchen. Dann 
drohte er ihm mit härteren Strafen, wenn er nicht ben 
Göttern opfern wollte. Der Hrilige erwiederte, er ſey 
bereit, lieber jede Marter zu erdulden, als die Goͤtter zu 
ehren, die keiner Ehre würdig wären. Hierauf ließ ihn ber Prär 
fect in’d Gefängniß zurückführen und übergab ihn der Aufficht 
des Hyppolitus, eined Hauptmannes feiner Leibwache. Diefer 
Hyppolitus war bereits durch die Unerſchrockenheit, bie 
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Reden und bad ganze Benehmen des hl. Laurentius von Ehr⸗ 
furcht erfüllt; aber die Wunder, die der Heilige im Ge⸗ 
faͤngniſſe wirkte, vollendeten ſeine Bekehrung. Denn während 
er im Gefängniſſe lag, kam ein Blinder, Namens Lucillus 
dem der Heilige, indem er ſeine Hände auf ſeine Augen 
legte, das Geſicht zurüdgab, worauf ſich Hyppolitus 
taufen ließ. 

4,5) Am folgenden Tage ließ der Praͤfect den hl. Dia⸗ 
- con, rufen, und verfuchte ed, durch viele Berfprechungen 
und Drohungen ihn dahin zu Bringen, daß er Jeſu Chrifto 
entfage, Weil er aber nichtd erreichte, ließ er ihn auf die 
- Folter fpannen, alle feine Glieder verrenfen und ihn durch 
eine Peitfche, die mit eifernen Spigen verfehen war, graus 
fam zerfleifhen. Der Heilige glaubte ſchon, diefer Mars 
ter zw erliegen, und bat Gott, er möge feine Seele aufs. 
nehmen; aber er vernahm eine himmlifche Stimme, die 
ihm fagte, fein Opfer fey noch nicht vollendet und ihm 
feyen noch größere Martern vorbehalten. Diefe Stimme 
wurde von’ Allen und auch vom Präfecten vernommen. 
Diefer ſprach: „Hört ihre die Teufel, die diefem Zaus 
berer zu Hilfe kommen?" in Soldat aber, Namens 
Romanus, ſah einen Engel in Geftalt eines überaus fd)d« 
‚ nen Jünglings an der Geite ded Heiligen, wie er ihm das 
Blut, das aus feinen Wunden hervorfirömte, abtrocknete. 
Dur diefe Erfcheinung ward Romanus befehrt, näherte 
ſich dem Heiligen und bat ihn um die hl, Taufe; aber der 
Heilige, der an Händen und Füßen gebunden war, konnte 
ihm jegt nicht willfahren. Als der Kaifer hörte, daß ber 
hl. Martyrer jtandhaft verharre, befahl er, ihn Ioszubins 
den, in's Gefängniß zurüdzuführen und. zu grüßern Mar 
tern aufzubewahren. Nachdem ber Heilige wieder in's 
Gefängniß eingetreten war, nahm Romanus ein Gefäß 
voll Waffer, ſchloß fich mit ihm ein, und ward, nachdem 
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er hinreichend unterrichtet war, getauft. Laurentius ers 
mahnte ihn, fich auf den Martertod bereit zu halten, und 
Romanus freute ſich darüber, und empfieng auch am Tage | 
vor feinem Lehrer, am 9. Auguſt, vol Jubel die Mars 
terfrone. 

5) Hierauf ließ ſich ber Präfect ven hi. Laurentius 
von Neuem vorſtellen, und ſprach: „Warum verachteſt 
du mit ſolcher Dreiſtigkeit die Götter?” Der Heilige ants 
- wortete: „Schon die Vernunft‘ fagt, daß es nur einen 
Gott geben könne, darum find auch alle diefe Goͤtzen 
falſch.“ Ueber diefe Worte erbittert, ließ ihm ber Tyrann 
die Zähne mit Steinen einfchlagen, und ihn dann auf 
einen eifernen glähenden Roſt legen, unter dem ein Koh⸗ 
Ienfeuer brannte, damit fein Leiden länger uud fchmerzs 
soller wäre. Doc mit der Qual der Marter flieg auch 
der Muth des Heiligen, und unerfchroden rief er daher, 
als er fah, daß eine Seite hinlänglicy gebraten ſey, dem 
Präfeeten zu; „Wenn du Luft haft, von meinem Fleiſche 
zu koſten, fo klehre mich um und iß; diefe Seite iſt genug 
gebraten.” Dann erhob\er feine Augen zum Himmel, 
dankte dem Herrn voll Freude, daß er ihn gewürdigt, für 
feinen heiligen Namen zu fterben, und übergab feine Seele 
in die Hände Gottes am 10. Auguſt des Jahres 258. Hyps 
politus und ein Priefter, Namens Iuftin, hoben feinen 
Leib auf, und begruben ihn in einer Grotte in Der Berg 
nifchen Ebene, wo fpäter eine herrliche Kirche erbaut 
wurbe, Aber die Zahl ber Kirchen, bie auf der ganzen 
Erde zu Ehren des hi. Laurentius erbaut wurden, iſt un, 
gemein groß. Beinahe alle Väter haben den Ruhm des 
bi. Laurentius verherrlicht, und Prudentius ſchreibt vor⸗ 
züglid) dem Martertode dieſes großen Heiligen die Ber 
Schrung Roms zu. 
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Der heilige Sebaſtian. 


1). Der hl. Sebaftian war von chriftlichen eltern, die 
zu Narbonne in Südfrankreich lebten, aber mailändifcher 
Abkunft waren, geboren. Der bi. Ambrofius erzählt, daß 
Kaifer Diocletian ihn Anfangs wegen feiner herrlichen 
Talente und. vortrefflichen Sitten fehr geliebt, und ihn 
- zum Hauptmanne der erften Schaar feiner Leibgarde ges 
macht habe. Der Heilige benügte biefed Amt zum Wohle 
der Armen, und zur Unterftüßung der Chriften, befonders 
jener, die im Gefängniffe litten. Er fam ihnen zu Hilfe, 
ermunterte fie, für Jeſus Chriftus zu leiden, und war fo 
allen denen, die um bed Glaubens willen Verfolgung 
litten, eine Stüße. | 

Um diefe Zeit wurben 2 Brüder und römifche Ritter, 
Marcus und Marcellinus, wegen ihres muthvollen Bes 
kenntniſſes grauſam gefoltgrt, und waren fchon am Wege 
zur Hinrichtung, ald Tranduilliinus, ihr Vater, und Marcia, 
ihre Mutter, die noch Heiden waren, ſammt den Frauen 
und Kindern der beiden Bekenner ihnen in den Weg traten, 
und den Richter Cromatius bewogen, daß die Hinrich» 
tung einen Monat verichoben murde. Man kann ſich 
denfen, daß dieſe Verwandten während dieſer Zeit nicht 
abließen, durch Bitten und Thränen die beiben heiligen 
Brüder zur Berläugnung ihres Glaubens zu bringen, und 
wirklich begannen fie, ſchon durch den langen Kampf ers 
mübet, zu wanfen. Als Sebaſtian von diefer Gefahr 
hörte, eilte er ihnen fogleich zu Hilfe, und Gott fegnete 
feine Bemühungen in der Weife, daß nicht blos die beiden 
Brüder gerne Tag und Nacht mit burchbohrten Händen 
und Füßen am Sreuze hingen, und ſich mit der Lanze 
durchbohren ließen, fondern auch ale ihre Verwandten 
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ben Glauben annahmen, und außerdem noch Nicoftratus, 
ein Beamter bed Cromatius, und Claudius, der Gefängs 
nißwärter, und 64 andere Heiden fich befehrten. 

3) Aber noch ein größeres Wunder war bie Bekeh—⸗ 
rung des Cromatius felbft. Als er hörte, daß Tranguillis 
nus den Glauben angenommen habe, ließ er ihn rufen 
und ſprach: „Bift du etwa in den letzten Tagen deines 
Lebens noch ein Narr geworden?‘ Der gute Greid ants 
wortete: „Richt fo, fondern da ich ein Chriſt geworben, 
bin ich auch weife geworben, indem ich das ewige geben 
einem Leben voh wenig Tagen, die mir noch gegdnnt 
wären, vorziehe.“ Diefe Worte und ähnliche machten auf 
Eromatiud einen bedeutenden Eindruck: er beſprach fich 
mit Sebaftian, und ließ fich mit feiner ganzen Familie 
und 1400 Sklaven, denen er die Freiheit gab, taufen. 
Dann entfagte er feiner Würde und zog fich uf ein 
Landgut zurüd, 

4) Fabianıd war der Nachfolger des Cromatius. 
Als diefer erfuhr, daß der hi. Sebaftian alle Ehriften zur 
Standhaftigfeit im Glauben ermuntere, und auch bie Heis. 
den befehre, ließ er ihn vorführen und warf es ihm als 
Verbrechen vor, daß er die ihm untergebenen Römer zum 
chriftlichen Glauben verführe. Der bi. Sebaftian erwies 
derte, er glaube dem Staate gar feinen größern Dienft 
teiften zu können; denn je ‚getreuer man Chrifto anhänge, 
defto getreuer diene man feinem Herem 

, 5) Als der Kaifer hievon benachrichtet wurde, befahl 
er erbittert feinen Soldaten, ihn an einen Pfahl anzu» 
binden, und mit Pfeilen zu durchbohren. Das Urtheil 
warb vollzogen, und die Soldaten verließen ben Heiligen, 
in der Meinung, er fey fchon geftorben. Aber eine chrift 
liche Wittwe, Namens Irene, welche Nachts hinausgieng, 
um ihn zu begraben, fand ihn noch am Leben und brachte 
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ihn fofort heimlich in ihr Haus. In Eurger Zeit war er 
wieder geheilt, gieng von Begierde nad dem Martertode 
entflammt und. burd) feine Zureden abgehalten, zum Kaifer, 
und fprady: „Herr, ift es möglich, daß du den Verläums 
dungen, die man gegen bie Chriften erfinnt, fortwährend 
Glauben ſchenkeſt? Ich komme nochmals, um dir zu fagen, 
daß du im ganzen Reiche feine nüßlichere und getreuere 
Unterthanen haft, ald gerade die Chriften, die durch ihr 
Gebet alles Glück erflehen.” Da Diocletian fah, daß 
Sebaftian noch lebe, ſprach er ganz überrascht: „Wie, du 
lebſt noch 9” „Sa, erwiederte der Heilige, der Herr bat 
mein Leben erhalten, damit ich Dir fage, wie gottlos du 
handelft, ba du die Chriſten verfolgft.‘‘ 

6) Dadurch auf's Aeußerſte gebracht, befahl der 
Kaiſer, ben Heiligen zu Tode zu geißeln. So geſchah es 
auch, und der Heilige gieng ein in den Himmel, um die 
Krone der Martyrer zu empfangen; ed war der 20. Jän⸗ 
ner des Jahres 288, Die Heiden warfen ‚den Leib bes 
Heiligen in einen. unreinen Kanal. Dort fand ihn Lucina, 
eine Frau von feltener Tugend, an einem Haden bangen, 
ließ ihn herausziehen, und begrub ihn am Eingange der 
Begraͤbnißſtaͤtte, welche noch heut zu Tage die Catacombe 
des Hi. Sebaftian heißt, 


Die Heiligen Eyriaeus, Rargus uud Smerald, 


1) Der Kaifer Diooletian hatte bie Eitelfeit, ſich 
. „einen Palaft zu erbauen, der für ein Weltwunder gelten 
ſollte, naͤmlich jenes große ‚Gebäude, in welches er bes 
rühmte Bäber verlegte, bie fpäter die Termen. des Die 
cletian genannt wurden, und von denen man noch jet 
Spuren fieht. Da er nun einen bittern Haß gegen bie 
Chriſten hatte, und immer darauf fann, fie auf Lie grau« 
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ſamſte Weiſe, die ſeine unmenſchliche Seele erſinnen 
konnte, aus dem Wege zu räumen, fo kam er denn auch 
auf den Gedanken, fie bei dem. Baue biefed Palaftes zu 
verwenden. So fah man denn eine große Menge Diener 
Gottes damit befchäftige, Steine zu wälzen, Sand zu 
werfen, Kalk und Waffer zu tragen, und da es darauf 
abgefehen war, daß Alle unter der Arbeit flerben follten, 
wurden fie geswungen, ohne Ruhe au arbeiten, und noch 
dazu Hunger zu leiden. 

2) Ein vornehmer Römer, Namens Zenfon, der fehr 
reich, und indgeheim ein Chriſt war, hatte Mitleiden mit 
diefen Bekennern Chrifti, und gedachte ihnen durch drei eif⸗ 
tige Shriften, feine Freunde, zu Hilfe zu kommen. Diefe 
nun, Cyriacus; Largus und Smerald, nahmen ed auf 
ſich, für_ihre Bebürfniffe zu forgen, und fie zur Gebuld 
im Leiden zu ermuntern. Als der Hi. Pabſt Marcelin 
von ihren Tugenden hörte, freute er fih, und weihte ben 
bl. Cyriacus zum Diacon, damit er den Bebürfniffen der 
Gläubigen befjer genügen könne. Aber eines Tages, al 
fie eben wieder den Chriften Lebensmittel zutrugen, wurs 
den fie von den Heiden bemerkt, verhaftet und verurtheilt, 
auch am Baue mitzuarbeiten. Da nun zeichneten fie fich 
befonderd vor den Andern aus, waren überall zur Hilfe 
"shereit, und unterftügten die Schwächſten, fo gut fie fonnten. 
Deßhalb wurden fie bei Marimian, dem graufamen Mits 
zegenten des Diocletian, angeklagt und auf feinen Befehl 
in's Gefängniß geworfen, wo der Here burch fie viele 
Wunder wirkte. Unter andern famen mehrere Blinde, 
‚ denen Eyriacus durch das heilige Kreuzzeichen das Geficht 
gab, wodurch num nod) mehr Kranke bewogen wurden, 
in's Gefängnfß zu gehen, und alle giengen an Leib umd 
Seele geheilt hinweg; denn die Heiligen unterließen bei 
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diefer Gelegenheit nicht, fle zur Annahme des chrifklichen 
Glaubens zu ermuntern, und fo befehrten ſich Viele, 

3) Der Ruf diefer Wunder drang auch an ben fais 
ferlihen Hof und Diocletian ſelbſt mußte ſich von deren 
Wahrheit überzeugen. Er hatte nämlich eine Tochter, 
Namens Artemia, die, da fie vom böfen Geifte befeffen 
war, und von diefem übel behandelt wurde, wiederholt 
fagte, nur der-Diacon Cyriacus könne fie davon befreien. 
So fah ſich Diocletian, der feine Tochter zärtlich liebte, 
genöthigt, den Eyriacus aus bem Gefängniffe rufen zu 
laſſen. Diefer gebot, ald man ihn bat, er möge die Prins 
zeſſin befreien, dem Teufel, zu weichen; und biefer ant⸗ 
wortete: „Ich gehorche, weil ich der Macht Jeſu Chrifti 
nicht widerſtehen kann; aber ich werde an ben Hof des 
Königs von Perfien gehen.” yriacus:. „Alles gefchehe 
zur Ehre Gottes und zu beiner Befhämung.” Sogleich 
war das Mädchen befreit, und verlangte, eine Chriftin zu 

» werben. Unterdeß war die Tochter des Perferfönigs vom 
Teufel befeflen und rief aus, nur der Diacon Gyriacus, 
der in Rom war, könne fie befreien. Der König ſchickte fos 
gleich einen Gefandten nach Rom, und bat ben Diocletian, 
er möge ihm den Cyriacus ſchicken, und Diocletian fandte 
ihn fammt feinen geliebten Gefährten. Als Eyriacus in 
Perſien anfam, ſprach er zum Könige, wenn er wolle, 
daß feine Tochter befreit werde, müffe er an Jeſus Chris 
ſtus glauben. Der König verſprach Alles, dad Mädchen 
wurbe befreit und ber König empfieng nebft feiner Tochter 
und 400 Heiden die Taufe. Der König hätte gewünfcht, 
das bie Heiligen in Perfien geblieben wären; aber fie 

aach Rom zurüdfehren, um die Marterfrone zu 


Nachdem die Heiligen nad) Rom zurüdgelommen, 
e fort, den verfolgten Chriften beizufpringen und 
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ſie zu beftärfen. Dioeletian ließ es geſchehen, als er ſich aber 
von Rom entfernte, ließ Maximian, ber vor Wuth ſchnaubte, 
die Hefligen verhaften und durch feinen Gehilfen Carpa⸗ 
ſius auffordern, den Göttern zu opfern,‘ widrigenfalls 
würden fie den Göttern geopfert. Die Heiligen wiefen 
den Antrag mit Abfchen zurüd, und Cyriacus fpradh: 
„Wie können wir ben Göttern opfern, bie nichts anderes 
find, ald Teufel der Hölle.” Da ließ Sarpafius ihm fiedendes 
Pech über das Haupt gießen, doch auch dieſe Marter er 
trug ber Heilige ruhig, ja er pried deßhalb Jeſum Chris 
Rum. Nun ließ ihn ber Richter anf die Folterbank Iegen 
und mit Stöcden ſchlagen; aber ber Heilige baufte feinem 
Jeſus, Daß er ihn gewürbigt, für feine Ehre zu leiden, 
Da Maximian fah, daß er mit dieſem heiligen Helden nichts 
ausrichten Fönne, ließ er ihn mit 20 andern Martyrern am 
10. März des Jahres 303 enthaupten. Ihre heiligen Leich⸗ 
name wurden in der Nähe der Stätte, wo fie ihren 
Tod gefunden an der Salarifchen Straße beerdigt. Uns 
fere 3 Heiligen wurden jedoch auf einen andern Boden 
an der Straße nach Oſtia, welcher einer hriftlichen Fran, 
Namens Lucina, angehörte, überſetzt. 


Der heilige Mammantes. 


1) Der hi. Mammantes war in Paphlagonien, einer 
Provinz von Kleinafien, geboren. Er war der Sohn vors 
nehmer und frommer eltern, ded Theodotus und der 
Ruffina. Weil aber in ihrer Provinz die Chriften heftig 
verfolgt wurden, wurde auch Theodotus vom Richter der 
Stadt, Alerander genannt, verhaftet, und weil er flands 
haft im Glauben verharrte, und der Richter nicht die 
Gewalt, zum Tode zu verurtheilen, befaß, nach Cäfarea 
zum Statthalter von Cappadocien, Fauſtus, gefandt. 
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Ruffina, obgleich ſchwanger, wollte ihn begleiten. Als 
nun Theodotus dem Fauſtus, der ein grauſamer Mann 
war, vorgeſtellt wurde, ſprach dieſer, er müfle ſich auf 
einen qualvollen Tod bereit haften, wenn er dem Kaifer 
nicht gehorche. Theodotus antwortete, ed fey fein fehns 
lichſtes Verlangen, für Jeſus Chriſtus zu ſterben. Da er 
aber durch die lange beſchwerliche Fußreiſe zanz erſchoͤpft 
war, wurde er in's Gefängniß zurückgeſandt und endete 
dort nach einigen Tagen ſein heiliges Leben. Ruffina be⸗ 
gleitete ihn auch in den Tod; denn da ſie vor der Zeit 
einen Knaben gebar, ſtarb ſie am folgenden Tage. 

2) Eine reiche und vornehme chriſtliche Wittwe, Na⸗ 
mens Annia, ſah bald darauf im Gebete einen Engel, 
der ihr im Namen Gottes auftrug, für das Knäblein zu 

ſorgen, das noch im Gefängniſſe war. Sogleich gieng die 
fromme Frau, die keine Kinder hatte, zum Statthalter, und 
erbat ſich die Gnade, dieſes Kind zu ſich zunehmen, und 
auferziehen zu dürfen. Sie erhielt, was fie begehrte, 
nahm den Senaben zu fi, ließ ihn taufen und gab ihm 
ben Namen Mammanted. Der Knabe wuchs heran und 
machte fpäter in den ſchönen Wiffenfchaften, befonders aber 
in der Wiffenfchaft der chriftlichen Religion und im Eifer 
für die Sache Gottes folche Fortfchritte, daß er in einem 
Alter von 12 Jahren nur damit befchäftiget war, Alle für 
den Glauben an Jeſus Chriftus zu gewinnen. Annie 
ftarb, und fette den Mammantes zum Erben aller Reich⸗ 
thümer ein; er aber beeilte ſich, fie unter dig Armen zu 
vertheilen. Auch Fauftus farb, und Democritus, ein 
heftiger Feind der Chriften, wurde nach ihm Statthalter. 
Kaum kam diefer nad Gäfaren, fo erfuhr er auch fchon 
von dem Eifer des Hi. Jünglings Mammanted, wie 
er nemlich unermüdet dahin ftrebe, den Glauben an 
Jeſus Chriſtus zu verbreiten. Er ließ ihn deßhalb rufen, 
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und redete ihn alſo an: „Wie magſt doch du, der du 
ſonſt ſo gelehrt biſt, der chriſtlichen Sekte, die im ganzen 
Reiche geächtet iſt, anhangen? Komm mit mir in den 
Tempel und opfere dem Jupiter; ich werde mich dann 
für dich bei dem Kaifer verwenden, und du ſollſt glücklich 
ſeyn.“ Der heilige Jüngling antwortete: „Ich danke bir, 
mein Herr, für die gute Meinung, die du von mir haſt; 
aber ich würde nicht mehr werth ſeyn, für weiſe gehalten 
zu werden, wenn ich, da ich weiß, daß nur ein Gott iſt, 
den Gefchöpfen opfern würde. Würde ich, wenn ich bie 
Ehrenbezeigungen, die dem Kaifer gebühren, einem feiner 
Untergebenen erweifen würde, nicht ded Majeftätöverbres 
chend fchuldig feyn? Und wie fann ich den Göttern 
opfern, die nichts ald Teufel find.” 

3) Erzürnt befahl nun Democritud, den Mammanted 
zu foltern; er aber ſprach, der Statthalter fünne ihn 
nicht zur Folter verurtheilen, da er Adoptivfohn der Annia 
ſey. Dieß alled berichtete der Richter dem Kaifer Aure⸗ 
lian, welcher fogleich. Befehl gab, den SZüngling ihm vors 
zuſtellen. Als er ihn fah, redete er ihn an: „Ich will 
dich, mein Sohn, an meinem Hofe haben, du aber mußt 
die hriftliche Religion verlaffen. Wähle alfo entweder 
ein glückliches Leben an meinem Hofe, oder einen ſchmaͤh⸗ 
Iihen Tod am Galgen.“ Der Heilige erwiederte: „Herr, 
die Wahl ift gefchehen. Du flellft mir zwei Dinge vor, 
entweder den Tod, der mich auf ewig glücklich - machen 
muß, oder .ein furzes Leben, das mich in’d ewige Verder⸗ 
ben ſtürzt.“ Der Kaifer erwiederte: „Don wem erwar⸗ 
seft du denn diefe ewige Glückſeligkeit, wenn nicht von 
unfern Göttern?” Der Heilige: „Nein, mein Herr, euete 
Sötter find nichtd, ald blinde und ſtumme Bildfäulen, die 
mich nicht glüdlich machen koönnen; ich bete nur den einzig 
wahren Gott an, und bin bereit, für ihn freiwillig mein 

d. Liguori, Triumph d. Martyrer. 7 
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Leben hinzugeben, „ja id halte dieß fuͤr mein groͤßtes 
Glück.“ 

4) Erbittert über dieſe Rede, befahl Aurelian, den 
Leib des Mammantes mit Ruthen zu zerfleifchen; aber der 
Heilige ertrug Alles ohne Klage. Der Kaiſer bezeigte 
einiges Mitleid mit ihm, und. ſprach gleichfam bittend: - 
„Mammantes, fage wenigitend mit dem Munde, daß bu 
opfern wolleſt.“ Doch er erwiederte: „Ich barf meinen 
Gott weder im Herzen noch mit dem Munde verläugnen. 
Martere mich, wie du willft, eher werden die Schergen 
ermüden, mich zu zerfleifchen, ald ich im Ertragen ber 
Dual.” Da geriet) Aurelian in Wuth, und befahl, ihm 
das Fleiſch mit Fackeln zu verbrennen ; doch Gott wollte, 
daß die Fadeln ihn nicht brannten, fondern nur jene, 
welche fie hielten. : Als dieß der Kaiſer fah, befahl er, 
ihn in’d Meer zu werfen. Aber am Wege dahin erblicten 
die Kührer einen Engel in Geftalt eines Jünglings, ges 
riethen in Schrecken und ergriffen die Flucht. Der Engel 
aber fagte zu dem Heiligen, er folle fi) auf einen Berg 
in der Nähe von Caͤſarea zurädziehen. Der Heilige that 
ed, und blieb bafeldf 40 Tage. 

5) Bald nachher fam ein neuer Statthalter. ALS 
‚biefer hörte, daß auf dem nahen Berge ein Chrift wohne, 
ben der Kaifer fchon zum Tode verurtheilt habe, fandte er 
viele Soldaten zu Pferd hinaus, um ihn zu verhaften. 
Die Soldaten trafen ihn, fragten aber, weil fle ihn nicht 
fannten, wo denn Mammantes ſey. Der Heilige fagte, 
er wolle es ihnen fagen, und hieß fie in die Hütte eintres 
ten, wo er wohnte. Bald kam eine Schaar wilder Thiere, 
und der Heilige ſprach zu den erfchrocdenen Soldaten: 
„Fürchtet euch nicht, fie find es, die mich mit ihrer Milch 
ernähren.” Dann gab er fich ihnen zu erfentten und 
ferah: „Sch bin Mammantes, den ihr fucht, kehret heim, 
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ich folge euch." Die Soldaten fehrten, noch voll Furcht 
über den Anbli fo vieler wilder Thiere,. nad) Gäfarea 
zurüd, und erzählten Alles: dem Statthalter. Bald darnach 
fam der Heilige felbft, und flellte fich vor den Statthalter, 
der ihn mit den Worten anrebete: „Biſt du jener Zaus 
berer, der Wunder wirft, wie die Chriften, und die wilder 
Thiere zu zähmen verfteht?” Der Heilige antwortete: 
„Sch bin ein Knecht Gottes, der feine Diener erhält, 
und zum ewigen Feuer verdammt, die auf bie Bögen 
vertrauen. Zauberfünfte, wie bu ſie mir vorwirfft, ken⸗ 
nen die Chriften nicht. Du haft mich rufen laffens ſieh, 
id) bin bereit, deine Befehle zu vernehmen. . 

6) Der Tyrann verfegte: „Du bift ein frecher Dienfch; 
da du dich den Befehlen des Kaiſers entgegenſetzeſt; Doch 
die Martern werben. dich eines Beflern belehren. Hier 
auf ließ er den Heiligen auf die Folterbank legen, und 
graufam geißeln. Da aber der Heilige Alled mit Geduld 
ertrug, drohte er, ihn lebendig zu verbrennen, und fandte 
ihn dann in's Gefängniß zurück, wo der bl. Mammantes 
40 Ehriften fand, bie um des Glaubens willen. gefangen 
waren, Der Heilige hatte Mitleid mit ihnen, betete für 
fie, und im Augenblide öffneten fich die Thüren des Ge⸗ 
fängnifles, und die heiligen Befenner befanden ſich in Freiheit. 
Dieſes Wunder bekehrte einige Heiden, brachte aber die 
übrigen noch mehr in Wuth. Der Tyrann befahl, den Heiligen 
an Händen und Füßen zu binden, und in einen Dfen zu 
werfen. Aber das Feuer verzehrte dem Heiligen fein 
Haar, fondern verbrannte blos die Bande, und der Heilige 
fland frei und Gott preifend im Feuer. Er bat den 
Herrn, er möge fein Opfer annehmen, und verfchieb end» 
lich unter vielen Schwertftreihen. So empfieng er ben 
Lohn fo vieler Leiden, Dieß geſchah zu Ende des Jahres 
275, aljo im legten Jahre der Regierung bed Aurelian. 
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Das Leben dieſes Heiligen, welches bei ben Griechen Hochs 
gefeiert ift, hat Surius geichrieben. Zur Zeit Conſtan⸗ 
tind wurbe über dem Grabe ded Heiligen eine Kirche 
gebaut, und aud) anderwärte wurden viele Kirchen zu ſeiner 
Ehre erbaut. 


Der heilige Jannarius. 
1) Neapel und Benevent ſtreiten ſich um bie Ehre, 
Vaterſtadt des hi. Januarius zu ſeynz legtere behauptet, 
er habe einer. altfamnitifchen Familie, welche in frühen 
Zeiten in den Kriegen mit ben Römern ſich hervorthat, 
fpäter aber über Benevent herrfchte, angehört. Weber vie 
erften Lebensjahre des hl. Januarius weiß man nichts 
Sicheres; nur. foviel ift bekannt, daß feine Aeltern Chris 
ſten waren. Auch das iſt befannt, daß, als ber bifchöf- 
liche Stuhl von Benevent erledigt wurde, er als ber Heis 
ligfte und Gelehrtefte unter bem-Elerus für würbig gehalten 
wurbe, ihn zu befleigen, und daß demnach bie einflimmige 
Mahl von Elernd und Volk ihn zum Biſchof erwählte. 
Der Heilige weigerte. fih and Demuth hartmädig, die 
bifchöflihe Würde anzunehmen, ward aber Durch ben 
heiligen Pabſt Eajus oder Marcellin durch die Pflicht des 
Gehorſams genoͤthiget, die hohe Wuͤrde auf fich zu nehmen. 
BVM Kaum batte Sanuarind in dieſen traurigen Zeiten 
der Verfolgung des Diocletian und Marimian bie Ber 
waltung feiner Kirche übernommen, ald ſich fein Eifer 
für den Glauben an Jeſus Chriftus Fund gab. Er war 
nicht nur bemüht, 'den Glauben in ſeiner Didzefe zu ers 
halten und zu verbreiten, fondern gieng auch inaffe Nach⸗ 
barftädte, um die Heiden zu befehren, und ben Gläubigen 
Muth einzuflößen. 
s) In Mifinum traf der Heilige einen jungen Diacon, 
Namens Sofius, der mit großem Eifer an biefer Kirche 
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diente. Mit biefem fchloß er eine innige Freundſchaft. 
Eines Tages, ald der Diacon dad Evangelium vorlas, 
bemerfte der Heilige eine helle Flamme über feinem Haupte, 
und fagte nun dem Soſius voraus, baß er ald Mars 
tyrer flerben werbe. Die Voraudfage traf bald ein; denn 
nach wenigen Tagen wurde Soſius ergriffen, und dem 
Dracontins, dem Statthalter von Campagnien vorgeftellt. 


Diefer verfuchte ed, durch Werfprechungen und Drohungen 


die Standhaftigfeit des Heiligen zu erfchättern; da «8 
aber nichts half, ließ er ihn graufam geißeln, auf bie 
Folter legen, und in’d Gefänguiß werfen. Hier nım 
wurde ber Heilige. von den Ehriften ber Stadt, befonders 
aber vom Diaeon Proculus, von Eutychius und Aeutius 
fleißig beſucht. Auch der hl. Januarius gieng, ſobald er 


davon Kunde erhalten, nad} Miſinum, und flößte ihm 


Muth ein. 


4) Der Statthalter Dracontine wurbe indeß som. 


Kaiſer anderswohin verſetzt, und Timotheus folgte ihm 
im Amte. Als dieſer nach Nola kam, und hier von den 
zahlreichen Bekehrungen hörte, Die Jannarius in- der gan⸗ 


zen Gegend wirfe, und wie er überall den Gläubigen bei⸗ 


fiehe, ließ er ihn fogleich verbaften. Er wurde ihm, an 
Händen und Füßen gebunden, vorgeführt, und aufgefors 


bert, fogleich deu Göttern zu opfern. Doch der Heilige: 
verwarf diefen ungerechten Befehl mit Verachtung und. 


Abſcheu, und wurde beßhalb auf der Stelle in einen ges 
beisten Ofen geworfen; aber bie Klammen verlegten ihn 
nicht. Alle, die dad Wunder fahen, waren von Erflaus 
nen ergriffen; nur der Tyrann gerieth, anflatt zur Bes 
finnung, in noch größere Wuth, und befahl, man folle 
ben ' Heiligen fo auf der Folter ausſpannen, daß alle 
Sehnen abgeriſſen wurden. 

3) Da unterdeß in Benevent der Diacon Feſtus und 


* 
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ber Lector bes Heiligen, Defiderius, erfahren hatten, was 
ihrem heiligen Bifchof begegnet fey, reisten fie fogleich ab und 
befuchten ihn im Namen der ganzen Kirche, Als aber 
Timotheus ihre Ankunft erfuhr, ließ er auch fie ergreifen, 


und fragte fie um den Zwed ihrer Reife. Sie antwors 


teten, fie feyen Die Diener ihres heiligen Bifchofs, und darum 
gekommen, ihm in feinem Gefängniffe beizuftehen. Wie 
dieß der Tyrann hörte, ließ er ihnen Kußfchellen anlegen 
und ſie fammt dem heiligen Bifchofe vor feinem Wagen her 
nad) Puzzuoli gehen, um fie dort den wilden Thieren 
vorzuwerfen. Als die Heiligen in Puzzuoli ankamen, 
. wurden fie fogleich auf den Kampfplag geführt. Janua⸗ 
ring flößte ihnen Muth ein, und ſprach: „Muth! Brüder, 
der Tag unferd Triumphes ift da. Vertrauen wir und 
geben wir unfer Leben für Sefus Chriftus hin, der es 
auch für und hingegeben hat.” Dann ließ man die Xhiere 
vor den Augen einer großen Volksmenge auf fie los, 
Doch dieſe flürzten zwar mit Ungethüm herab, legten fidy 
aber plöglich, ftatt fie zu zerreißen, zu ihren Füßen und 
beleckten fie liebfofend. Alle erfannten das Wunder, und 
man hörte das Volk im Amphitheater leife murmeln: „Der 
Gott der Ehriften ift der einzig wahre Gott.” 

6 Als Timotheus dieſes Gemurmel hörte, befahl 
er, beforgt, es möchte ein Aufſtand entftehen, man folle 
Alle auf den Marktplag führen und enthaupten. Wie nun 
Januarius bei dem Statthalter vorübergieng, bat er Gott, 
er möge zur Befhämung des Timotheus und zum Wohle 
ded Volkes ihm das Geficht nehmen, Der Herr erhörte 
ihn, und Timotheus ward blind, Sogleich befahl er, mit 
der Vollziehung des Urtheiled inne zu halten,‘ bereute auch 
etwas feine Ungerechtigkeit, und bat den Januarius, er 
möge ihm die Mißhandlungen verzeihen und Gott bitten, 
daß er ibm das Augenlicht wieder gebe. Der Heilige bat 
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von Neuem und erhielt die Gnade. Das Wunder war 
fo augenfällig, daß ſich an demfelben Tage 5000 Heiden be« 
kehrten; nur Timotheus widerftand der Gnade, und-befahl, 
aus Furcht, die Gunſt bes Kaifers zu verlieren, ihn heim 
lich hinzurichten. | 

7) Während ber Heilige nad) Bulcano, dem Orte, 
wo die Hinrichtung flattfinden follte, geführt wurde, trat 


ihm ein Greid entgegen, und bat mit vielen Thrägen, er 


möge ihm doch etwas zum Angebenfen geben. Gerährt 
von der Liebe des Greiſes ſprach Sanuarius, er könne ihm 
nichtd geben, ald ein Tuch, das er aber noch brauche, um 
fidy die Augen zu verbinden, wenn er ben Todesſtreich 
empfange. Nach feinem Tode möge er ed nehmen. Am 
Plage der Hinrichtung angelangt, verband er ſich felbft 
die Augen, und fprach: „In beine Hände empfehle ich 
meinen Geiſt.“ Als er biefe Worte ſprach, wurde er ent, 
hanptet, und fogleich nach ihm feine Gefährten Soſius, 
Feſtus, Proculus, Defiderins, Eutychius und Acutins. 
Ihr Todestag war ber 19. September zu Ende bes drits 
ten Sahrhunderts. 


J 


8) Die Leiber der heiligen Martyrer wurden aufge⸗ | 


hoben und in verfchiedenen Städten beftattet. Die Chriften 
von Pozzuoli nahmen bie Leiber der Heiligen Proculus, 
Eutychius und Acutind, die Beneventiner jene ber Heiligen 


Feſtus und Deſiderius. Der Leib des Hi. Januarius 


wurde zuerft nach Benevent, von da nach bem Klofter 
Montes Bergine, und von da zur Zeit des Pabftes Ale, 
zander IV. unter Begleitung des gefammten Clerus von 
Neapel und einer ungeheuern Volksmenge nad) Neapel 
gebracht und vom hl. Bifchofe Severud in einer ihm zu 
Ehren geweihten Kirche nächſt ber Stadt beigefegt. Zus 
legt wurden feine Reliquien, fammt bem Blute, welches 
bei feinem Marterthume gefammelt und aufbewahrt wurde, 


in. die Cathedrallirche Abergetragen, und wird dort feit 
14 Jahrhunderten von ben Neapolitanern hoch. verehrt. 
Sanuariud wurbe jeitdem ald Hauptpatron ber Stabt und 
des Königreichs Neapel erflärt, Gott ſelbſt hat dieſen 
feinen Heiligen fortwährend durch viele Wunder geehrt 
und verherrlichet, befonderg wurde aber die Stadt Neapel 
auf feine Fürbitte oftmald von dem drohenden Untergange 
- durch das verheerende Feuer des Veſuv bewahrt; denn wenn 
die Lava wie ein Feuerſtrom fich gegen die Stadt herans 
mälste, hörte fie, fpbald die heiligen Reliquien herbeifamen, 
entweder zu fließen auf, oder nahm doch eine andere 
Michtung. | | 

9) Das größte, noch immer fortbauernde, und in ber 
ganzen Kirche berühmte Wunder ift aber: jenes, welches 
ſich mehrmals im Jahre erneut. So oft nämlich das 
Haupt des Heiligen gegen das Blut hingeneigt wird, ges 
räth dieſes, welched vorher flodte, in Flüffigkeit, und 
wallet vor den Augen Aller wie ein frifched Blut in bie 
Höhe, Einige Keger haben zwar..gegen die Wahrheit 
Diefes Wunders Zweifel zu erheben gefucht; aber biefes 
Wunder ift jedem, der es fehen will, fo offenbar, daß 
wer es läugnet, den Augenfchein felbft wegtäugnen muß. 

10) Alle hier erzählten Thatfachen find höchſt glaub⸗ 
würdigen Zeugniffen entnommen. Sie find gezogen aus 
den älteften Acten bed Baronius, aus den griechifdjien 
Hcten im Vatican, aus dem griechiſchen Menologium bed 
Baſilius, aus den Schriften eines fehr glaubwürdigen und 
auch von Muratori belobten Diacon, aus den alten Ofs 
ficien der Kirchen von Neapel, Salermo, Capua und 
Pozzuoli, und werben endlich auch durch die Heberlieferung 
ber Einwohner von Nola beftättigt,. die dad Gefängniß 
zeigen, wo er gefangen faß, den Ort, wo feine Glieder 
auf der Folter versenkt wurden, und ben Ofen, aus bem 
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ex unverlept herausgieng. Alle biefe Zeugniffe ſtimmen 
faft in allen Punkten überein mit den Acten des Baronius, 
die auch noch durch andere Denkmäler beſtaͤttiget werben, 
und verdienen alfo vollen Glauben, 

11) Ich wieberhole hier, was ich gleich zu Anfang 
. diefed Buches fagte, daß es Verwegenheit fey, Furzweg an 
der Wahrheit von Thatfachen zu zweifeln, welche von den 
älteflen Schriftftellern, wenn auch nicht von Zeitgenofien, 
mit Wahrheitsliebe und forgfältiger Prüfung der Sache 
aufgezeichnet find, eine Berwegenheit, die um fo größer. 
erfcheint, wenn ber Erzählung eine ruhige und alte Webers 
lieferung zur Seite geht. _ 

12) Mit Recht mag. man an Thatfachen zweifeln, 
gegen deren Wahrheit ſich Gründe anführen laſſen; aber 
ich frage bier, welche find die Gründe, mit denen Tille⸗ 
mont, Baillet und einige andere Neuerer die Erzählung 
vom Martertode des hl. Januarius bekämpfen? Sie fagen, 
daß dieſe Urkunden erft viel fpäter gefchrieben wurden; 
einen, die Martern, von benen hier die Rebe ift, feyen 
allzu graufam und darum unglaublich; behaupten, berlei 
Erzählungen gebe ed eine Menge, und bringen noch andere 
ähnliche und gleich grundlofe Einwürfe vor, die ich der 
Kürze halber übergehe. . Die Antwort auf Alles ift, daß, 
wenn man fo verfahren wollte, gar viele Acten, die man 
allgemein für ächt hält, wie jene des hi. Felir von Nola, 
des hl. Carpus, Theodotus, Taracus, die beidemberühms _ 
ten Ruinart und andern guten Autoren ſtehen, als anaͤcht 
zu verwerfen wären, 

13) Gleichwohl haben dem Tillemont und Baillet 
viele Schriftfteller beigeftimmt, ſeit man im Kloſter der 
Coͤleſtiner zu St. Stephan. in Bologna gewiffe Acten des 
hi, Januarius auffand. Sch fehe aber nicht ein, warum 
man diefe Acten jenen bed Baronius und anderer Verfaſſer 
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vorziehen fol. Man ſagt nach Tillemont, bie Bolognefer 
Acten feyen viel einfacher; benn barin gefchieht der Wun⸗ 
ber, von denen man in jenen bed Baronius liest, Feine 
Erwähnung. Deßwegen follen fie alfo den Vorzug vers 
dienen? Man erlaube mir eine'Bemerfung. Unſer Jahr⸗ 
hundert nennt ſich aufgeflärt, weil es einen beffern Ges 
ſchmack und richtigered Urtheil in ben Dingen habe, Möge 
‚Gott geben, baß es ſich nicht verfchlimmert habe, unbtäg« 
lid, verfchlimmere, da man göttliche Dinge mit dem ſchwa⸗ 
chen Menfchenverftand bemeffen will. Einige moderne 
Schriftſteller läugnen, ober bezweifeln ben größten Theil 
der. Wunder, welche in dem Lehen der Heiligen aufgezeich⸗ 
net find. Sie fagen, die Erzählung fo vieler Wunder 
mache, daß die Ketzer und ald leichtgläubige Katholiken 
belächeln, und deßwegen ſich nicht mit der Kirche vereinis 
gen. Sch fage, die Ketzer glauben unfere Wunder nicht; 
‚ aber nicht Deßwegen, weil fie uns für allzu Teichtgläubig 
halten, fondern weil fie unter fich nie ein Wunder fehen: 
deßhalb verachten fie alle unfere Wunder. Daß aber uns 
fere allzu große Leichtgläubigfeit fie. hindere, fich mit der 
,Kirche zu vereinigen, ift ganz ohne Grund; benn nur 
deßhalb glauben fie die Wunder nicht, um fich nicht mit 
und vereinigen und der Kirche unterwerfen zu müffen. 
Die Unglüdlichen fehen nicht ein, daß man, wenn man 
fih nicht der Kirche unterwirft, zum Unglauben gelangt, 
wie man bieß in den Büchern, bie aus proteftantifchen 
Ländern audgehen, deutlich ſehen kann. Wohl wiffen fie, 
daß die chriftliche Religion durch Wunder verbreitet: und 
erhalten wurde; denn fo verbreitete fi ie Jeſus Chriftug, fo 
‚feine Apoſtel. | 

Der Grund ift Marz weil nämlich die Wahrheiten 
des Slaubend. dem Verftande nicht einleuchten, ift es nds 
thig, Durch Wunder, welche die Kräfte ber Natur überfeigen, 
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und uns beutlich Gott, der in diefen fübernatärlichen Er⸗ 
fcheinungen Tpricht, zeigen, zum Glauben zu bewegen. 
Dephalb hat der Herr mit zunehmender Verfolgung auch 
die Wunder. in der Kirche vermehrt. Doc haben in un 
ferer Kirche die Wunder nie gefehlt, nur das Maß, in 
dem Gott Durch feine Diener wirkte, war verfchieben. 
Doch Fehren wir zu unferer Frage zurüd. | 

14) Es ift alſo Fein gerechter Grund vorhanden, bie 
Acten des Klofterd von Bologna den erwähnten Acten 
bed Baronius, bed Diagond und ber übrigen Berfaffer 
vorzuziehen, weil fie einfacher und mit wenigern Wundern 
ausgeſtattet find. Und dann find jene Bolognefer Acten 
nicht älter, ald aus dem 16ten Jahrhundert, wenn man fle 
genau unterfucht. Zudem hat ein gelehrter Schriftfteller, 
D. Salverio Roffi, in einer gelehrten Abhandlung darge⸗ 
than, daß dieſe Acten viel weniger Glauben verdienen, 
als die von und benüßten, da fie mit vielen falfchen oder 
wenigſtens unmwahrfcheinlichen Erzählungen überfüllt find, 
und man fieht,. daß fie von einer unwiſſenden Perſon 
find, welche fie ganz grob, und mit vielen Sehlern des 
Latein zuſammengeſchrieben hat, 


Die heilige Jungfran Fides, und der heilige 
Capraſfius. 


1) Die Hi. Fides wurde in Agen in Aquitanien ans 
einer vornehmen chriftlichen Familie geboren. Damals 
mwüthete eine heftige Verfolgung gegen die Chriften, und 
bie heilige Jungfrau, bie fich fchon im früheften Alter 
Jeſu Ehrifto geweiht hatte, wurde, als fie von den Käm⸗ 
yfen und Siegen der Martyrer reden hörte, von einem 
Iebendigen Verlangen nach dem Martertode befeelt, und 
ihr Wunfch follte bald in Erfüllung gehen. 


2) Damald war ber burch feine Grauſamtel⸗ berädh« 
tigte Dacianıd Statthalter von Aquitanien, und ba biefer 
hörte, daß bie ganze Stabt Agen chriſtlich ſey, beſchloß 
er, felbft Hingugehen, um ein allgemeines Blutbad unter ben 
Gläubigen anzurichten. Darum flohen Alle theild im 
Wälder, theild in Höhlen, um fih vor dem Sturm zu 
retten. Nur bie hi. Fides wollte, obgleich man fehr in fle 
Drang, bie Stadt nicht verlaflen; denn die Gelegens 
heit, für ihren Sefus das Leben hingeben zu können, fchien 
ihe allzu günftig. Als fie darum hörte, daß fie bei Das 
cianus ald Ehriftin angeflagt fey, gieng fle felbft gu ihm. 
Diefer fah die unerfchrocdene Sungfrau, beren vornehme 
Abkunft ihm keineswegs unbekannt war, ſtaunend an, und 
fragte, wie fie heiße. Die Jungfrau erwiederte: „Ich 
heiße Fides (d. i. Glaube), und wenn ich diefen Namen 
führe, habe ich auch die Werke beöfelben; benn ich bin 
eine Ehriftin und ganz meinem Erlöfer Jeſus Chriftus 
geweiht.” Statthalter: „Meine Tochter, verlaffe bie 
Zräumereien der Chriften. Du bift edler Abkunft und 
noch jung, und ich verfpreche dir, Dich zur eriten Frau 
ber Provinz zu machen. Geh in ben Tempel und opfere 
ber Göttin Diana, und wenn du wieder fommft, ſollſt du 
die reichen Gefchenfe erhalten, die dir beflimmt find.” Deus 
thig erwiederte die hi. Fides: „Ich weiß von Kindheit 
an, daß alle euere Götter nur Teufel find, und bu willft 
mich überreden, ihnen zu opfern? Gott bewahre mid) das 
vor, es iſt nur ein Bott, dem ich Leib und Seele geweiht 
habe. Aber deine Gefchenfe und Berfprechungen werben 
mich nie dahin bringen, baß ich meine Religion verläugne.‘ 

3) Erzürnt ſprach Dacianus: „Wie, du wagft es, 
unfere Götter Teufel zu nennen? DOpfere nun, ober ers 
warte einen qualvollen Tod.“ Noch muthvoller antwortete 
die Heilige: „Wiſſe, Herr, daß ich nicht nur bereit bin, 
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aus Liebe zu einem Gotte Alles zu leiden, houdern, daß 
es auch, mein ſehulichſter Wunſch fey, ihm biefen Beweis 
meiner Treue zu geben. Da— befahl der. Tyrann, bit 
Heilige auf einen Roſt zu legen, ein mäßiges Feuer ans 
zuzünden, und fie langſam zu röſten. Der. grauftimr 
Befehl: ward ſogleich vollzogen. Selbſt die Heiden ent⸗ 
ſetzten ſich ‘über dieſe ſchreckliche Marter, und ſagten, es 
ſey body zu grauſam, ein jnnges, vornehmes Mädchen we⸗ 
gen keines andern. Verbrechens/ ald: weit ‚fe Bott, bene 
anbete.; getren bleibe, ſo zu warten, : . 

42 Während fich die Nachricht hievon verbreitete, sah 
der hl. Capraſius, ein frommer: Jüngiing von Agen, bes 
fi) in eine Höhle des Berges zurückgezogen hatte, wie 
bie Heilige. auf dem Roſte litt, zugleich erblickte er eine 
weiße Taube, die eine. Krone von Evelfteinen im Schyabef - . 
trug, und der heiligen .Martyrin auf& Haupt feßte, dann 
aber die Flügel fchättelte, und einen ſo Karen Thau— 
herniedertränfelte, daß das Fenuer erlofch. Da erwachte 
in ihm ein heißes. Sehnen. nach dem Martertode, jedoch 
noch unentſchloſſen, was er.thun follte „ bat er den Herrn⸗ 
gr möge ihm .ein Zeichen geben, daß er zum Kampfe: ber 
rufen, fey. Bald darnach fah er, wie au.:elnem Tele . 
eine Quelle hervoriprudelte.. Durch, dieſes Wunder woͤl⸗ 
ches er als das verlangte Zeichen anſah, ermuntert, vorlleß 
er ſeine Hoͤhle und begab f ch zum Statthalter, ‚um fi ich 
als Chriſten anzugeben. 

5) Erzürnt fragte ihn Darianus, wer er wäre, und 
der Heilige antwortete: „Ich bin ein Chriſt. “ "Er war 
ein Sürigling von liebendwärdigem Ausfehen, und erregte 
dadurch in Dacianus einiges Mitleid. Darum nahm er’ 
ihn bei Seite; und wandte Alles an, ihn zu ‚verführen. ö 


‚b 


As er aber fah, daß er ſtandhaft verharre, befahl er, ihn, . 


anf die Kolterbank zu. legen, und den ganzen Körper mit 


% 
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eifernen Krallen zu gerreißen. Unter der Maiter: veeſucee 
es der Heilige, den Umſtehenden die: Währheit des chriſt⸗ 


lichen Glaubens, und die Thorheit und Gottloſigkeit der 
heidniſchen Fabeln ſo klar und eindringlich zu zeigen, daß 


er die meiſten befehrte, Unter dieſen waren auch zwei 


Brüder, Primus und Felician, die von der Wahrheit ſeiner 


Woorte überzeugt, erklärten, der Gott ber Chriſten ſey der 
“wahre Gott, und ſich ſogleich taufen ließen. Dacianus 


ſparte keine Mühe, ſie wieder. zum Abfalle zu bringen, 
und ließ fie in einen Tempel führen, wo ſie opfern ſollten; 
aber die Heiligen widerſtanden hartnaͤckig, und wurden 
deßhalb verurtheilt, zugleich mit der hl. Fides, dem Bl. 
Capraſius und einigen andern Neubekehrten enthauptet zu 
werden. Die Chriſten der Stadt. hoben: In ber. folgenden 


Racht ihre heiligen Leider ſorgſam auf, und 'beſtatteten fle 
- an verborgenen Orten. Später, äldiber Friede der Kirche 


hergeſtellt war, ließ Dulcidius, ber: Biſchof von Agen, ein 
Mann von großen Tugenden, zu Ehren. ber hi. Fides eine 


‚ Kirche bauen, und die Leiber aller: Ber.erwähnten. ‚Heiligen 


dort .beifeßeu; noch ſpaͤter aber Sonrde' ber. Leib der hl. 
Fides in die Abtei Conques gebracht, welche den Namen 
von. der.. Heiligen annahm: Das Feſt dieſer heiligen 
Martyrin:fegt das Martyrologium auf den 6. October, 
und wird in ve: franöficin Fiche ſehr Bere: | 


[2 


De Heilige Geuchos. ve 


> » Der Martertob des hl. Geneſt us fänt waheſchein⸗ 
lich in den Anfang der Regierung des Diocletian un das 


- Jahr 285, und wird. in- zuverläffigen Urkunden, die Rui⸗ 


nart geſammelt hat, berichtet. Geneſtus war ein Schau⸗ 
ſpieler in Rom, und wiewohl ſeine Verwandten den chriſt⸗ 
lichen Glauben befannten, doch ein großer Feind der 
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Chriſten. Da er bie kirchlichen Taufceremonten kannte 
wollte er dem Kaifer und dem vömifchen Volke eine Uns 
terhaltung bereiten, indem ev biefed heilige. Saframent 
lächerlich zu machen fuchte. 

2) Doßhalb äffte er eines Tages im Theater einen 
Kranken nach, der die heilige Taufe begehrte, und ein 
Anderer, welcher den Priefter vorftellte, erfchien auf der : 
Bühne, um ihm die Taufe unter den gewöhnlichen Geres 
monien zu ertheilen. Aber was gefhah? In bemfelben 
Augenblide warb Geneflud von der Gnade erleuchtet, 
und als daher jener, welcher den Priefter vorftellte, bie 
Frage an ihn ftellte: „Sohn, warum haft du mich gerufen?” 
erwiederte Geneſius, nicht mehr zum Scheine, fondern im 
vollen Ernfte: „Ich verlange die Gnade Jeſu Chrifti zu 
empfangen, um von ber Laft ber Sünden befreit zu wer⸗ 
den. Nun erfolgten die übrigen Geremonien, Geneſius 
befannte mit vollem Ernfte feinen Glauben an Alles, was 
jener ihm vorfagte, und empfieng ſonach die Taufe giltig. 
Zu gleicher Zeit fah er einen Engel im- Lichtglanze vom 
Himmel herabfleigen, der ein Buch in der Hand hielt, 
worin feine Sünden eingetragen waren. Nachdem er dies 
ſes Buch in's Taufwaſſer getaucht hatte, zeigte er es 
wieber dem Genefius, und fleh, ed war Alles ganz weiß 
und rein. 

3) Nachdem die Taufceremonie vorüber war, wurbe 
Geneſius chriftlicher Sitte gemäß weiß gekleidet. Hierauf 
famen Soldaten, und führten ihn al& einen Chriflen vor 
ben Kaifer Diocletian. Als aber der Heilige vor Dios 
cletian ftand, enthülte er ihm das Geficht, das er bei der 
Taufe gehabt, und drücdte fein heißes Verlangen aus, 
bag doch Alle gleich ihm bekennen möchten, daß Jeſus 
Chriftus wahrer Gott fey, durch den wir allein das Heil 
erlangen können. Sogleich ließ ihn Diocletian, der nicht. 





- 2722 — 


weniger flammte, als zürnte, granfam mit dem Gtode 
ſchlagen, und übergab ihn dann dem Plantianus, dem 
Befehlöhaber der Leibgarde, damit er ihn durch bie Folter 
zwinge, Chrifto zu entfagen. 

4) Plautianus ließ ihn auf die Folter’ legen, mit 
eifernen Krallen zerfleifchen und mit Kadeln brennen; 
aber in Mitte diefer Martern wiederholte Der Heilige: 
„Es ift kein anderer König ald Jeſus Chriftus, diefen bete 
ich an, und könntet ihr mich auch taufendmal binrichten. 
Keine Marter wird mir Sefum Chriftum aus Herz und 
Mund nehmen koͤnnen. Mich ſchmerzt nur dieß Eine, bap 
ich feinen heiligen Namen verfolgt und ihn fo fpät ange 
betet habe.” Endlich ließ er ihn enthaupten, und ſogleich 
empfieng er feinen Lohn im Himmel _ 


Der heilige Sippolitus, 


1) Der hl. Hippolitus war einer jener fünf Priefter, 
die dem Schisma des Novatian, der ed wagte, ſich dem 
Gehorfame des heiligen Pabſtes Cornelius zu entziehen, und 
ſich felbit zum Bifchofe von Rom weihen zulaffen, anhiengen. 
Gott erwies aber dem Hippolitus die Gnade, feine Sünde 
durch den Martertod, welchen er in ber Verfolgung des 
Kaiſers Dacius im Sahre 250 erlitt, wieder gut zu mas 
hen. Er wurde mif vielen andern des chriftlichen Glau⸗ 
bens halber eingeferfert, und ward, da ber Präfect von 
Rom, der ihn richten follte, eben in Dftia Oder in Porto 
war, bahin geführt. Noch am Wege wurde er gefragt, 
werber wahre Pabft fey, und er antwortete: „Fliehet dei 
unmwürdigen Novatian, verlaffet dad Schisma, fehret zur 
Fatholifchen Kirche zurück. Jetzt fehe ich Alles mit ganz 

andern Blicken, und bereue ed, fo gehandelt zu haben.” 
2) Als er in Dſtia anlam, wurde er dem Statthalter 
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vorgeſtellt, der zuerſt viele Chriſten foltern ließ, und dann 
zum Tode verurtheilte, dann aber ſich an den Heiligen 
wandte, den ihm die Anweſenden als eines der Häupter 
der Chriften Kezeichneten, und ihn um feinen Namen fragte, 
Als der Heilige erwiederte, er heiße Hippolit, antwortete 
der Tyrann: „Nun fo kannſt du dir den Tod des Hippolit 
vorftellen, und am Pferbfchweife gefchleift werden.“ Er 
wollte damit auf die Fabel von Hippolit hinfpielen, von 
dem die Dichter fagten, er fey vom Wagen herabgefallen, 
habe fich in die Zügel der Roſſe verwickelt, und fey von 
ihnen gefchleift und zerriffen worden. Die Diener nahmen 
hierauf gwei ungebändigte ‘Pferde, Fnüpften fie zufammen, 
ergriffen den Heiligen, banden ihn an den Füßen an einen 
langen Strid zwifchen den beiden Roſſen, und fprengten 
diefe durch Gefchrei und Schläge fort. Die letzten Worte, 
welche man aus dem Munde des hi. Hippolit hörte, was. 
ven: „Herr, zerreiße immerhin meinen Koͤrper, wenn nur 
meine Seele gerettet wird.” Die Roſſe rannten über 
Selfen und Heden, und ließen die Straßen mit Blut 
getränft, und mit Öliedern, die vom Körper bed Hels 
ligen abgeriffen wurden, beſäet. Die Gläubigen fans 
melten fie ‘forgfältig und ſuchten felbft dad Blut mit 
Schwänmen aufzufangen. Prudentind fchreibt, daß man feine 
Reliquien ſpaͤter nach Rom hrachte, wo ſie hoch verehrt 
wurden. 


Der heilige Symphoriau. 

1) Der hl. Symphorian war in Autun in Frankreich, 
geboren, und erhielt von feinem Vater Fauſtus eine chriſt⸗ 
lihe Erziehung. Die Gnade ded Herrn war. mit ihm, 
and fo machte er in allen Tugenden ſolche Kortfchritte, 
daß alle Gläubigen mit Achtung. auf ihn ſahen. Die, 
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ſchlagen, und übergab ihn dann dem Pe — | 
Befehlöhaber ber Leibgarde, damit er ie ⸗ — — 
zwinge, Chriſto zu entſagen. sr = 


en, 


4) Plautianus ließ ihn auf Y; A 
eifernen Krallen zerfleifchen und .; 4 g 
aber in Mitte diefer Martern z 2 
„Es ift fein anderer König a — q- 
ih an, und Fönntet ihr Br: A : 
HH] 


xX 


N 
8 


u 2 TS N 


Keine Marter wird mir Y E 


Mund nehmen Finnen, 7 f f 


—XXXR 
NN 


ich feinen heiligen Nam, 
betet habe.“ Endlich, r 


ww 
REN 


empfieng er feinen %/ —⸗ UI 
04 A $ | vie Bildſaäulen 
| ; ‚ nich binderterg, pur 
ae; ; u Sie . dr mie 
c.“ Hierauf fragte Deras 
-1) Der —* „cadbt ſey; und als er hörte, dag 
die dem Sr »s er einer fehr vornehmen Familes 


Gehorfam ote er ſich wieder a ben Heiligen und 
ſich ſelbſf acht dich etwa. deine Geburt ſo ungehorſam 
Gott e wegen? Kennſt du nicht die Befehle der Kaiſer Ds 
durch,n Meß er das Decret des Kaifers Marcus Aurelius 
Ko ]ſſeſen, welches befahl, daß jeder, ber ſich zu opfern 
6 igere, durch Martern gezwungen werden müſſe. Hera 
‚ind fügte beit „Du haſt vernommen, daß du eines zwei⸗ 
fachen Vergehens ſchuldig ſeyſt, nämlich der Gottloſigkett 
da du dich weigerſt, zu opfern, und des Ungehorfames 
gegen das Geſetz. Wenn du alſo nicht gehorchſt, erwar⸗ 
tet dich bie Todesſtrafe.“ Symphoriau erwiederte: Der 
Gott, ben ich aubete, iſt eben fo freigebig in Belohnungen, 
als ‚firenge im Beftrafen, und ich kann nicht zur ewigen 
Glüuͤckſeligkeit gelangen, wenn ich nicht in dieſem heiligen 
Glauben verharre.“ | 


2 ( . 
“f diefe "Antwort Tieß ihn der Richter mit Ruthen 
d in's Gefängniß zurücdführen. Einige Tage 
5. Heraclius wieder rufen‘, und ſprach, wenn 
FR“ Römer anbeten wolle, fo dürfe er auf 
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+ A \ ‘den rechnen. Doch ber Heilige uns 
Gr vn Worten: „Ein Richter erniedriget 
N 5 e Unfchuld angreift. Ich fürchte 
* %r > »r fpät doch flerben muß; ich 
9 4? % ‘& jene, die mir Jeſus Chris 


Ats außer Gott kann uns 
* „oen, und dieſes beſteht darin, 
„* .e Herrlichkeit Theil nehmen läßt, bie 
ufaͤng hat, Noch ein Ende nehmen wird.‘ = 
erzürnt fprach Herachus: „Meine Geduld ift er⸗ 
‚‚pft3 entweder opferſt du der Cybele, oder ich verurs 
theile dich nach langen und fehweren Leiden zum Tode, 
Symöhorian: „Sch fürdite Allein den allmächtigen Bott. 
Mein Körper ift in deiner Gewalt, aber über meine Seele 
vermagſt du nichts.“ Er verlächte die Thorheit der Heis 
den, und widerlegte fie fo nachdrücklich, daß Heratlius 
fögleich das Urtheil fprach, ihn zu enthäupten, damit er 
Niemand verführe. Während nun Symphorian zur Hin⸗ 
richtung geführt würde, ſprach ihm feine gute Mutter 
Muth zu und fagte: „Sohn, denke an Gott und fürchte 
dich Nicht vor dem Tode, der dich in ein ewiges Leben 
führt, Erhebe deine Augen zum Himmel, und ſieh deis 
He Herrn, der dich in ſeiner Herrlichkeit erwartet. Du 
verlierſt dein Leben nicht, ſondern vertauſcheſt es nur mit 
einem andern weit beſſeren.“ So vollendete Symphorian 
üdiich fein Opfer. Die Acten feined Martertodes finden 
Rain | 
18* 


% 'ermeßlich und ewig. Euere 
2 N n, bie bei dem erften 


in. die . Gathebralticche Äbergetragen, und wird bort ſeit 
14 Ssahrhunderten von den Neapolitanern hoch verehrt. 
Januarius wurde ſeitdem als Hauptpatron der Stadt und 
des Königreichs Neapel erflärt, Gott ſelbſt hat dieſen 
feinen Heiligen fortwährend durch viele Wunder geehrt 
and verherrlichet, befonderg wurde aber die Stadt Neapel 
auf feine Fürbitte oftmald von dem drohenden Untergange 
durch das verheerende Feuer des Veſuv bewahrt; denn wenn 
die Lava wie ein Feuerfirom fich gegen bie Stadt heran 
mälste, hörte fie, fpbald die heiligen Reliquien herbeifamen, 
entweder zu fließen auf oder nahm doch eine andere 
Michtung. 

9) Das größte, noch. immer fortbauernde, und in ber 
ganzen Kirche berühmte Wunder ift aber: jenes, welches 
fih mehrmals im Sahre erneut. So oft nämlich das 
Haupt des Heiligen gegen das Blut hingeneigt wird, ges 
räth biefes, welches vorher flodte, in Slüffigfeit, und 
. wallet vor den Augen Aller wie ein frifches Blut im die 
Höhe, Einige Keger haben zwar. gegen die Wahrheit 
Diefes Wunders Zweifel zu erheben geſucht; aber dieſes 
Wunder ift jedem, der es fehen will, fo offenbar, daß 
wer es läugnet, den Augenfchein felbft wegläugnen muß. 

10) Alle bier erzählten Thatfachen find höchft glaube 
würdigen Zeugniffen entnommen. Sie find gezogen and 
den älteften Acten bed Baronius, aud den griechifchen 
Hcten im Vatican, aus dem griechiſchen Menologium bes 
Baſilius, aus den Schriften eines fehr glaubwürbigen und 
auch von Muratori belobten Diacon, aus den alten Of—⸗ 
ficien der Kirchen von Neapel, "Salermo, Capua und 
Pozzuoli, und werden endlich auch durch die Heberlieferung 
der Einwohner von Nola beftättigt,. die dad Gefängniß 
zeigen, wo er gefangen faß, den Ort, wo feine Glieder 
auf der Folter verrentt wurden, und den Ofen, aus bem 


‘ 
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ex unverletzt herausgieng. Alle dieſe Zeugniffe ſtimmen 
faſt in allen Punkten überein mit den Acten des Baronius, 
die auch noch durch andere Denkmäler heſtaͤttiget werden, 
und verdienen alſo vollen Glauben. 

11) Ich wiederhole hier, was ich gleich zu Anfang 
. biefes Buches ſagte, daß ed Verwegenheit ſey, kurzweg an 
der Wahrheit von Thatfachen zu zweifeln, welche von ben 
älteften Schriftftellern, wenn auch nicht von Zeitgenoflen, 
mit Wahrheitsliebe und forgfältiger Prüfung der Sadıe 


- aufgezeichnet find, eine Berwegenheit, die um fo größer. 


erfcheint, wenn ber Erzählung eine ruhige und alte Ueber⸗ 
lieferung zur Geite geht. _ 

12) Mit Recht mag man an X hatfachen zweifeln, 
‚gegen deren Wahrheit fih Gründe anführen laſſen; aber 
ich frage hier, welche find die Gründe, mit denen Tille⸗ 
mont, Baillet und einige andere Neuerer die Erzählung 
yom Martertode des hl. Januarius befämpfen ? Sie fagen, 
daß dieſe Urkunden erft viel fpäter gefchrieben wurben; 
meinen, die Martern, von denen hier die Nebe ift, feyen 
allzu graufam und darım unglaublich; behaupten, derlei 
Erzählungen gebe ed eine Menge, und bringen noch andere 


ähnliche und gleich grundlofe Einwürfe vor, die ich der. 
. Kürze halber übergehe. . Die Antwort auf Alles ift, daß, 
wenn man fo verfahren wollte, gar viele Acten, die man 


allgemein für ächt hält, wie jene des hi. Felir von Nola, 


des hl. Carpus, Theodotus, Taracud, die bei demberühms _ 


ten Ruinart und andern guten Autoren ſtehen, ale undcht 
zu verwerfen wären. 

13) Gleichwohl haben dem Xillemont und Baillet 
viele Schriftſteller beigeſtimmt, ſeit man im Kloſter der 
Eoleſtiner zu St. Stephan. in Bologna gewiſſe Acten des 
hl. Januarius auffand. Ich ſehe aber nicht ein, warum 
man dieſe Acten jenen des Baronius und anderer Verfaſſer 
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vorziehen fol. Man ſagt nach Tillemont, bie Bolognefer 
Acten ſeyen viel einfacher; denn darin gefchieht der Wun⸗ 
ber, von denen man in jenen bed Baronius liest, Feine 
Erwähnung. Deßwegen folen fie alfo den Vorzug vers 
dienen? Man erlaube mir eine'Bemerfung. Unſer Sahrs 
hundert nennt fich aufgeklärt, weil es einen beffern Ges 
ſchmack und richtigered Urtheil in ben Dingen habe, Möge 
©ott geben, daß es ſich nicht verſchlimmert habe, und taͤg⸗ 
lich verſchlimmere, da man göttliche Dinge mit dem ſchwa⸗ 
chen Meenfchenverftand bemeifen will. Einige moderne 
Schriftſteller läugnen, oder bezweifeln ben größten Theil 
der. Wunder, welche in dem Leben ber Heiligen aufgezeich« 
net fi nd, Sie fagen, die Erzählung fo vieler Wunder 
mache, baß die Ketzer und als leichtgläubige Katholiken 
belächeln, und deßwegen fich nicht mit der Kirche vereinis 
gen. Sch fage, die Ketzer glauben unfere Wunder nicht ; 
aber nicht beßwegen, weil fie uns’ für allzu leichtgläubig 
halten, fondern weil fie unter fich nie ein Wunder fehen: 
deßhalb verachten fie alle unfere Wunder. Daß aber uns 
fere allzu große Leichtgläubigfeit fie hindere, fich mit der 
‚  ftirde zu vereinigen, ift ganz ohne Grund; denn nur 
deßhalb glauben fie die Wunder nicht, um fich nicht mit 
und vereinigen und der Kirche unterwerfen zu müffen. 
Die Unglücklichen fehen nicht ein, daß man, wenn man 
ſich nicht der Kirche unterwirft, zum Unglanben gelangt, 
wie man bieß in den Büchern, bie aus proteftantifchen 
Ländern ausgehen, deutlich ſehen kann. Wohl wiffen fie, 
daß die chriftliche Religion durch Wunder verbreitet und 
erhalten wurde; denn jo verbreitete fie Jeſus Chriftus, fo 
‚feine Apoftel. | 

Der Grund ift Far; weil nämlich die Wahrheiten 
des Glaubens. dem Verftande nicht einleuchten, ift ed nds 
thig, durch Wunder, welche die Kräfte ber Ratur überfeigen, 
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und und beutlich Gott, der in diefen Abernatärlichen Er⸗ 
fheinungen fpricht, zeigen,. zum Glauben zu bewegen. 
Dephalb hat der Herr mit zunehmender Verfolgung auch 
die Wunder in der Kirche vermehrt. Doc haben in un« 
ferer Kirche die Wunder nie gefehlt, nur dag Maß, in 
dem Gott durch feine Diener wirkte, war verfchieben. 
Doc, kehren wir zu unferer Frage zurüd, | 

14) Es ift alfo fein gerechter Grund vorhanden, bie 
Acten des Klofterd von Bologna den erwähnten Acten 
bed Baroniud, bed Diagond und der übrigen Verfaffer 
vorzuziehen, weil fie einfacher und mit wenigern Wundern 
- ausgeftattet find. Und dann find jene Bolognefer Acten 
nicht älter, ald aus dem 16ten Jahrhundert, wenn man ſie 
genau unterfucht. Zudem hat ein gelehrter Schriftfteller, 
D. Salverio Roffi, in einer gelehrten Abhandlung darge, 
than, daß diefe Acten viel weniger Glauben verdienen, 
ald die von und benügten, ba fie mit vielen falfchen oder 
wenigftend unmahrfcheinlichen Erzählungen überfüllt find, 
und man fieht,. daß fie von einer unmwiffenden Perfon 
find, welche fie ganz grob, und mit vielen Sehlern des 
Latein zuſammengeſchrieben hat, 


Die Heilige Jungfrau Fides, und der Heilige 
Enprafius, 


1) Die HI. Fided wurde in Agen in Aquitanien ans 
einer vornehmen chriftlichen Familie geboren. Damals 
wüthete eine heftige Verfolgung gegen die Chriften, und 
die heilige Sungfrau, die fi) ſchon im früheften Alter 
Jeſu Ehrifto geweiht hatte, wurde, ald fie von den Käm⸗ 
pfen und Siegen der Martyrer reden hörte, von einem 
Iebendigen Verlangen nach dem Martertode befeelt, und 
ihr Wunfch follte bald in Erfüllung gehen. 
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weniger flaunte, als zürnte, granfam mit dem Stocke 
fhlagen, und übergab ihn dann dem Plautianus, dem 
Befehlshaber der teibgarde, damit er ihn durch die Folter 
zwinge, Chrifto zu entfagen. 

4) Plautianus ließ ihn auf die Folter’ legen, mit 
eifernen Krallen zerfleifchen und mit Fadeln brennen; 
aber in Mitte diefer Martern wiederholte der Heilige: 
„Es ift fein anderer König ale Jeſus Chriftus, diefen bete 
ih an, und könntet ihr mich auch taufendmäal hinrichten. 
Keine Marter wird mir Sefum Chriftum aus Herz und 
Mund nehmen können. Mich fchmerzt nur dieß Eine, taß 
ich feinen heiligen Namen verfolge und ihn fo fpät anges 
betet habe.’ Endlich ließ er ihn enthaupten, und ſogleich 
empfieng er feinen Lohn im Himmel 


:1) Der hl. Hippolitus war einer jener fünf Priefter, 
die dem Schiöma des Novatian, der ed wagte, ſich bem 
Gehorfame des heiligen Pabftes Cornelius zu entziehen, und 
ſich felbft zum Bifchofe von. Rom weihen zu laffen, anhiengen. 
Gott erwies aber dem Hippolitus die Gnade, feine Sünde 
durch den Martertod, welchen er in ber Verfolgung bed 
Kaiſers Dacius im Jahre 250 erlitt, wieder gut zu mas 
chen. Er wurbe mif vielen andern des chriftlichen Glau⸗ 
bens halber eingeferfert, und warb, da ber Präfect von 
Rom, der ihn richten follte, eben in Oſtia oder in Porto 
war, dahin geführt. Noch am Wege wurde er gefragt, 


wer der wahre Pabſt fey, under antwortete: „Fliehet den’ 


unmwürdigen Novatian, verlaffet dad Schiema, fehret zur 

fatholifchen Kirche zurück. Sept fehe ich Alles mit ganz 

andern Blicken, und bereue ed, fo gehandelt zu haben.” 
2). Als er in Oſtia ankam, wurde er dem Statthalter 
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vorgeftellt, der zuerſt viele Chriften foltern ließ, und dann 
zum Tode verurtheilte, dann aber fidy an den Heiligen 
wandte, ben ihm die Anweſenden ald eines der Häupter 
der Chriften bezeichneten, und ihn um feinen Namen fragte, 
Ald der Heilige erwiederte, er heiße Hippolit, antwortete 
der Tyrann: „Nun fo fannft du dir den Tod des Hippolit 
vorftellen,, und am Pferdfchweife gefchleift werben.” Er 
wollte damit auf die Fabel von Hippolit hinfpielen, von 
dem die Dichter fagten, er fey vom Wagen herabgefallen, 
habe fich in die Zügel der Roſſe verwidelt, und fey von 
ihnen gefchleift und zerriffen worden. Die Diener nahmen 
hierauf zwei ungebändigte Pferde, fnüpften fie zufammen, 
ergriffen den Heiligen, banden ihn an den Füßen an einen 
langen Strid zwifchen den beiden Roffen, und fprengten 
diefe durch Gefchrei und Schläge fort. Die legten Worte, 
welche man aus dem Munde des hi. Hippolit hörte, wa⸗ 
ven: „Herr, zerreiße immerhin meinen Körper, wenn nur 
meine Seele gerettet wird.” Die Roſſe rannten über 
Felfen und Helen, und ließen die Straßen mit Blut 
getränft, und mit Öliedern, die vom Körper bed Hei⸗ 
ligen abgeriffen wurden, beſäet. Die Bläubigen fams 
melten ſie forgfältig und fuchten ſelbſt das Blut mit 
Shwämmenaufzufangen. Prudentius fchreibt, daß man feine 
Reliquien. fpäter nach Rom brachte, wo ſie hoch verehrt 
wurden. 


der heilige Symphoriau. 


1) Der hl. Symphorian war in Autun in Frankreich 
geboren, und erhielt von feinem Vater Fauſtus eine chriſt⸗ 
liche Erziehung. Die Gnade des Herrn war. mit ihm, 
and fo machte er in allen Tugenden ſolche Fortfchritte, 
daß alle Gläubigen mit Achtung. auf ihn ſahen. Die, 
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Stadt Autun 'war aber damals von vielen Heiden bewohnt, 
und befonderd wurde dort das Bild der Cybele, die die Mutter 
der Götter hieß, allgemein verehrt; alle Sahre führte man 
ihr Bild auf einem reicher Wägen in Prozeffion durch die 
Stadt. Einftmald nun begegnete Symphorian diefem Zuge, 
und konnte fich nicht enthalteri, Laut feirie Verachtung gegen 
diefen Götzen audzufprechen. Sogleich wurde er ergriffen, 
und vor den Stadtverwalter Heraclius, der ohnehin bie 
Ehriften auffuchen ließ und zur Verläugnung zu bringen 
ſuchte, geführt: 


2) Heraclius fragte den Heiligen, warum er fi fh wei⸗ 


gere, die Göttin Cybele anzubeten. Symphorian antwortete? 
„Ich bin ein Chriſt und bete als ſolcher den wahren Gott 
an, welcher im. Himmel herrſcht, nicht aber die Bildſaͤulen 
des Teufeld, die ich, wenn du mich nicht hinberteſt, mit 
dem Hammer zerfchlägen möchte.” ‚Hierauf fragte Hera 


clius, ob er aus dieſer Stadt ſey; und als er hörte, daß 


dem fo fey, und daß er einer fehr vornehmen Familie 
Angehöre, wandte er ſich wieder an den Heiligen und 
ſprach: „Macht dich etwa. deine Geburt fo ungehorfam 
und verwegen? Kennſt du nicht die Befehle ber Kaiſer?“ 
Dann ließ er dad Decret des Kaiſers Marcus Aurelius 
vorleſen, welches befahl, daß jeder, ber ſich zu opfern 
weigere, durch Martern gezwiingen werden müſſe. Hera⸗ 
clius fügte bei: „Du haſt vernommen, daß du eines zwei⸗ 
fachen Vergehens ſchuldig ſeyſt, nämlich der Gottloſigkeit, 


dba du dich weigerſt, zu opfern, und. des Ungehorſames 


gegen das Geſetz. Wenn du alſo nicht gehorchſt, erwar⸗ 


tet dich Die Todesſtrafe.“ Symphoriau erwiederte: „Der 


Gott, den ich anbete, ift eben ſo freigebig in Belohnungen, 


Gtückfeligfeit gelangen, wenn ich nicht in dieſem heiligen 
Glauben verharre.“ 


als ſtrenge im Beſtrafen, und ich kann nicht zur ewigen 
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3) Auf diefe Antwort Tieß ihn der Richter mit Ruthen 
peitfchen, und in’g Gefängniß zurüdführen. Cinige Tage’ 
fpäter Tieß ihn Heraclius wieder rufen‘, und ſprach, wenn 
er die Göttin der Römer anbeten wolle, fo dürfe er auf 
hohe Ehren und Würden rechnen. Doc; der Heilige uns 
terbrach ihn mit den Worten: „Ein Richter erniebriget 
feine Würde, wenn er die Unfchuld angreift. Sch fuͤrchte 
nichts, weil man früh oder fpät doch flerben muß; ich 
tenne Feine andern Götter, als jene, die mir Jeſus Chris 
ſtus verheißt; diefe aber find unermeßlich und ewig. Euere 
Götter Aber find wie Schneefloden, die bei dem“ erfter 
Sonitenfttahle vergehen. Nichtd außer Gott kann uns 
ein dauerhaftes Glück geben, und dieſes befteht barin, 
daß er uns ar feiner Herrlichkeit Theil nehmen läßt, die 
weder einen Anfang hat, Noch ein Ende nehnien wird.’ 

4) Erzürnt fprach Heraclius: „Meine Geduld ift er» 
fchöpft: entweder opferft du der Cybele, oder ich verurs 
theile dich nad lägen und fchweren Leiden zum Tode, 
Symöühorian: „Ich fürchte Allein den allmädhtigen Gott. 
Mein Körper ift in beine? Gewalt, aber über meine Seele 
vermagſt dit nichts.“ Er verlächte die Thorheit der Heis 
den, und wiberlegte fie fo nachdrücklich, daß Heraclius 
fögleich Bas Urtheil ſprach, ihr zu enthäupten, damit er 
Niemand verfühte Während hun Syinphorian zur Hins 
richtung geführt wiirde, ſprach ihm feine gute Mutter 
Muth zu und fagte: „Sohn, denke an Gott. ind fürchte 
dich nicht vor dem Tode, ber dich im ein ewiges Leben 
führt: Erhebe deine Augen zum Himmel, und fieh dei⸗ 
nen Herrn, der dich in ſeiner Herrlichkeit erwartet. Du 
verlierſt dein Leben nicht, ſondern vertauſcheſt es nur mit 
einem andern weit beſſeren.“ So vollendete Symphorian 
gluͤcklich fein Opfer: Die Acten feines Martertodes finden 


fih bei Ruinart. | 
18 * 
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Die heiligen Bonoſus und Maximiliau. 

1). Der gottloſe Kaiſer Julian der Abtrunnige hatte 
zum vorzüglichſten Gehilfen feiner Ruchloſigkeit einen an⸗ 
dern Julian, ſeinen mütterlichen Oheim, der, um dem 
Kaiſer zu gefallen, ebenfalls feinen Glauben verläugnet 
hatte. Dieſer Julian reſidirte als Statthalter des Orients 
in Antiochia, und bedrängte dort die Chriſten. Da wur⸗ 
den ihm Bonoſus und Maximilian, Hauptleute in ſeinem 
Heere, die das Kreuzzeichen mit dem Namen Jeſu auf 
ihren, Fahnen zu fuͤhren fortfuhren, nachdem der Kaiſer 
befohlen hatte, daß man auf dieſen nur die Bildniſſe der 
Götter anbringe, angezeigt. Er ließ ſie darum rufen, 
und befahl ihnen, dieſe Zeichen mit den Bildniſſen der 
Götter zu vertauſchen. Doch die beiden Heiligen erflärten 
offen, dieß würden fie nicht .thun, Erzürnt über biefe 
Antwort ließ. Zulian zuerft den Bonofus binden, und ihm 
mit Geißeln, an denen Zlei angebracht war, mehr. als 
800 Hiebe gebe. Während diefer Marter ftellte Julian 
mehrere Fragen an den Heiligen, ber lange ſchwieg, end⸗ 
lich aber antwortete: „Wir beten den wahren Gott an, 
und wiffen, daß dieß keine Götter find, die ihr anbetet.“ 
2) Hieranf wandte ſich Julian an Marimilian, der 
‚ihm biefelbe Antwort gab, und noch hinzufegte: „Wenn . 
ihr wollt, daß wir euere. Götter anbeten, fo müßt ihr zuerſt 
machen, daß fie xeden und hören; denn es iſt uns verbo⸗ 
ten, taubſtumme Götter. anzabeten.” Hiedurch noch mehr 
gereitzt, ließ ſie Julian auf die Folter legen, und, da ſie 
immer heiter, und. ruhig. blieben, in einen Keffel ſiedenden 
Peches werfen. Aber aus dieſem giengen ſie unverletzt 
hervor. Nur wenige Spuren. trugen fi fie an ihrem. ‚Leibe, 
um Zeugniß von ‚ihrer Marter geben. zu können. Die 
Gdbendiener befchuldigten bie Heiligen, wie gewöhnlich, 


* 
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ber Zauberei; aber der Befehlshaber ber Leibwache, Nas 
mens Secundus Saluftins, obgleich auch ein Heide, wollte 
fi) durd; den Augenfchein überzeugen, und fah, wie bie 
Heiligen, oft Iobpreifend, im fiedenden Keffel wie in 
einem falten Waller Teanden. Bon Staunen: ergriffen 
ſprach er zu Sulian, man müſſe diefe Probe auch bei den 
heidnifchen Prieftern anftellen; denn wenn diefes Wunder 
ein Werk des Teufeld wäre, fo müßten die Götter auch 
ihre Prieſter fchüßen, wie der Gott der Chriſten feine 
Diener fhüte, Julian wagte es nicht, zu widerſprechen, 
und übergab dem Saluſtius einige heidnifche. Priefter. 
Aber faum waren biefe ip ben Keffel geworfen, als fle 
auch verbrannten, Y 
3) Nun befahl ber Tyrann den Gefaͤngnißwaͤrtern, 
den Heiligen nur ein ſolches Brod zu geben, welches mit 
dem Zeichen eines Götzenbildes beſiegelt war. Aber die 
Heiligen ſagten, ſie wollten lieber ſterben, als von dieſem 
Brode eſſen. Um dieſe Zeit wollte Hormisdas, der Bru⸗ 
der des Perſerkönigs Sapores, der ſeit der Herrſchaft 
des Conſtantin und Conſtanz im römiſchen Reiche ein 
ganz zurückgezogenes Leben führte, aus Verehrung die 
Heiligen im Gefängniſſe beſuchen. Dieſer Beſuch ärgerte 
den Julian noch mehr. Er ließ darum die Heiligen noch⸗ 
mals rufen, und ſagte ihnen, ſie ſollten entweder ihren 
Glauben verläugnen, oder er werde ſie den wilden Thies 
ten ausfegen. Bonofus antwortete: „Gott ift mit ung, 
wir fürchten weder Menfchen noch Thiere.“ Julian drohte, 
et werde fie in den Dfen werfen und lebendig verbrens 
sen laffen; aber um feinen Zorn aufs KHöchfte zu fleigern, 
erflärten hier die anmefenden Chriften, fie wollten Gefährs 
ten des Martertodes der Heiligen ſeyn. Da befürchtete Ju⸗ 
Ian einen Aufftand, und befahl dem Saluftius, an feine 
Stelle gu treten, und die Heiligen von Neuem zu martern. 


‘ 
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Doc; Saluſtius weigerte ſich, dieſes Gefchäft auf ſich zu 
nehmen, und bat vielmehr, obgleich er ein Heide war, den 
Bonofus, daß er Gott für ihn bitten möge, 

4) Endlich verurtheilte Iulian den Bonofus und Mas 
ximilian, zugleich mit andern Chriften im Gefängniffe ents . 
hauptet zu werben, Freudig giengen fie dem Jegten Kampfe 
entgegen, und wurden von Meletius, dem Bifchofe von 
Antiochia, und vielen andern Chriften wie im Triumphe 
begleitet. Alle freuten fich mit unfern Martyrern über ihr 
gluückliches Schickſal, und fo vollendeten fie ihr Opfer. 
Drei Tage nachher wurde Julian von einer ſchrecklichen 
Krankheit ergriffen, welche feine Eingeweide dergeltalt 
anftecfte, daß er fortwährend eine Menge Würmer aud 
feinem Munde fpie; er erfanhte endlich, freilich ohne 
Nutzen, baß diefes eine Strafe Gottes fey, und flarb 
beinahe wie ein Verzweifelter. Die Acten dieſer Martyrer 
finden ſi ih bei Auinark, 


Der heilige Riberatus und feine @Befährten, 


1) Als Hunerich, der Nachfolger Genſerich's, in 
Africa regierte und die Chriften, verfolgte, erließ er im 
Sabre 485 auf Eingeben der Arianifchen Bifhöfe ein 
Ediet gegen alle Katholiken, durch welches er alle Diener 
der Fathokichen Kirche in entfernte Länder perwied, wo 
ſie nichts zu eflen hefamen, ald Das Futter der Pferde, 
und fpäter auch dieſes nicht mehr. Bei diefer Gelegenheit 
wurden auch fieben Mönche eines Kloſters verhaftet, 
nämlich der Abt Liberatus, der Diagon Bonifacius, die 
Subdigeonen Servus und Ruſticus, und ‚die einfachen 
Mönche Rogatus, Septimns und Marimus. 

2) Anfangs verfprah man ihnen hohe Würben, 
Reichthümer und bie Gunſt des Hunerich, wenn fie big 


t 
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Fatholifche Religion verlaͤugneten; aber fle antworteten: 


„Wir verachten Alles, was ihr uns verſprechet; wir er⸗ 
kennen nur einen Gott und einen Glauben. Thut mit 
uns, was euch beliebt; wir ſind bereit, alle dieſe zeitlichen 


Leiden zu ertragen, um den ewigen Strafen zu entgehen.“ 


Nach einer ſo kräftigen Betheuerung ihres Glaubens wur⸗ 
den ſie in's Gefängniß zurückgeſandt; die Wächter aber 
erhielten den Auftrag, fie auf jede moͤgliche Weiſe zu miß⸗ 
handeln. Doch bie Chriſten von Carthago beſtachen die 
Wächter, beſuchten fie, und kamen ihnen in ihren Nöthen 


zu Hilfe. Als dieß Hunerich hörte, befahl er, fie enger 


einzufchließen und feinem den Zutritt zu geflatten. Als 
er aber die Standhaftigfeit ſah, mit ber fie Alles gedul⸗ 
Dig ertrugen, befahl der Barbar, ein Schiff mit dürrem 
Holze zu beladen, bie fieben Heiligen gebunden. darauf 


zu werfen, und es dann in Mitte bed Meeres zu vers. 


brennen. Freudig giengen fie ihrem Tode egtgegen, ermahn⸗ 
ten die Gläubigen, flandhaft audzuharren, und nannten 
Diefen ihren Todestag den Tag ihres Heiled. Die Soldas 
ten, welche fie führten, ‚verfuchten ed, den Marimus, 
welcher der jüngfte war, zu verführen, und rebeten ihm 
zu, boch nicht feinen thörichten Gefährten zu folgen, fon, 


dern am Hofe ded Königs ein glüdliches Lehen zu führem 


Aber Marimus erwieberte: „Sch werde mich um feinen 
Preis von meinen Brüdern trennen, fondern willmit ihnen 
als Martyrer fierben. Gott wirb nicht zulaffen, daß 
einer von und fich von feinen Brüdern trenne.“ 

3) Man brashte fie alfo in das Schiff, warf fie ges 
bunden auf das Holz und Jegte Feuer Darunter; dieſes 
aber Iofch fogleich wieder aus, obgleich die Soldaten 
mehrmals verfuchten, es wieder anzuzünden. Weber dieſes 
neue Wunder erbittert, befahl der Tyrann, ihnen das 
Haupt mir ben Rudern zu zerfchmettern, welcher Befehl 


x 


auch fogleich vollzogen wurde. Die heiligen Reiber wurden 
in's Meer geworfen, aber von den Wellen bald darnadı 
an's Sand getragen, und von ben Gläubigen und der 
Geiftlichleit von Carthago ehrenvoll beftattet, Die Kirche 
begeht ihr Gedaͤchtniß am 17ten Auguſt. 


Won ber heiligen Jungfrau Serapia und ber 
heiligen Wittwe Sabine. 


1) Die hi. Serapia war eine. Antiochenifche Zunge 
frau, und von chriftlichen eltern, bie der Verfolgung 
halber nad) Italien gezogen waren, geboren, Nach dem 
Tode ihrer Yeltern wurde fie von ben angefehenften Rds 
mern ihrer feltenen Schönheit wegen zur Ehe begehrt; 
fie aber, die fich Jeſum Chriftum als einzigen Bräutigam 
erkohren hatte, fchlug alle Anerbietungen aus, und wollte 
fieber Dienerin einer jungen- Wittwe, Namend Sabine, 
ſeyn. Sabina war eine Heidin, aber Serapia wußte in 
a Monaten dad Gemüth ihrer Herrin zu geminnen, und 
Da fie voll des Geiſtes Gottes war, befehrte fie auch ihre 
Kran, und berebete fie, dad Getümmel der Stadt zu ver 
laffen, und ſich auf eines ihrer Landgüter in Umbrien 
zurücdzuziehen. 

2) Sabina gieng alfo,.von Serapla und einigen arts 
bern chriftlichen Sungfrauen begleitet, nach Umbrien, und 
bald wurde ihr Haus eine Zufluchtöftätte ber Heiligen. 
Als aber im Jahre 125 die Verfolgung gegen bie Chris 
ften mit erneuter Wuth ausbrach, befahl Beryllus, der 
Statthalter von Umbrien, der wohl wußte, daß im Haufe 
ber Sabina viele Chriften feyen, daß man ihm alle vor 
führe. Sabina weigerte fich, zu gehorchen; Serapia aber 
vertraute auf Sefus Chriftus, und bat die Herrin, ihr zu 
geftatten, daß fie allein hingehe und mit dem Richter 





ſpreche; denn fle hoffe, daß ber Herr fie ftärken werbe, 
Ungern erlaubte ed Sabina, willigte aber zuletzt body ein, . 
und begleitete fie felbft zum Statthalter, Beryllus nahm 
fie ehrenvoll auf, ba er ihren Stand kannte, und ſprach, 
er müffe fi nur wundern, wie eine fo vornehme und 
verftändige Perſon ſich erniedrigen könne, auf Zureben 
einer Zauberin — er meinte bamit die Serapia — ber 
shriftlichen Secte anzuhangen. Ä | 

3) Hierauf geftattete er der Sabina, nad) Haufe zu 
gehen; aber ſchon nach wenigen Tagen ließ er die Sera, 
pia von Soldaten abholen. Sabina folgte ihr und vers 
fuchte auf alle Weife, zu verhindern, daß man ihre liche 
Serapia mißhandle. Aber Beryllus Tieß fich durch nichts 
bewegen, fondern fragte die Serapia, ob fie opfern wolle. 
Die Jungfrau erwiederte, fie fey eine Chriftin, und 
erkenne und fürchte nur ihren einzigen: Gott; fle müffe 
fi) über das Verlangen, Götzen anzubeten, die doch nur 
Teufel wären, nicht wenig wundern. Der Richter, vers 
ſetzte: „Nun, fo opfere wenigitend vor meinen Augen beinem 
Chriſtus.“ Serapia: „Tag und Nacht opfere ich mich 
auf. Beryllus: „Und was ift das für ein Opfer, bad 
du Gott darbringſt?“ Die Heilige: „Das angenehmfte 
Opfer, das ich ‚Gott darbringen kann, iſt ein gutes 
Reben.’ | 

4) Da übergab fie Beryllus zweien lafterhaften Jünglins 
gen zur Mißhandlungz aber ein Engel jagte ihnen Furcht 
ein, daß fie Halbtodt niederfielen. Als die Heilige vom 
Richter befragt wurde, durch welchen Zauber fie dieſes 
Wunder gewirkt Habe, antwortete fie, daß bie Chriften 
fein anderes Zaubermittel kennen, als das Gebet, und 
bag Bertrauen auf den Herrn; bieß feien die Waffen 
der Wehrlofen. Endlich ſprach Beryllus vol Wuthe 
„Entweder opferft du fogleich dem Supiter, ober erwarte 
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den Tod!” Gerapia antwortete:. „Diefe Drohung iſt 
mein Troft; denn id) preife mich glüdlich, wenn ich Leben 
und Blut meinem Jeſus aufopfern kann.“ Hiedurch noch 
mehr gereitt, befahl der Statthalter, ‚fie mit Stöden graus 
fam zu fohlagen, und ale er fah, daß fie auch dadurch 
nicht befiegt werde, dad Haupt abzufchlagen. Sabina 
aber, die von Allem unterrichtet war, Jieß den heiligen 
‚ Leib ihrer Dienerin aufheben, und beftattete ihn ehrenvoll. 
Entfchloffen, auch ihr Leben für Jeſus hinzugeben, zog 
fie fi) in ihre Haus zurüd, perharrte Tag und Nacht im 
Gebete, und bat die hi. Serapia, baß fie ihr den Mars 
tertod erflehen möchte. Bald erhielt fie die Gnade; denn 
Beryllus, welcher fie aus Rüͤckſicht für ihren Stand frei 
entlafjen hatte, ward yon ber Gtatthalterfchaft abbes 
rufen, und Elpidius in fein Amt eingefegt. Diefer ließ 
die Sabina rufen, überhäufte fie mit Unbilden, und lieg 
fie ins Gefängniß werfen. Bor Freude jubelnd fprach 
fie, als fie in’d Gefängniß trat: „Iſt e8 möglich, daß ich 
auch jene Krone erhalte, deren ſich Serapia erfreut? 
Unzweifelhaft hat fie mir diefe Gnade erfleht.” Am fols 
genden Tage rief Elpidius Die Heilige wieder vor ſich, 
und fprach: „fe magſt du dich herabwürbigen, ben Chris 
ften anzuhangen, bie ſich rühmen, Bettler zu feyn, und 
alle Ehren, ja felbft das Leben zu verachten? Man muß 
eine niedrige Seele haben, um einer fo elenden Parthei 
anzuhangen. Die Heilige erwigberte; „Herr, bu haft 
von der chriftlichen Religion eine ganz falſche Vorſtellung, 
und weißt nicht, welchen eblen und ausgezeichneten Charakter 
fie hat. Es ift nicht Niedyigfeit, die irdifchen Güter zu 
verachten, um‘ bafür die himmlifchen zu gewinnen. Es 
ift darum nicht Niedrigfeit, eine Chriftin zu feyn, fondern 
das ift Niedrigkeit und Schande, vor Götzen das Kuie 

zu beugen, die feinen andern Werth haben, ald den ihnen 
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bad Material, aus dem ſie geformt ſind, oder etwa die 
Hand des Künſtlers geben.“ - 

5) Auf diefe Antwort hörte Elpidius auf, fie zu fchmähen 
und ſprach freundfich: „Aber Die Kaifer felbft beten unfere 
Götter an, and) du mußt fie anbeten, zwinge mic) nicht 
zur Strenge.’ Sabina antwortete; „Herr, du kannſt mir 
wohl das Leben, aber nicht meinen Glauben nehmen: ich 
bete nur den wahren Gptt an.” Da verurtheilte fie El⸗ 
pidius zur Enthauptung. Sabing.aber fpradh, als fie Diefes 
Urtheil hörte, vol der Freude; „Mein Gott, ich. danfe bir 
für Die Gnade, die du mir erwieſen haft, Sc empfehle . 
meine Seele in deine Hände. Nachdem fle diefe Worte 
gefprochen, hieb ihr der Henter dad Haupt ab. Ihr Marters . 
tod ereignete fich am 29ften Auguft, gm nämlichen Tage, an 
dem ein Sahr zuvor die hl, Serapia die Krone empfangen 
hatte. Um das Jahr 430 wurden ihre heiligen Leiber 
nad) Rom gebracht, und in der Kirche, welche zu Ehren 
ber bi. Sabina auf dem Aventiniihen Berge erbaut 
wurde, heigefebt, 


Der Heilige Cyprian und hie heilige Juſtina. 


1) Cyprian, geboren zu Antiochia in Syrien, war 
der Sohn vornehmer und reicher, aber heidnifcher Eltern, 
die ihn darum im heibnifchen Aberglauben und befonders 
im Zauberweſen unterrichteten, worin er bei feinen großen . 
Talenten folche Fortfchritte machte, daß er in Griechen» 
Iand als der erfie Magier galt. So fland er mit der 
Hölle im engen Bunde, und Fein Lafter war ihm zu vers 
abſcheuungswürdig; ja fo weit fam ey, daß er felbit Kin⸗ 
der mordete, um ihe Blut den Götzen aufzuoyfern. Ein 
{9 ruchloſes Leben führte er bis zu feinem Z0ſten Lebens» 
jahre; da aber vief ihm Gott zu ſich. Dieß gefchah alfo: 
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2) In Antlochla war eine Jungfrau, Namens Juſting, 
bie, obgleich von heibnifchen Eltern geboren, dennoch vom 
orte eines Predigers ergriffen, die chriftliche Religion 
annahm, und ‚feitdem ſich und ihre Sungfräulichkeit Jeſu 
Ehrifto weihte. Da fle von feltener Schönheit war, gab 
fi) ein Süngling, Namens Aglaid, ale Mühe, fie zur 
Braut zu bekommen; aber fie wied alle Anträge zurück. 
Run wandte ſich der Jüngling an Eyprian, daß er fie 
ihm durch feine Zauberfraft gewinne. Diefer wandte alle feine 
Künfte an, erreichte aber nichts. Der hl. Gregor fchreibt, 
daß die Teufel Alles aufboten, um fie zum Falle zu brins 
gen; die Heilige aber empfahl fi der Mutter Gottes, 
und fo vermochte fie immer zu widerſtehen. Eyprian 
machte dem Teufel Vorwürfe, daß ed ihm nicht einmal 
gelinge, eine zarte Jungfrau zu beflegen; aber der Teufel 
antwortete, biefe Sungfrau werde vom Gotte der Ehriften 
vertheidiget, und darum vermöge er nicht, fie zu befiegen. 
Da ſprach Cyprian: „So ift alfo der Gott der Chriften 
mächtiger, ald du? Nun fo will ich von heute an nicht 
mehr dir, fondern diefem Gotte dienen.” 

3) Sogleich gieng er gu einem Priefler, Namens 
Euſebius; diefer machte ihm Muth, und ftärfte ihn gegen 
die Berfuchung der Verzweiflung, womit ihm Satan wegen 
feiner vielen Sünden zufegte, und fo wurde Cyprian aus 
einem Ungeheuer der Hölle ein heiliger Chrift, fo baß er 
wieder viele andere Götzendiener befehrte. Ia, ein Schrift 
fteller verfichert, er fey nady dem Tode des Biſchofs von 
Antiochia zu feinem Nachfolger erwählt worden... Da ers 
hielt Diocletian Kunde von der Heiligkeit des Cyprian 
und der Jungfrau Juſtina, und gab dem Eutolmus, dem 
Statthalter yon Phönizien, den Auftrag, fle zu verhäften, 
Diejer ließ, da er fie im Glauben ftandhaft fah, bie HI. 
Juſtina geißeln und ven HI. Eyprian mit eifernen Krallen 
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bis auf bie Beine gerfleifchen. Hierauf ließ er fie in ab⸗ 
gefonderte Gefängniffe führen, und ald er fah, daß alle 
Mittel, fie zum Abfalle zu bringen, vergeblich feyen, beide 
in einen Keffel fiedenden Peched werfen. Doch aus diefer 
Marter giengen fle unverlegt heraus, worauf fiedgr Richter 
zum -Discletian fandte, der fle fogleich enthaupten ließ. - 
Dieß geſchah am 26ſten September. Ihre Reliquien 
wurden nach Rom gebracht, wo eine fromme Frau, Nas 
mend Rufina, eine Eleine Kirche zur Aufbewahrung der⸗ 
ſelben erbaute, bis ſie von da in die Kirche des hl. Jo⸗ 
hannes von Lateran übertragen wurden. — ’ 


{ 


.- 


Der Heilige Yantaleon, 


1) Pantaleon war in- Nicgmebien geboren. Sein 
Bater, Euftorgind, war ein Heide, feine Mutter, Eubola, 
eine Ehriftin, flarb aber, da Pantaleon noch ein Kind 
war. So erhielt er von feinem Vater eine heidnifche Er⸗ 
ziehung, beſchaͤftigte ſich mit der Philoſophie und Medicin 
und erwarb ſich darin ſolche Kenntniſſe, daß ihn ber. 
Kaifer Marimian zu feinem Ceibarzte erwählte. Eines 
Tages Fam er mit einem heiligen Priefter, Namend Her 
molaus, in ein Geſpräch. Dieſer lobte feine Gelehrfamfeit 
und feine Talente, fügte aber noch bei: „Wozu aber, o 
Sreund, helfen bir alle dieſe ſchönen Wiffenfchaften, wenn. 
dir die Wiffenfchaft des Heiles fehle 2% Hierauf erklärte. 
er ihm die vorzüglichften Wahrheiten unferd Glaubens auf ” 
eine fo klare Weife, daß Pantaleon befennen mußte, mar 
müffe ein Chrift feyn, um wahrhaft glüdlih zu ſeyn. 
Bald darnach geſchah es, daß Pantaleon einen Knaben, 
welcher an dem Biſſe einer Schlange geſtorben war, am 
Wege liegen traf. Da ſprach er aus Eingebung Gottes 
zum Knaben, er ſolle im Namen Jeſu Chriſti aufſtehen. 
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Der Knabe fland augenblicklich auf, Pantaleon' aber eilte 
zum hi. Hermolaus und ließ fich taufen. 

2) Nun war Pantäleoit bemüht, auch feinen Vater 
zum chriftlichen Glauben zit bekehren, und trat eines Tages 
ganz trantig Zi ihm: Der Vater fragte um den Grund 
feiner ZTraurigfeit, und er antwortete: „Vater, die traus 
rigen Verirrungen deiner Religion betrüben mid: Wenn 
deine Götter Menſchen wareit, wie find fie denit Götter 
geworden? Ich ſehe, wie man aus dem nämlichen Materiale, 
aus dem man die Toͤpfe formt, auch die Goͤtzen macht. 
Warum ſollen wir alſo dieſen Goͤtzen opfern, die feine 
Augen haben, um zu ſehen, da ſie blinde Statuen ſind?“ 
Der Vater wurde über dieſe Rede ſehr ergriffen; und da 
in, demſelben Aügenblicke ein Blinder kam, und dieſer durch 
die Anrufung des Namens Jeſu von Pantaleon geheilt 
wurde, war ſeine Bekehrung vollendet, und er wie der 
geheilte Blinde ließen ſich taufen. Nun ward aͤllgemein 
bekannt, daß Pantaleon ein Chriſt ſei, und er wurde deß⸗ 
halb bei dem Kaiſer angeklaͤgt. Maximian ließ den Blin⸗ 
den rufen, und wollte den Hergang erfahren. Der aber 
erzählte einfach, er ſey blind geweſen, Pantäleon habe 
ihn geheilt, und deßhalb ſey er Chriſt geworden. Der 
Kaiſer ſuchte ihn zu überreden, er ſey nicht von Jeſus 
Chriſtus, ſondern von den Göttern geheilt worden. Er 
aber antwortete: „Herr, wie können denn die Götter das 
Geſicht geben, da fie ſelbſt nicht ſehen.“ Unwillig über 
dieſe Antwort ließ ihm Maximian ſogleich das Haupt ab⸗ 
ſchlagen. Hierauf ließ er den Pantaleon kommen und 
warf ihm feine Undankbarkeit vor, daß er ein Ehriſt ge⸗ 
worden, nachdem er ihn mit ſo vielen Ehren und Reich⸗ 
thůmern überhäufte, Det Heilige Ahtwortete: „Es iſt 
keiner unter uns, o Herr, der nicht die Herkunft der 
Goͤtter, ihre keldeſchaften mu und Verbrechen müßte, und dus 
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tmeinft, wir follen diefe elenden Menfchen wie Goͤtter ans 
beten? Herr! es ift nur ein wahrer Gott und biefer ift 
der Gott der Chriften. Wenn du willft, will ich in deiner 
Gegenwart die Wahrheit ded Glaubens erproben. Der 
Kaifer gieng darauf ein. Man brachte einer Kranken, 
der. für unheilbar galt: Die Gögenpriefter opferten. nnd, 
beteten zu den Göttern, er.aber blieb krauk, wie er war. 
Da machte der hl. Pantaleon dad Kreuzzeichen über ihn, 
und fogleid; war er geſund, und rief aus! „Ich bit ges 
fund, ich bin geſund! Es iſt fein anderer Gott, als der 
Gott der Chriſten.“ Vergeblich fchrie der Kaiſer: „Zau⸗ 
berei, Blendwerk!“ Der größte Theil der Arwefenden bez 
fehrte fich, und verfündete Allerortd die Macht Jeſu 
Chriſti— | 

35 Hierüber noch heftiger erbittert,. ließ Marimiar 
ben Pantaleon auf den Marktplatz führen, mit eifernen 
Haden zerfleifchen, die Wunden mit Pechfackeln brennen, 
und ihn dam. in einen Keffel ſſedenden Bleies werfen. Der 
Heilige. blieb ſtandhaft und letztere Marter ſchadete ihm 
nicht im Geringſten. Darauf ließ ihn der Kaiſer mit 
einem Mühlftein um den Hals ind Meer werfen; aber 
der Heilige gieng underfehrt aud dent Waſſer. Nun befahl 
er, ihn mit Schwerdtern todtzufchlagen, aber das Eiſen 
ward wie Wachs und ſchadete ihm nicht. Zuletzt ließ er 
ihn enthaupten. Hierauf ließ der Tyrann den Hermolaus. 
verhaften. Während aber diefer vor dem Kaifer fland, 
erhob er feine Augen zum Simmel und betete, und in 
demfelben Augenblicke entftand ein fo heftiges Erdbeben, 
daß alle Gößenbilder der Stadt herabftürzten. Da num 
Maximian nicht mehr wußte, was er thun folte, ließ er 
auch den Hermolaus enthaupten, Die Reliquien des hi. 
Pantaleon kamen zuerft nach Conſtantinopel, ſpaͤter nach 
Frankreich. Aus dem Haupte des Heiligen floß Milch 


’ 
x 
vo — 


and Blut, und in ber Stadt Ravello, im Koͤnigreiche Neapel 

bewahrt man noch ein Gefäß von feinem Blute, welches alle 
Jahre flüffig wird und oben mit Milch gemifcht erfcheint, 
wie ich dieß felbft gefehen habe. 


Bon einigen Martyrern und Bereunern der 
Vaundaliſchen Verfolgung. 


1) Da Hunerich, der König der Bandalen, entſchloſſen 
war, den Fatholifchen Glauben in Africa zu wertilgen, um 
die Arianifche Secte herrfchend zu machen, verbrannte er 
an einem einzigen Lage 4976 Perſonen, worunter viele 
Bifchöfe, Priefter und andere Kirchendiener, Unter dieſen 
war der hl. Bifchof Felix, der wegen Gicht weder ſprechen 
noch weniger gehen Fonnte. Einige Perfonen, welche 
Mitleid mit ihm hatten, baten den Koͤnig, er möge ihn 
doch in Carthago fterben laſſen, aber Hunerich antwortete: 
„Wenn er nicht reiten kann, fo binde man ihn mit Striden 
an zwei Ochſen, auf daß fie ihn dorthin fchleifen, wohin 
er verbannt if.” So legte man ihn dann quer, wie ein 
Stück Holz auf einen Manlefel, fo daß er Allen Mit 
leid einflößte. 

2) Ale diefe hl. Befenner wurden den Mauren übers 
geben, welche fie in die Müfte führen follten. Zwei Haupt⸗ 
leute, denen der Vollzug dieſes grauſamen Befehles an⸗ 
vertraut war, überredeten ſich, es werde ihnen leicht ger 
lingen, biefe Schaar Unglüdlicher, wenn fle einmal durch 
Leiden aller Art erfchöpft wären, dahin zu Bringen, daß 
fie dem Wunfche des Königs nachgeben würden. Sie 
machten ihnen darum den Vorſchlag, die Religion des 
Königs anzunehmen. Aber die Heiligen wiefen dieſen 
Antrag mit Verachtung von fih, und wurden nun ale 
in Gefängniffe gefyerst, wo man fie Anfangs zwar noch 
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mit einiger Menfchlichkeit behandelte, und den Katholiken 
erlaubte, fie zu befuchen und ihnen einige Erleichterung 
zu verfchaffen, fpäter aber weit härter verfuhr, fie in 
finftere und engere Gefängniffe einfchloß, und feinem Ka⸗ 
tholifen mehr den . Zutritt geftattete. In dieſen engen 
Räumen waren die heiligen Bekenner fo zufammengedrängt, 
daß fie gleichfam wie Waaren auf einander Tagen, wos 
durch ſich natürlich eine fo verpeftete und flinfende Luft 
erzeugte, daß es nicht zum aushalten war. Der hl. Victor, 
Bifchof von Uttika, der einmal durch Beſtechung der mau⸗ 
riſchen Wächter Zutritt in dieſe Gefängniſſe erhalten hatte, 
um feine Brüder zu tröften, ſchreibt alfo: „Kaum traten 
wir ein, ald wir und bis an die Kniee in einem ftinfens 
den Kothe und Unreinigkeit fahen.‘ Aber troß diefer 
Mißhandlungen, und fo großen Elendes, welche die Lieb⸗ 
haber Jeſu Ehrifti erlitten, und unter denen viele farben 
oder erhungerten, blieben fie ftandhaft im heiligen Glauben. 

3) Endlich wurden fie zur Fortfegung ihrer Reife 
wieder Aus ihren Löchern gezogen, und den Mauren übers 
geben, um an den Ort ihrer Verbannung geführt zu 
werden. Obgleich fie aber von den Mauren fo übel behans 
deit wurben, und ihre Kleider, ja ihr Geficht vom Koth 
befudelt waren, jiubelten fie doc; Bol Freunde ımd fangen: 
„Dieß iſt die Herrlichkeit, die alle ſeine Heiligen haben.“ 
Ueberall, wo ſie vorüberzogen, waren die Straßen voll 
von Katholiken, welche aus den benachbarten Provinzen 
herbeikamen; die meiſten trugen brennende Kerzen, um 
ihren Triumph zu feiern, und die Kinder fielen zur Erbe, 
am die Fußtritte ber heiligen Martyrer zu küffen Cs 
waren unter der heiligen Schaar auch viele Knaben, welche 
“an den Kirchen gedient hatten, und ihre Mütter eilten 
herbei und folgten ihnen nach, theild erfreut, Martyrer 
m Söhnen zu haben, theild aber auch trauernd und von 

d. Rouen, Triumph d. Märtyrer, - 9» 
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fleifchlicher Liebe geblendet, ihnen zurebend, bie Arianifche 
Religion anzunehmen; aber feiner diefer Knaben ließ ſich 
verführen. Da fah man ein altes Mütterchen, welches 
mit ber einen Hand einen Sad mit etlichen Broden, mit 
der andern aber ein Kind führend, diefem zurief: ‚Lauf, 
mein Sohn, lauf, fiehft du nicht, wie bie Heiligen fo heiter 
einhergehen, um bald die herrliche Krone zu erlangen?“ 
Befragt, warum es fo fpreche, antwortete ed: „Betet, betet 
für mid) und diefen meinen Fleinen Enkel; ich will auch 
mit diefem Kinde in die Verbannung gehen, damit mich 
der Feind nicht allein antrifft und in die Hölle ſtürzet.“ 

4) Unterdeß trieben die Mauren die heiligen Befens 
ner immer fchneller weiter, damit fie bald in die Wüſte 
fämen. Die Greife und die Sinder, welche nicht fo fchnell 
weiter fonnten, fchlugen fie mit Speeren und Steinen. 
Da fie aber, je mehr fie mißhandelt wurden, um fo weniger 
fort konnten, was thaten fie? — Sie banden fie an ben 
Küßen und ſchleppten fie, wie todte Thiere, fort über Felfen 
und Dornen, fo, daß die meiften auf der Reife flarben, 
und nur die färkften ganz zerfleifcht und Höchft elend am Orte 
ihrer Beſtimmung anfamen. Es war eine Wüfte voll der 
Schlangen und der giftigften Scorpionen, bie indeß den 
heiligen Martyrern nichts zu Leide thaten. Dort wurden 
fle einige Zeit, wie bie Thiere, mit Gerfte gefüttert, bald 
aber wurde ihnen auch diefe Nahrung entzogen. Der hl. 
Victor, der diefe Verfolgung befchrieben hat, und felbft 
einer ber verfolgten Bifchöfe war, fagt, daß, als die Die 
ner Gottes von Allen verlaffen waren, boch der Herr fie 
nicht verließ, und fie erhielt. — 
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Zweiter heil, 
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AMartyrer. 
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Kurze Vorbemerkung Bes Ueberfetzers. 
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Es war am Kelle ber Himmelfahrt Martens des 


Jahres 1549, ald der hi. Franz Kaver den Sapanefifchen 
Boden betrat, um auch hier dad göttliche Wort bed Evans 


gelinms zu verkündigen und der Herrſchaft des Satans 


ein Ende zu machen. Entflammt von apoſtoliſchem Eifer 
predigte er nun 2 volle Jahre, und zog durch anhaltendes 
Gebet, durch Geduld in Leiden und Widerwärtigkeiten den 
Segen des Herrn über fein großes Werk hernieder. Gott 
wirkte zahlreiche Wunder durch ihn, auf fein Gebet kehrte 
in Cangprima ein verftorbenes Mädchen wieber zum Leben 
zurück, und erhielten Andere die Gefunbheit, So bewirkte 
er zahlreiche Befehrungen, und ald er im November 1551 
"Sapan verließ, um nad China zu gehen, war bie Zahl 
ber durch ihm Befehrten ſchon ziemlich bebeutend, 

Was Kaver begonnen, festen andere Prieſter der 
Geſellſchaft Jeſu, fpäter auch Franciscaner und Dominis 


caner mit evangelifchem Eifer und ſolchem Erfolge fort,‘ 


bag fie Kirchen bauen, Schulen errichten, Seminarien 
gründen, und felbft eingeborne Priefter heranbilden konnten. 
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Die Koͤnige oder Fuͤrſten von Bungo, Arima und 
Omura bekannten ſich, ſammt ihren Unterthanen zur chriſt⸗ 
lichen Religion, und ſchickten 1582 eine anſehnliche Ges 
fandfchaft an Pabft Gregor XI. Schon war große 
Hoffnung, ganz Japan dem fanften Joche Chrifti zu uns 
terwerfen, als die traurige Verfolgung begann, von ber 
in den folgenden Blättern die Rede ift, und wodurch Das 
Chriftenthum bis auf den heutigen Tag in Japan ausge 
zottet ward. Möge Gott den durch das Blut fo vieler 
Martyrer getränften Boden bald wieder befruchten! 





‘ 


Erſtes Capitel. 


Vom Beginne der Chriſtenverfolgung in Japan 1590 
bis zum Jahre 1614, 


1) Die Miſſion vieler Europäifcher Prieſter machte 
in Japan Anfangs gute Fortſchritte, aber im Jahre 1589 
zeigte Gott durch mehrere Zeichen, daß eine lange und 
blutige Verfolgung bevorſtehe. So hatte auch der König 
von Arima, Namens Protaſius, ein guter und eifriger 
Chriſt, eine Erſcheinung von zwei Perſonen in himmliſcher 
Geſtalt, welche zu ihm ſprachen: „Wiſſe, daß ſich in dei⸗ 
nem Lande das Zeichen Chriſti befindet. Ehre und achte 
es fehr, denn es ift nicht das Werk der Menfchen.” Sechs 
Monate darauf fandte ein eifriger Chrift, Namens Leo, 
feinen Sohn Michael in den Wald hinaus, um einls 
ges. Brennholz; zu füllen. Er gieng hinaus, fah einen 
fon etwad dürren, 1% Fuß hohen und 7 Palmen 
‚diden Baum, den man dort Zara nennt, hieb ihn um, 
führte ihn nach Haufe, fpaltete ihn in ber Mitte, und 
fand darin ein ſchön gearbeitetes, und fo gut eiugefügtes 





Kreuz von dunkler Farbe, daß fi Alle darüber wun⸗ 
derten. Der König Protaſius Fam fogleich, um es zu fehen, 
und fprach, ald er es erblidte: „Dieß ift das Zeichen 
Chriſti, von dem mir gefagt wurde, daß ed in meinem 


Lande verborgen, und nicht von Menſchen gearbeitet ſey.“ 


Er verehrte ed auf feinen Knieen unter vielen Thränen, 
ließ ed nach Arima bringen, und mit ſchoͤnem Criftalle 
einfafien. Diefed wunderbare Kreuz befehrte‘ fpäter im 
diefen Fändern an zwanzigtaufend Gögenbiener. 

2) Doch gehen wir zu den Martprern über.) Der 
erite, welcher in Japan den Martertod erlitt, war ein 
frommer reis, Namens Joram. Er mar Soldat, hatte 
aber den chriftlihen Glauben angenommen, feine ganze 
Familie befehrt, und bemühte fi, die Heiden zu unter - 
richte, und den Gläubigen beizuſtehen. Als dieß ber 
abtrünnige König von Bungo hörte, gab er dreien Dies 
nern den Auftrag, ihn um's Leben zu bringen. Diefe 
fuchten ihn auf, nahmen aber, weil file ihn als einen ſtar⸗ 
fen und tapfer Krieger kannten, Vorſichts halber 100 
Mann mit fich. HAB Soram hörte, was ihm bevorfiche, 
nahm er von Frau und Kindern Abfchied, fandte fie am 
deröwohin, blieb allein zu Haufe und bereitete fih auf‘ 
feinen Tod vor. Er legte fein Schwert weg, und brachte 
die Nacht vor einem Grucifire im Gebete zu. Um Mitter⸗ 
nacht kamen die Soldaten heran, und ſahen, ob er in 
Waffen fey. Als der gute reis fie erblickte, fagte er, 
fie folten ohne Furcht herankommen, er erwarte fie. Dann 


” um dem Decrete Urban VIIE zu gehorchen, erklaͤre Ih, daß, 
wenn in bdiefem Bude einige den Namen ber Heiligen 
oder Martyrer führen, fie nur nach dem Urtheile des menſch⸗ 
fihen Glaubens fo genannt werden, da es der Kirche zukömmt, 
fle, wenn Gott es will, aus goöttlicher Autorität fo au nennen, 
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nahm er ein Kreuz in bie Hand, legte einen Roſenkranz 
um den Hald, knieete nieder, dankte ‚Gott, daß er ihn 
gewürdigt, für ihn zu flerben, und ben Soldaten, daß fie 
ihn durch den Tod zur ewigen Seligfeit verhalfen, Hierauf 
wurde feine Bruft dreimal durchbohrt, und ihm durch Drei 
Schwerthiebe dad Haupt abgefchlagen, während er Die 
Namen Jeſu und Maria ausſprach. Die Gläubigen 
hoben den Leib des Joram auf, und begruben ihn. Dars 
‚ über erzürnt, ließ ber König von Bungo auch feine Frau, 
feine Kinder und viele andere Ehriften hinrichten. 

3) Während aber ber Tyrann auf diefe Weife alle 
Ehriften zu erfchredten meinte, trugen biefe durch ben 
Tod Jorams und einiger andern Ghriften, befonders 
aber eines gewiſſen Joachim, ber ebenfalls auf Befehl 
des Königs hingerichtet worden war, noch mehr ermu⸗ 
thigt, Nofenfränze um den Hals, und erſchienen ſo öf⸗ 
fentlich auf den Straßen, um zu zeigen, daß ſie den 
Tod nicht fürchteten, ſondern vielmehr wünſchten. Eine 
Frau, Namens Maria, welcher der König, da er noch 
glaͤubig war, einen Roſenkranz geſchenkt hatte, hatte den 
Muth, in den Palaſt zu gehen. Der König fragte fie, 
warum fie biefen Roſenkranz trage; und fie antwortete: 
„Herr, man muß die Gefchente der Könige ſchätzen; Euere 
Majeftät haben mir diefen Roſenkranz gefchentt, und dar⸗ 
um rühme ic) mich, ihm zu tragen.” Da der König bie 
Chriften fo feſt entfchloffen fah, und er einen Aufftand bes 
fürchtete, begnügte er ſich, für jebt feinen Haß zurück⸗ 
zuhalten, am ſich zu einer günftigern Zeit zu rächen. 

4) Am Hten December des Jahres 1596 befahl der 
Kaiſer Taykoſama bem Statthalter yon Ozaka, bie Frans 
eißcaner zu verhaften, und ein DVerzeichniß jener Ehriften, 
welche ihre Kloſterkirche befuchten, aufzunehmen. Da hes 
reiteten fich ale Gläubigen zum Tode, Der P. Commiſſarius 





ſchrieb, als Taykoſama alle Gläubigen sum Tobe verurtheilte, 
an ein Mitglied des Ordens alfo; „Am erften Tage, als 
die Wachen am Eingange unferd Haufes aufgeflelt waren, 
beichteten die Chriften und. brachten die ganze Nacht im 
Gebete zu. Man verficherte und, daß wir am andern 
Tage fterben müßten. Sch ertheilte allen unfern Brüdern 
zum legten Male dad heilige Abendmahl; jeder verfah 
ſich mit einem Kreuse, um ed auf dem Wege zur Hills 
richtung in den Händen zu tragen. Unfere Chriften ers 
freuten mich durch die feurige Sehnſucht, welche fi ie tru⸗ 
gen, für Jeſus Chriftus fterben zusfönnen. Bon verfchies 
denen Seiten her Tamen Chriften, als fie erfuhren, daß 
fie zum Xode verurtheilt feyen, an einem Ort zufammen. 
„Einmal, fagten fie, muß man fterben, und wir wünſchen 
und bitten Gott um die Gnade, für feine Ehre fterben zu 
können. Unterſtützet uns durch euer Gebet, auf daß uns 
die Güte Gottes dieſe Gnade gewähre.““ 

5) Juſtus Ucondono, einer der angeſehenſten Maͤn⸗ 
ner des Reiches, wurde zuerſt ſeines Glaubens halber 
vom Kaiſer Nobunanga, dann von Taykoſama verfolgt, 
‚und noch in einem Alter von 86 Jahren auf die Philips 
pinifchen Inſeln verwiefen. Aber audy in diefer legten 
Verfolgung -zeigte er fich nicht weniger eifrig im Glauben. 
Als er, von der Verbannung zurückkehrend, ſich bei Kiku⸗ 
gendono, dem Fürften von Ganga, welcher ihn in feinem 
Elende unterſtützt hatte, verabfchiebete, und ihn dieſer 
verficherte, der Kaifer denfe nicht mehr an ihn, und er 
habe darum nichts zu beforgen, antwortete er: ‚Mein 
Herr! es kann für mich auf der Welt Fein größeres Vers 
gnügen geben, ald für den Glauben, welchen ich befenne, 
zu fterben. Sc gehe nach Meako, um mid uf ben Tob 
vorzubereiten.“ 

6) Einen aͤhnlichen Eifer bezeigten die zwei Söhne des 
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and Blut, und in ber Stadt Ravello, im Königreiche Neapel 
bewahrt man noch ein Gefäß von feinem Blute, welches alle 
Sahre flüffig wird und oben mit Milch gemifcht erfcheint, 
wie ich dieß ſelbſt gefehen habe. | 


Bons einigen Martyrers und Bekemern der 
Vaudaliſchen Verfolgung. 


1) Da Hunerich, der Koͤnig der Vandalen, entſchloſſen 
war, den katholiſchen Glauben in Africa zu vertilgen, um 
die Arianiſche Secte herrſchend zu machen, verbrannte er 
an einem einzigen Tage 4976 Perſonen, worunter viele 
Biſchoͤfe, Prieſter und andere Kirchendiener, Unter dieſen 
war der hl. Biſchof Felix, der wegen Gicht weder ſprechen 
noch weniger gehen konnte. Einige Perſonen, welche 
Mitleid mit ihm hatten, baten den König, et möge ihr 
doch in Carthago fterben laffen, aber Hunerich antwortete: 
„Benn er nicht reiten Fan, fo binde man ihn mit Striden 
an zwei Ochſen, auf daß fie ihn dorthin fchleifen, wohin 
er verbannt if.” So legte man ihn dann quer, wie ein 
Stück Holz auf einen Manlefel, fo daß er Allen Mit⸗ 
leid einflößte. 

2) Alle dieſe hl. Bekenner wurden ben Mauren übers 
geben, welche fie in die Müfte führen follten. Zwei Haupt⸗ 
leute, denen der Vollzug diefed grauſamen Befehles ans 
vertraut war, überrebeten ſich, ed werde ihnen leicht ger 
lingen, biefe Schaar Unglüdlicher, wenn fie einmal durch 
Leiden aller Art erfchöpft wären, dahin zu bringen, daß 
fie dem Wunfche ded Königs nachgeben würden. Sie 
machten ihnen darum den Borfchlag, bie Religion ded 
Könige . anzunehmen. Aber bie Heiligen wiefen diefen 
Antrag mit Verachtung von fi, und wurden nun ale 
in Gefängniffe gelperst, wo man fie Anfangs zwar noch 
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mit einiger Menſchlichkeit behandelte, und den Katholiken 
erlaubte, ſie zu beſuchen und ihnen einige Erleichterung 
zu verſchaffen, fpäter aber weit härter verfuhr, fie in 
finftere und engere Gefängniffe einfchloß, und feinem Ka⸗ 
tholifen mehr den ‚Zutritt geftattete. In dieſen engen 
Träumen waren die heiligen Befenner fo zufammengedrängt, 
daß fie gleichfam wie Waaren auf einander Tagen, wos 
Durch fich natürlich eine fo verpeftete und ftinfende Luft 
erzeugte, daß ed nicht zum aushalten war. Der hi. Victor, 
Bifchof von Uttika, der einmal durch Beftechung der maus 
rifhen Wächter Zutritt in diefe Gefängniffe erhalten hatte, 
um feine Brüder zu tröften, fchreibt alfo: „Raum traten 
wir ein, ald wir und bid an die Kniee in einem ftinfen 
den Kothe und AUnreinigfeit ſahen.“ Aber troß dieſer 
Mißhandlungen, und fo großen Elendes, welche die Tiebs 
haber Jeſu Chriſti erlitten, und unter denen viele farben 
oder erhungerten, blieben fie ftandhaft im heiligen Glauben. 

3) Endlich wurden fie zur Fortſetzung ihrer Reife 
wieder aus ihren Löchern gezogen, und ben Mauren übers 
geben, um an ben Ort ihrer Verbannung geführt zu 
werden. Obgleich fie aber von den Mauren fo übel behans 
delt wurden, und ihre Kleider, ja ihr Geficht vom Kork 
befudelt waren, jubelten fie doc Boll Freunde ımd fangen: 
„Dieß ift die Herrlichkeit, die alle feine Heiligen haben.’ 
Ueberall, wo fie vorüberzogen, waren die Straßen voll 
von Katholiten, welche aus den benachbarten Provinzen 
herbeikamen; bie meiften trugen brennende Kerzen, um 
ihren Triumph zu feiern, und bie Kinder fielen zur Erde, 
am die Fußtritte der heiligen Martyrer zu küffen. Es 
waren unter der heiligen Schaar auch viele Knaben, welche 
"an den Kirchen gedient hatten, und ihre Mütter eilten 
herbei und: folgten ihnen nach, theild erfreut, Martyrer 
zu Söhnen zu haben, theild Aber auch trauernd und von 

d. Liguoti, Trlumph d. Martyrer. 19 
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fleiſchlicher Liebe geblendet, ihnen zuredend, die Arianiſche 
Religion anzunehmen; aber keiner dieſer Knaben ließ ſich 
verführen. Da ſah man ein altes Mütterchen, welches 
mit der einen Hand einen Sack mit etlichen Broden, mit 
der andern aber ein Kind führend, dieſem zurief: „Lauf, 
mein Sohn, lauf, ſiehſt du nicht, wie die Heiligen fo heiter 
einhergehen, um bald die herrliche Krone zu erlangen?“ 
Befragt, warum es fo fpreche, antwortete es: „Betet, betet 
für mich und diefen meinen feinen Enkel; ich will auch 
mit diefem Kinde in die Verbannung gehen, bamit mich 
der Feind nicht allein antrifft und in die Hölle ſtürzet.“ 

4) Unterdeß trieben die Mauren die heiligen Befens 
ner immer fchneller weiter, damit fie bald in die Wüſte 
fämen. Die Greife und die Kinder, welche nicht fo fchnell 
weiter konnten, fchlugen fie mit Speeren und Steinen. 
Da fie aber, je mehr fie mißhandelt wurden, um fo weniger 
fort konnten, was thaten fie? — Sie banden fie an ben 
Füßen und fchleppten fie, wie tobte Thiere, fort über Felfen 
und Dornen, fo, daß die meiften auf der Reife flarben, 
und nur die ftärkften ganz zerfleifcht und höchſt elend am Orte 
ihrer Beſtimmung anfamen. Es war eine Wüfte voll der 
Schlangen und der giftigften Scorpionen, die indeß ben 
heiligen Martyrern nichts zu Leibe thaten. Dort wurben 
fie einige Zeit, wie die Thiere, mit Gerfte gefüttert, bald 
aber wurde ihnen auch diefe Nahrung entzogen. Der hl. 
Victor, der biefe Verfolgung befchrieben hat, und felbft 
einer ber verfolgten Bifchöfe war, fagt, daß, als die Dies 
ner Gotted von Allen verlaffen waren, doch der Herr fie 
nicht verließ, und fie erhielt. — 


Zweiter heit, 
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Kurze Worbemerfung Bes Heberfegess, 


... 7.) oo 

Es war am Seite ber Himmelfahrt Mariens des 
Jahres 1549, al& der Hi. Franz Xaver den Sapanefiichen 
Boden betrat, um auch hier das göttliche Wort des Evans 
gelinms zu verfündigen und der Herrfchaft des Satans ° 
ein Ende zu machen. Entflammt von apoſtoliſchem Eifer 
predigte er nun 2 volle Jahre, und zog durch anhaltendes 
Gebet, durch Geduld in Leiden und Widerwärtigfeiten ben 
- Segen bed Herrn über fein großes Werk Hernieber. Gott 
wirkte zahlreiche Wunder durch ihn, auf fein Weber Fehrte 
in Cangoxima ein verftorbenes Mädchen wieber zum Leben 
zurüd, und erhielten Andere die Geſundheit. So bewirkte 
er zahlreiche VBefehrungen, und ald er im November 1551 
Japan verließ, um nady China zu gehen, war die Zahl 
der durch ihn Befehrten ſchon ziemlich bedeutend, 

Mad Kaver begonnen, festen andere Prieſter ber 
Geſellſchaft Jeſu, fpäter auch Franciscaner und Dominis 
Caner mit evangelifchem Eifer und ſolchem Erfolge fort,‘ 
baß fie Kirchen bauen, Schulen errichten, Seminarien 
gründen, und ſelbſt eingeborne Priefter beranbilden konnten. 








‘ 
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Die Könige oder Kürften von Bungo, Arima und 
Omura bekannten ſich, ſammt ihren Unterthanen zur chriſt⸗ 
lichen Religion, und ſchickten 1582 eine anſehnliche Ges 
fandfchaft an Pabſt Gregor XI. Schon war große 
Hoffnung, ganz Sapan dem fanften Joche Ehrifti zw uns 
terwerfen, ald bie traurige Verfolgung begann, von ber 
in den folgenden Blättern die Rede ift, und woburd Das 
Chriftenthum bid auf den heutigen Tag in Japan audges 
zottet ward. Möge Gott den durch dad Blut fo vieler 
Martyrer getränften Boden bald wieder befruchten! 
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Erſtes Capitel. 
Dom Beginne der Chriſtenverfolgung in Japan 1590 
| Bis zum Jahre 1614, 


1) Die Miffton vielee Europäifcher Prieſter machte 
in Japan Anfangs gute Fortfchritte, aber im Sahre 1589 
zeigte Gott durch mehrere Zeichen, daß eine lange und 
Blutige Verfolgung bevorſtehe. So hatte auch der König 
"von Arima,. Namend Protafius, ein guter und eifriger 
Chrift, eine Erfcheinung von zwei Perfonen in bimmlifcher 
Geſtalt, welche zu ihm ſprachen: „Wiſſe, daß fid) in deis 
‚nem Lande dad Zeichen Chriſti befindet. Ehre und achte 
es fehr, denn es ift nicht dag Werk der Menfchen.” Sechs 
Monate darauf fandte ein eifriger Chrift, Namens Leo, 
feinen Sohn Michael in den Wald hinaus, um eins 
ges Brennholz zu füllen. Er gieng hinaus, fah einen 
fhon etwas dürren, 12 Fuß hohen und 7 Palmen 
dicken Baum, den man dort Tara nennt, bieb ihn um, 
führte ihn nach Haufe, fpaltete ihn in der Mitte, und 
fand darin ein fchön gearbeiteted, und fo gut eingefügtes 





— 95 — 


aren von bunkler Farbe, daß ſich Alle darüber wun⸗ 
derten. Der Koͤnig Protaſius kam ſogleich, um es zu ſehen, 
und ſprach, als er es erblickte: „Dieß iſt das Zeichen 
Chriſti, von dem mir geſagt wurde, daß es in meinem 
Lande verborgen, und nicht von Menſchen gearbeitet ſey.“ 
Er verehrte ed auf feinen Knieen unter vielen Thraͤnen, 
ließ ed nad) Arima bringen, und mit fchänem Criftalle 
einfaffen. Diefed wunderbare Kreuz bekehrte fpäter im 
diefen Fänbern an zwanzigtaufend Gögendiener. 

- 2) Doch gehen wir zu den Martyrern über.) Der 
erſte, welder in Japan den Martertod erlitt, war ein 
frommer Greid, Namens Joram. Er war Soldat, hatte 
aber den chriftlihen Glauben angenommen, feine ganze 
Familie bekehrt, und bemühte fi, die Heiden zu unter - 
richtet, und den Gläubigen beizuftehen. Als dieß ber 
abtrünnige König von Bungo hörte, gab er dreien Dies 
nern den Auftrag, ihn um's Leben zu bringen. Diefe 
ſuchten ihn auf, nahmen aber, weil fle ihn als einen ſtar⸗ 
fen und tapfern Krieger kannten, Vorſichts halber 100 
Mann mit fich, h. Als Joram hörte, was ihm bevorſtehe, 
nahm er von Frau und Kindern Abſchied, fandte fie an 
‚deröwohin, blieb allein zu Haufe und bereitete fih auf 
feinen Tod vor. Er legte fein Schwert weg, und brachte 
die Nacht vor einem Erucifire im Gebete zu. Um Mitter« 
nacht famen die Soldaten heran, und -fahen, ob er in 
Waffen ſey. Als der gute Greis fie. erblicte, fagte er, 
fie folßten ohne Furcht heranfommen, er erwarte fie. Dann 


” Um dem Decrete Urban VIIE zu gehorchen, erklaͤre ich, daß, 
wenn in dieſem Buche einige den Namen ber Heiligen 
oder Martyrer führen, fie nur nad) dem Urtheile des menſch⸗ 
lihen Glaubens fo genannt werden, da es der Kirche zukömmt, 
fle, wenn Bott es will, aus göttlicher Autorität fo zu nennen. 
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nahm er ein Kreuz in die Hand, Tegte einen Roſenkranz 
um den Hals, knieete nieder, danfte Gott, daß er ihn 
gewürdigt, für ihn zu flerben, und den Soldaten, daß fie 
ihn durch den Tod zur ewigen Seligfeit verhalfen. Hierauf 
wurde feine Bruft dreimal durchbohrt, und ihm durch drei 
Schwerthiebe dad Haupt abgefchlagen, während er bie 
Namen Jeſu und Maria ausfprah. Die Gläubigen 
hoben den Leib ded Joram auf, und begruben ihn. Dar 
‚ Über erzürnt, ließ der König von Bungo auch feine Frau, 
feine Kinder und viele andere Chriften hinrichten. 

3) Während aber ber Tyrann auf diefe Weife alle 
Ehriften zu erſchrecken ‘meinte, trugen dieſe durch ben 
Tod Jorams und einiger andern Chriften, befonders 
aber eines gewiſſen Joachim, ber ebenfalls anf ‚Vefehl 
des Könige hingerichtet worden war, noch mehr ermus 
thigt, Roſenkränze um den Hals, und erfchienen fo öfs 
fentlih auf den Straßen, um zu zeigen, daß fie den 
Tod nicht fürchteten, fondern vielmehr wünſchten. Cine 
Tray, Namens Maria, welcher der König, da er noch 
gläubig war, einen Roſenkranz gefchenkt hatte, _hatte ben 
Muth, in den Palaft zu gehen. Der König fragte fie, 
warum fie biefen Roſenkranz trage; und fie antwortete: 
„Herr, man muß die Geſchenke der Könige fchägenz; Euere 
Majeftät haben mir diefen Roſenkranz gefchentt, und date 
um rühme ich mich, ihn zu tragen.” Da der König bie 
Chriften fo feſt entfchloffen fah, und er einen Aufftand bes 
fürchtete, begnügte er ſich, für jeßt feinen Haß zurüds 
zuhalten, um fidy zu einer günftigern Zeit zu rächen. 

4) Am 9Hten December bed. Jahres 1596 befahl der 
Kaller Taykoſama dem Statthalter yon Ozaka, die Fran⸗ 
eiscaner zu verhaften, und ein Verzeichniß jener Ehriften, 
welche ihre Kloſterkirche beſuchten, aufzunehmen. Da be⸗ 
reiteten ſich alle Glaͤubigen zum Tode, Der P. Commiſſarius 





ſchrieb, als Tayfofama alle Gläubigen zum Tode verurtheilte, 
an ein Mitglied des Ordens alſo: „Am erſten Tage, als 
die Wachen am Eingange unſers Hauſes aufgeſtellt waren, 
beichteten die Chriſten und brachten die ganze Nacht im 
Gebete zu. Man verſicherte uns, daß wir am andern 
Tage ſterben müßten. Ich ertheilte allen unſern Brüdern 
zum letzten Male das heilige Abendmahl; jeder verſah 
ſich mit einem Kreuze, um es auf dem Wege zur Hin⸗ 
richtung in den Händen zu tragen. Unſere Chriſten er» 
freuten mich durch die feurige Sehnfucht, welche ‚fie tru⸗ 
gen, für Jeſus Chriſtus ſterben zuekönnen. Bon verſchie⸗ 
denen Seiten her kamen Chriſten, als fie erfuhren, daß 
fie zum Tode verurtheilt feyen, an einem Ort zufammen. 
„Einmal, fagten fie, muß man fterben, und wir wünfdjen 
und bitten Gott um die Gnade, für feine Ehre flerben zu 
fönnen. Unterflüget und durch euer Gebet, auf daß ung 
die Güte Gottes diefe Gnade gewähre.““ | 

5) Juſtus Ucondono, einer der angefehenften Mans 
ner des Neiches, wurde zuerft feines Glaubens halber 
vom Kaifer Nobunanga, dann von Taykoſama verfolgt, 
‚und noch in einem Alter von 86 Sahren auf die Philips 
pinifchen Inſeln verwiefen. Aber audy in diefer lebten 
Verfolgung zeigte er ſich nicht weniger eifrig im Glauben. 
Als er, von der Verbannung zurückkehrend, ſich bei Kifus 
gendono, dem Fürften von Ganga, welcher ihn in feinem 
Elende unterſtützt hatte, verabfcjiebete, und ihn dieſer 
verfiherte, der Kaifer denke nicht mehr an ihn, und er 
habe darum nichts zu beforgen, antwortete er: „Mein 
Herr! es kann für mich auf der Welt Fein größeres Vers 
gnügen geben, als für den Glauben‘, welchen ich befenne, 
zu ſterben. Ich gehe nach Meako, um mich auf ben Tod 
vorzubereiten,’ 

6) Einen ahnlichen Eifer bezeigten die zwei Soͤhne des 
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fleiſchlicher Liebe geblendet, ihnen zuredend, die Arianiſche 
Religion anzunehmen; aber keiner dieſer Knaben ließ ſich 
verführen. Da ſah man ein altes Mütterchen, welches 
mit ber einen Hand einen Sad mit etlichen Broden, mit 
der andern aber ein Kind führend, dieſem zurief: ‚Lauf, 
mein Sohn, lauf, fiehft dir nicht, wie bie Heiligen fo heiter 
einhergehen, um bald die herrliche Krone zu erlangen?" 
Befragt, warum ed fofpreche, antwortete ed: „Betet, betet 
für mich und diefen meinen Heinen Enkel; ich will audı 
mit diefem Kinde in die Verbannung gehen, damit mid 
der Feind nicht allein antrifft und in die Hölle ſtürzet.“ 

4) Unterdeß trieben die Mauren die heiligen Beken⸗ 
ner immer fchnellee weiter, damit fie bald in die Wülle 
fämen. Die Greife und die Kinder, welche nicht fo ſchnell 
weiter konnten, fchlugen fie mit Speeren und Steinen. 
Da fie aber, je mehr fie mißhandelt wurden, um fo weniger 
fort fonnten, was thaten fie? — Sie banden, fie an det 
Füßen und fchleppten fie, wie todte Thiere, fort über Felſen 
und Dornen, fo, daß die meilten auf der Reiſe ſtarben, 
und nur die ftärkften ganz zerfleifcht und höchſt elend am Orte 
ihrer Beftimmung anfamen. Es war eine Wüfte voll der 
Schlangen und der giftigften Scorpisnen, bie inbeß ben 
heiligen Martyrern nichts zu Leide thaten. Dort wurben 
fie einige Zeit, wie die Thiere, mit Gerfte gefüttert, bald 
aber wurde ihnen auch diefe Nahrung entzogen. Der hl. 
Victor, der diefe Verfolgung befchrieben hat, und felbft 
einer ber verfolgten Bifchöfe war, fagt, daß, als die Die 
ner Gottes von Allen verlaffen waren, doch der Herr fe 
nicht verließ, und fie erhielt. — 
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Freundinnen, ſchleppet mich ‚mit Gewalt zu ben Füßen ber 
Henfer, auf daß ich auch eurer Krone theilhaft werde. 

9) Nicht geringern Muth bezeigten bei diefer Geles 
genheit drei Knaben von, Meako.. Thomas, ber 16 Jahre 
alt war, erhielt von feinem Bater, ber abwefend war, einen 
Brief des Inhalts ‚ daß er für Jeſus Chriſtus zu ſterben 
entſchloſſen ſey, und daß er ihn in ſeinem Teſtamente 
zum Erben aller Schätze einſetze. Als Thomas den Brief 
geleſen, reiſte er zu ſeinem Vater, und ſprach, es ſei nicht 
billig, daß er ihn zum Erben der zeitlichen Güter einſetze, 
und von jenen ausſchließe, welche ihn im Himmel erwar⸗ 
teten; er ſey darum entſchloſſen, ihn zum Tode zu be⸗ 
gleiten. Und ſo ſtarb auch er mit denen, von welchen 
in der 10ten und in den folgenden Nummern die Rede 
feyn wird, am Kreuze. Ein anderer Knabe, Namens ' 
Ludwig, fprach, ald man ihm fagte,-er Fönne die Freiheit 
erlangen, wenn er dem Glauben entfagen wollte: „Unter 
diefen Bedingungen will ich nicht leben, denn da würde 
ih um eined kurzen und elenden Lebens willen ein feliges 
und ewigeö Leben verlieren.‘ Es wird von diefem Kna⸗ 
ben erzählt, daß, ald er das Kreuz erblicdte, an dem er 
fterben follte, er darauf zulief, und es als den Foftbarften 
Fund umarmte. Ein anderer Knabe, Namend Anton, 
fieng, ald man ihn feines jugendlichen Alterd wegen nicht 
auf bie Lifte der Martyrer einfchreiben wollte, fo heftig 
zu weinen an, daß man ihn endlich, um ihn zu beruhigen, 
einfchreiben mußte. QVewunderungswürbig war dad Bes 
nehmen dieſes Knaben bei feinem Tode; denn ald er 
fhon zur Hinrichtung gieng, famen ihm Vater und Mut» 
ter entgegen, und redeten ihm, obgleich fie Chriften waren, 
aus übergroßer. Zärtlichfeit dennoch immer zu, er folle 
doch auf einige Zeit feinen. Stauden verbergen, und vers 
goßen, ald Worte nichts halfen, einen Strom von Thränen 


‘ 
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Die Könige oder Kürften von Bungo, Arima und 
Dmura bekannten ſich, fammt ihren Unterthanen zur chrift 
lichen Religion, und fchidten 1582 eine anfehnliche Ge⸗ 
ſandſchaft an Pabſt Gregor XIII. Schon war große 
Hoffnung, ganz Japan dem ſanften Joche Chriſti zu un⸗ 
terwerfen, als die traurige Verfolgung begann, von der 
in den folgenden Blättern die Rede iſt, und wodurch das 
Chriftenthum bis auf den heutigen Tag in Sapan ausge⸗ 
rottet ward. Möge Gott ben durch das Blut fo vieler 
Martyrer getränkten Boden bald wieder befruchten! 





Erſtes Capitel. 
Dom Beginne der Chriftenverfolgung in Japan 1590 
| bis zum Jahre 1614. 


1) Die Miffion vielee Europäifcher Priefter machte 
in Japan Anfangs gute Fortfchritte, aber im Jahre 1589 
zeigte Gott durch mehrere Zeichen, daß eine lange und 
biutige Verfolgung bevorftehe. So hatte auch der König 
"von Arima,. Namend Protaflus, ein guter und eifriger 
Chrift, eine Erfcheinung von zwei Perfonen in himmlifcher 
Geſtalt, welche zu ihm fprachen: „Wiſſe, daß ſich in deis 
:nem Lande das Zeichen Chrifti befindet. Ehre und achte 
.ed fehr, denn es ift nicht das Werk der Menfchen.” Sechs 
Mpnate darauf fandte ein eifriger Chrift, Namens Leo, 
feinen Sohn Michael in den Wald hinaus, um einis 
ges Brennholz zu fällen Er gieng hinaus, fah einen 
fhon etwas dürren, 12 Fuß hohen und 7 Palmen 
diden Baum, den man dort Zara nennt, hieb ihn um, 
führte ihn nach Haufe, fpaltete ihn in der Mitte, und 
fand darin ein ſchön gearbeiteted, und fo gut eingefügtes 
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Kreuz von dunkler Farbe, daß ſich Alle darüber wun⸗ 
derten. Der König Protaſius kam fogleich, um es zu fehen, 
und ſprach, als er ed erblicdte: „Dieß ift das Zeichen 
Ehrifti, von dem mir gefagt wurde, daß ed in meinem 


Lande verborgen, und nicht von Menfchen gearbeitet feg.” 


Er verehrte ed auf feinen Knieen unter vielen Thränen, 
ließ ed nach Arima bringen, und mit fchänem Criſtalle 
einfaffen. Diefed wunderbare Kreuz bekehrte fpäter im 
diefen Fändern an zwanzigtaufend Gößendiener. | 
. 2) Doch gehen wir zu den Martyrern über.) Der _ 
erſte, welder in Japan den Martertod erlitt, war ein 
frommer Greid, Namens Joram. Er war Soldat, hatte 
aber den chriftlihen Glauben angenommen, feine ganze 
Samilie befebrt, und bemühte fih, die Heiden zu unter - 
richtet, und den Gläubigen beizuftehen. Als dieß ber 
abtrünnige König von Bungo hörte, gab er dreien Dies 
nern den Auftrag, ihn um's Leben zu bringen. Diefe 
ſuchten ihn auf, nahmen aber, weil fie ihn als einen ſtar⸗ 
fen und tapfer Krieger kannten, Vorſichts halber 100 
Mann mit ſich Als Joram hörte, was ihm bevorſtehe, 
nahm er von Frau und Kindern Abfchied, fandte fie am 
deröwohin, blieb allein zu Haufe und bereitete fi auf‘ 
feinen "Tod vor. Er legte fein Schwert weg, und brachte 
bie Nadıt vor einem Crucifixe im Gebete zu. Um Mitters 
nacht famen die Soldaten heran, und fahen, ob er in 
Waffen ſey. Als der gute Greis fie erblidte, fagte er, 
fie folten ohne Furcht heranfommen, er erwarte fie. Dann 


” Um dem Decrete Urban VIII. zu gehorden, erfläre ich, bag, 
wenn in bdiefem Buche einige den Namen ber Heiligen 
oder Martyrer führen, fie nur nad) dem Urtheile des menſch⸗ 
lihen Glaubens fo genannt werben, da es der Kirche zufümmt, 
fle, wenn Bott es will, aus göttlicher Autorität fo au nennen. 
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nahm er ein Kreuz in bie Hand, legte einen Roſenkranz 
um den Hald, knieete nieder, dankte Gott, daß er ihn 
gewürdigt, für ihn zu flerben, und den Soldaten, daß fie 
ihn durch den Tod zur ewigen Seligfeit verhalfen. Hierauf 
wurbe feine Bruft dreimal durchbohrt, und ihm durch drei 
Schwerthiebe das Haupt abgefchlagen, während er bie 
Namen Jeſu und Maria ausſprach. Die Gläubigen 
hoben den Leib des Joram auf, und begruben ihn. Dar 
‚ über erzürnt, ließ der König von Bungo auch feine Frau, 
feine Kinder und viele andere Ehriften hinrichten, 

3) Während aber der Tyrann auf diefe Weife alle 
Chriften zu erſchrecken meinte, trugen dieſe durch ben 
Tod Jorams und einiger andern Chriften, beſonders 
aber eined gewiffen Joachim, der ebenfalls anf Befehl 
des Königs hingerichtet worden war, noch mehr ermus 
thigt, Roſenkränze um den Hals, und erſchienen fo öfr 
fentlich auf den Straßen, um zu zeigen, baß fie ben 
Tod nicht fürchteten, fondern vielmehr wünfchten. Eine 
Frau, Namens Maria, welcher ber König, da er noch 
gläubig war, einen Roſenkranz gefchenft hatte, hatte den 
Muth, in den Palaft zu gehen. Der König fragte fie, 
warum fie biefen Roſenkranz trage; und fie antwortete: 
„Herr, man muß die Gefchenfe der Könige fchägen; Euere 
Majeſtät haben mir diefen Roſenkranz gefchentt, und dar⸗ 
am rühme ich nich, ihm zu tragen.” Da der König bie 
Chriſten fo feſt entfchloffen fah, und er einen Aufftand be 
fuürchtete, begnügte er ſich, für jett feinen Haß zurüd, 
zuhalten, um fich zu einer pünftigern Zeit zu rächen. 

HD Am Hten Desember des Jahres 1596 befahl ber 
RKaiſer Tayfofama dem Stotthalter von Ozaka, bie Fran 

eiscaner zu verhaften, und ein Verzeichniß jener Chriſten, 
welche ihre Kloſterkirche beſuchten, aufzunehmen. Da be⸗ 
reiteten ſich alle Glaͤubigen zum Tode. Der P. Commiſſarius 











fchrieb, als Tayfofama alle Ständigen zum Tode verurtheilte, 
an ein Mitglied des Ordens alfo: „Am erften Tage, als 
die Wachen am Eingange unferd Haufed aufgeftelltwaren, 
beichteten die Chriften und - brachten die ganze Nacht im 
Gebete zu. Man verfidherte und, daß wir am andern 
Tage fterben müßten. Sch ertheilte allen unfern Brüdern 
zum letzten Male dad heilige Abendmahl; jeder verfah 
fid) mit einem Kreuze, um es auf dem Wege zur Hin⸗ 
richtung in den Händen zur tragen. Unſere Chriften er» 
freuten mic, durch die feurige Sehnfucht, welche ‚fie tru⸗ 
gen, für Jeſus Chriſtus ſterben zukönnen. Von verfchies 
‘denen Seiten her Tamen Chriften, als fie erfuhren, daß 
fie zum Tode verurtheilt feyen, an einem Ort zufammen. 
„Einmal, fagten fie, muß man fterben, und wir wünſchen 
und bitten Gott um bie Gnade, für feine Ehre fterben zu 
fönnen. Unterflüget uns durch euer Gebet, auf daß ung 
die Güte Gottes diefe Gnade gewähre.““ | 

5) Zuftus Ucondono, einer ber angefehenften Maͤn⸗ 
ner des Reiches, wurde zuerſt ſeines Glaubens halber 
vom Kaiſer Nobunanga, dann von Taykoſama verfolgt, 
‚und noch in einem Alter von 86 Jahren auf bie Philips 
pinifchen Inſeln verwiefen. Aber audy in diefer Iegten 
Verfolgung ‚zeigte er fich nicht weniger eifrig im Glauben. 
Als er, von der Verbannung zurückkehrend, fich bei Kiku⸗ 
gendono, dem Fürften von Canga, welcher ihn in feinem 
Elende unterflüßt hatte, verabfchiebete, und ihn dieſer 
verficherte, der Kaifer denke nicht mehr an ihn, und er 
habe darum nichts zu beforgen, antwortete er: ‚Mein 
Herr! es kann für mic auf der Welt Fein größeres Vers 
gnügen geben, als für den Glauben, welchen id) befenne, 
zu ſterben. Ich gehe nach Mealo, um mich auf den Tob 
porzubereiten,‘ 

6) Einen ahnlichen Eifer bezeigten die zwei Söhne des 
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Befehlöhabers ber Stadt Meako, Genifonius, ber ein 
Heide war. Der Aeltere, Namens Paulus, erhielt auf 
einem Landgute die Nachricht, daß alle Prieſter ſammt 
dem Biſchofe eingekerkert ſeyen. Sogleich ſandte er zwei 
Boten aus, einen nah Meako, den andern nach Ozaka, 
um fich von der Wahrheit der Sache zu überzeugen, und 
Dachte unterdeß auf Mittel, des Marterthums theilhaft zu 
werden. Zuerft gedachte er, nach Ozaka zu gehen, um 
verhaftet zu werden; ba er aber bedachte, ed werde es 
Keiner wagen, ihn in feinem Anzuge zu verhaften, ließ er 
fi) die Haare abjchneiden, und Fleidete fich nebft 8 chriſt⸗ 
lichen und treuen Dienern wie bie Priefter, Nur an 
einem feiner Diener zweifelte ex, weil er erft vor Kurzem 
getauft worden war. Aber diefer antwortete: „Herr, id} 
fehe wohl ein, wie fehr man die Seele fchägen muß. 
Wenn ber Weg des Marterthumd der Fürzefte ift, fie zu 
retten, dann achte ich mein Leben nicht höher, ald den 
Staub, den id mit den Füßen trete.” Zufrieden mit dies 
‚fer Antwort gieng Paulus in fein Zimmer, warf ſich auf 
feine Kniee und bat ben Herrn in inbrünftigem Gebete, 
er möge ihn würdigen, aud Liebe zu ihm zu fterben. Hier⸗ 
auf fchrieb er an feine Aeltern, und benachrichtigte fie, 
Daß er ein Chrift und für den Glauben zu fterben ent» 
ſchloſſen ſey. Dann legte er eine Generalbeicht ab, und 
bereitete fich zum Tode. 

Gonftantin aber, der jüngere Bruder, befand ſich in 
Meako, und ſprach, als er die Verfolgung der Chriften 
ſah, zu feinem Better Michael: „Freund, wir find gerade 
recht gefommen, Martgrer zu werben.” Hierauf gieng er 
nad; Fuximi, wo ſich eben fein Vater aufhielt, und eröffs 
nete ihm, daß er ein Chrift fey. Der Vater, welcher ihn 
herzlich liebte, nahm ihn bei Seite und ſprach: „Mein 
Sohn, wenn wmir der Kaifer den Befehl gibt, alle Chriſten 
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hinrichten zu laſſen, biſt auch du darunter.“ Conſtantin 
antwortete: „Mein Vater, ich habe dir geſagt, daß ich 
ein Chriſt bin, nicht um dem Tode zu entgehen, ſondern 
Damit dus deine Angelegenheiten ordneſt. Ich ‚bin bereit, 
um Gott zu gehorchen, durch die Hand des Henkers, 
oder auch durch beine Hand zu flerben. Sich bin überzeugt, 
Daß es nicht dein Wille fey, mich in die Hölle zu flürzen, 
um dem Kaifer zu gefallen.“ Genifoniud betrübte ſich 
fehr, ba er vorausſah, feinem eigenen Sohne das Leben 
nehmen zu müffen, und fagte feiner Frau, fie folle es 
verfuchen, ihn andern Sinnes zu machen. Auch die Meute 
ter Conftantin’d verfiel in tiefſte Trauer über den Berluft 
ihrer zwei Söhne. Sie bat den Michael, er möge dem 
Conſtantin zureden, baß er doch ihr Leben nicht verkürze; 
aber Michael gieng mit Conſtantin nah Meako zurüd, 
und dort warteten fie auf Gelegenheit, in das Verzeichniß 
der Martyrer eingetragen zu werden. 

7) Um dieſe Zeit kamen — fo wunderbar war ber 
Eifer der Gläubigen! — zwei Edelleute nach Meafo, um 
den Martertod zu erlangen; ba fie aber zurückgewieſen 
wurden, baten fie einige, fie möchten es ihnen melden, for 
bald Hoffnung wäre. Hier verdient auch ein anderer 
vornehmer Süngling, Namend Andread, aus Bungo er 
wähnt zu werden. Er hatte, ald der gute Joram, von 
dem oben die Rede war, gemartert wurde, Nachts das 
Kreuz, weldyed diefer bei feinem Tode trug, genommen. 
Nun hörte er, daß in Ozaka ein Verzeichniß der zum 
Tode verurtheilten Chriften angefertigt werbe, und bereis 
tete fidy nicht allein felbft zum Tode, fondern fuchte auch 
feinem achtzigiährigen Vater, ber erſt feit Kurzem getauft 
worden war, eine heilige Schnfucht nach bem Martertode 
einzuflößen, indem er ihm die Glorie ber Martyrer vors 
ftellte, die man nicht durch Waffengewalt, fondern allein 
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durch Demuth und Geduld erlangen koͤnne. ‚ber, fügie 
der Greid, der im Heere bed Kaiferd gebient hatte, wie 
fann fich ein Mann von Stand und Anfehen gleich einem 
Miſſethäter hinrichten laſſen?“ Da Andreas fah, baß 
diefe ftolze Gefinnung ihren Grund in bem Mangel an 
‘wahrer chriftlicher Erfenntniß habe, ſprach er: „Du haft 
viele Beweife deines Muthed gegeben, darum fann man 
dir nicht zumuthen, für Jeſus Chriſtus ohne Vertheidi⸗ 
gung zu flerben. Wenn dir alfo diefe Weife nicht gefällt, 
fo ziehe dich einige Zeit auf's Land zuräd, und bewahre 
‘fo dein Leben, wie deinen Ruhm.” Der Bater antwortete: 
„Dieß fey noch fchmählicher, als das erfle; denn das 
heiße fliehen.” Andreas erreichte indeß doch fpäter feine 
Abſicht auf andere Weife, Einft Nämlich traf der Vater 
feine Frau befchäftigt, ein Kleid zu verfertiger, und die 
Dienftboten, mie fie ihre Nofenfränze, Kreuze nnd Reli 
quien für den Tag des Marterthums herrichteten. Er 
fragte fie, wozu denn dieß, und fie antworteten mit Heis 
terkeit: „Wir bereiten und vor, für Jeſus Chriftus, zu 
ſterben.“ Diefe wenigen Worte machten auf fein Gemüth 
einen ſolchen Eindrud, daß er den Grundfägen der Welt 
entfagte, ſelbſt einen Roſenkranz nahm, und ſagte, er wolle 
mit ihnen ſterben. 

8) In Meako kam eine große Anzahl chriſtlicher 
Frauen in dem Hauſe einer andern chriſtlichen Frau, 
Namens Maria, zufammen und erwarteten in hochzeit 
lichen Gewanden den Tod, Unter dieſen war auch eine 
fehr vornehme Frau, welche aus Beforgniß, die Schergen 
möchten fie ihres hohen Standes halber nicht verhafs 
ten, dahin gegangen -war, um mit ihnen für Chriftus 
fterben zu können. Eine andere ſprach: „Sch bin ent 
fchloffen, für den Glauben zu flerben, wenn ich aber beim 
Anblicke des Todes zittern ſollte, fo bitte ich euch, meine 
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Freundianen— ſchleppet mich mit Gewalt zu den Füßen der 
Henker, auf daß ich auch eurer Krone theilhaft werde. 

9) Nicht geringern Muth bezeigten bei dieſer Geles 
genheit brei Knaben von, Meako.. Thomas, der 16 ‚Sahre 
alt war, erhielt von feinem Bater, der abwefend war, einen 
Brief ded Inhalts, daß er für Jeſus Chriftus zu flerben 
entfchloffen fey , und daß er ihn in feinem Teſtamente 
zum Erben aller Schäße einfege. Als Thomas, den Brief 
gelefen, reifte er zu feinem Bater, und ſprach, es ſei nicht 
billig, daß er ihn zum Erben der zeitlichen Güter einſetze, 
und von jenen ausſchließe, welche ihn im Himmel erwar⸗ 
teten; er ſey darum entſchloſſen, ihn zum Tode zu bes 
gleiten. Und fo ftarb auch er mit denen, von melden 
in ber 10ten und in den folgenden Nummern bie Rede 
feyn wird, am Kreuze. Ein anderer Knabe, Namens ' 
Ludwig, ſprach, ald man ihm fagte, er könne die Freiheit 
erlangen, wenn er dem Glauben entfagen wollte: „Unter 
diefen Bedingungen will ich nicht leben, denn da würde 
id) um eined kurzen und elenden Lebens willen ein feliges 
und ewiges Leben verlieren.” Es wird von diefem Kna⸗ 
ben erzählt, daß, ald er das Kreuz erblickte, an dem er 
fterben follte, ee darauf zulief, und ed als den Foftbarften 
Fund umarmte. Ein anderer Knabe, Namend Anton, 
fieng, ald man ihn feines jugendlichen Alters wegen nicht 
auf die Lifte der Martyrer einfchreiben wollte, fo heftig 
zu weinen an, daß man ihn endlich, um ihn zu beruhigen, 
einichreiben mußte. Bewunderungswürdig war dad Bes 
nehmen biefed Knaben bei feinem Tode; denn ald er 
ſchon zur Hinrichtung gieng, kamen ihm Vater und Muts 
ter entgegen, und rebeten ihm, obgleich fie Chriften waren, 
aus Übergroßer Zärtlichkeit dennod immer zu, er folle 
doch auf einige Zeit feinen. Glauben verbergen, und vers 
goßen, als Korte nichts halfen, einen Strom von Thränen 
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Aber Anton ſprach: „Wie? ihr wollt, bag ich das 
ewige Leben verliere, um dieſes kurze zeitliche Leben zu 
erhalten. Verſucht mich nicht länger burch euere Neben 
und Thränen, denn ich bin entichloffen, für Jeſus Ehriftus 
zu ſterben.“ Und fo flarb er mit den übrigen. Auch für 
gar ein Mädchen von demjelben Alter, eine Nichte ber 
oben erwähnten Maria, ſprach, als dieſe ihr fagte, 
fie folle zu ihrem Bater heimgehen, damit fie nicht auch 
mit ben übrigen Chriften gefreuziget werde, ganz erfchros 
den: „Ich will mit dir fterben, meine liebe Tante, denn 
auch ich bin eine Chriftin; ich werde den Tod nicht fürchten.” 
Nachdem fie dieß gejagt hatte, verabfchiedete fie fich bei 
ihren Aeltern, nahm eine Freundin zu ſich, fang mit 


ihr den Pfalm: „Laudate pueri dominum,‘ und fuhr 


fort, zu fingen, bis fie von einer Lanze durchbohrt wurde. 
Dergleichen wunderbare Siege ber Kinder Iefen wir 
mehrmals, 

10) Unterdeß befahl der Kaifer feinem Minifter Gos 
bonoſio, die Gefangenen auf Karren durd) die Stadt zu 
führen, ihnen Nafen und Dhren abzufchneiden, und am 
Sten Jänner die Gefangenen in Nangeſaki zu freuzigen. 
Doc Gobonoſius wollte fie nicht fo verunftalten, fondern 
begnügte ſich, das inte Ohr zu verfürzen. Am 3. Jänner 
wurden 24 Öefangene aud dem Gefängniffe gezogen, und 
anf einen Öffentlichen Plaß geführt, wo ihnen ein Stüd 
vom Ohre abgefchnitten wurde. Hierauf wurden fie durch 
die Straßen von Meako, Ozaka und Sakoy geführt, ein 
Soldat aber trug eine Tafel vor ihnen her, worauf ges 
fchrieben ftand, fie feyen verurtheilt, weil fie die chriftliche 
Lehre, welche im Reiche verboten wäre, verfündigt hätten. 
Wer fah, mit welcher Ruhe und Würde fie den lebten 
Gang giengen, wurde zu Thränen gerührt. Auf einem 
Magen ſaßen drei Knaben, welche mit fo zarter Stimme 
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das Vater unfer und Ave Maria fangen, daß Alle meins 
ten, und viele Chriften die Soldaten baten, fle doch auch . 
in die Zahl der Berurtheilten einzutragen, damit fie mit 
ihnen ftgrben könnten; doc, dieſes wurde ihnen vers 
weigert. ALS die Karren wieder zum Gefängniffe zurück⸗ 
gefommen, fliegen fie ab, und umarmten fich voll Freude, 
dem Tode fo nahe zu feyn. Erftaunt fahen die Wachen - 
einander an und. fragten: „Was find denn das für Leute, 
Die in Mitte fo vieler Leiden und Beichimpfungen fo fröh⸗ 
lich findP" Nach einer langen Reife famen die 24 Gefans 
genen. in Nangefafi an. Als fie die Kreuze 'erblicten, 
waren fie hoch erfreut. Der P. Eommiffarius ffimmteden 
Lobgefang Benedictus — Gepriefen fey Gott, der Herr! — 
an, und die übrigen Mitbrüder ſtimmten ein. Kaum hats 
ten ‚fie ihren Calvarienberg beftiegen, wurde fogleich ein 
jeder an fein Kreuz gebunden. Als dann die Henkers⸗ 
fnechte ihre Lanzen ergriffen,. um bie Gekreuzigten zu 
Durchbohren, riefen alle Chriſten Jeſus und Maria, giengen 
durch die Reihen der Wachen hindurch und fammelten mit 
Tüchern dad Blut der Martyrer und Gtüdeihrer Kleider 
auf, Man fagt, daß man lange Zeit über ihren Körpern 
ein himmliſches Licht, und über dem Hügel viele Sterne 
fah. Durch ihre Reliquien gefchahen viele Wunder; Urs 
tan VIII. verfegte fie unter die Zahl der Heiligen, und 
die Kirche ehrt ihre Angedenken am Tage ihres Triumphes, 
am 25ften Februar. 

11) Im Jahre 1598 flarb ber Kaifer Taykuſama in 
einem Alter von 64 Jahren, reif genug für die Hölle, 
nachdem er fo viel Blut der Bekenner Chrifti vergoffen 
hatte. Er hatte den Befehl gegeben, daB man ihn nach 
feinem Tode unter die Götter verſetze. Da er einen eine 
zigen Sohn von 6 Jahren hinterließ, ward bas Reich 
unter bie Berwaltung von 10 Regenten gefellt, unter 
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denen auch Dayfufama, ber bald felbft Kaiſer wurde, 
und feinen Vorfahrer an Grauſamkeit nur noch übertraf.) 
Die erften, welche unter feiner Herrfchaft den Deartertod 
erbuldeten, waren zwei vornehme STapanefen, Namens 
Sohann und Simon, obgleich nicht geradezu auf feinen 
“ Befehl, fondern auf Befehl des Canzugedono, des Fuͤrſten 
von Fingo, der den gefammten Adel zur Verläugnung der 
hriftlichen Religion zu zwingen fuchte. Sohann wurde mit 
Gewalt in das Haus eines Bonzen gefchleppt, um ihn 
zum Abfalle. zu bringen; feine Frau Magdalena, eine 
fromme Ehriftin, folgte ihm nach und rief ihm zu: „Sey 
wacfam, mein Sohann, und bedenke, was du thuſt. Wenn 
du dem Glauben ungetreu wirft, mag ich dich nicht mehr 
fprechen, noch fehen, und entfage bir ald meinem Manne.“ 
Als der Bonze fam, febte er ſich auf feinen Thron und 
machte heidniſche Ceremonien; aber Johann gab durch 
Ausſpucken feinen Abfchen zu erkennen, 

12) Simon war derfelben Gefinnung, auch er weis 
gerte fi, das Haus des Bonzen zu betreten. Als dieß 
Ganzugedong hörke, befahl er, dem Sohann wie dem Gis 
mon dad Haupt abzufchlagen, und ihre Verwandten zu 
freuzigen. Sa Cumamoto folle der Befehl vollzogen wer⸗ 
ben. Der Minifter, welcher ein Freund des Simon war, 
wollte ihm das Leben retten, nahm ihn bei Seite, und 
bat ihn, den Fürften gu befriedigen, und fein Leben zu 
. retten. Simon antwortete, er fey bereit, für feinen Fürften 
But und Blut hinzugeben; aber taufendmal lieber wolle 





% Doc konnte ſich die chriſtliche Religion während der djährigen 
Regentihaft und ehe Dayfufama Alleinherricher wurde, raſch 
ausbreiten. In zwei Jahren bekehrten bie Sefuiten an 
70,000 Japaneſen. 

D. Ueb. 
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‚er fein Leben hingeben, als feine Seele und bie ewige 
Herrlichkeit zu verlieren. Als der Fürft von der Stand» 
häftigfeit der beiden Edelleute Nachricht erhielt, befahl er, 
fie hinzurichten. Man führte zuerft den Sohann in einen 
- großen Saal, und nahm ihm das Schwert. ab. Hierauf 
führte: man ihn auf die Stelle, wo er hingerichtet werben 
follte, und wo bereits die Schergen mit den Schlachtmeſ⸗ 
fern auf ihn warteten. Da Enieete. Johann nieder, bot 
feinen Hals dar, und empfieng, während er bie Namen 
Jeſus und Maria ausſprach, vier Todesftreihe. Er war 
35 Sahre alt. Wir werben bald fehen, wie feine Familie 
. behandelt wurde. 

13) Hierauf fam bie Reihe an Simon. Ehe er ftarb, 
kam fen Freund Gacuzaimon in fein Haus, und fagte 
sur Mutter: „Frau, Euer Sohn will meinem Rathe nicht . 
folgen. Berhütet Shr feinen und der ganzen Familie Uns 
tergang, und zwingen mich nicht, meine Hände in feinem 
Blute zu baden.” Aber die Mutter antwortete entfchloffen: 
„Mein Herr, wenn ed fich um zeitliche Güter hier hans 
delte, wäre Ihr Rat gut; da es fih aber um ewige 
Güter handelt, darf man ein kurzes Leben nicht einer 
ewigen Slüdfeligfeit vorziehen, welche nicht endet. Ich 
beneide dad Glück meines Sohnes, und wünfchte, ihn bes 
gleiten zu können.” Erzürnt gieng Cacuzaimon fort und 
vilte zu Sorivava, einem Better des Simon, um ihm bie 
Nachricht zu geben, daß der Fürſt den Simon zum Tode 
verurtheilt habe und ihn beauftrage, ihm das Haupt abs 
zufchlagen. Joxivava gieng fogleih in bad Haus bes 
Simon, und traf ihn im Gebete. Dann eröffnete er ihm, 
in welchem Auftrage er fomme, und zeigte ihm ben Urs 
theilsſpruch. Simon antwortete: „Kreund, du hätteft mir 
Beine angenehmere Nachricht bringen können. Erlaubft du. 
mir noch einige Zeit, mich auf. den Tod vorzubereiten?“ 

h. Liguori, Triumph d. Warigem. 20 
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Es warb ihm geflatte. Dann gieng er In fein Zimmer, 
warf fih vor einem Bilde des mit Dornen gefrönten Hei 
landes nieder, und fündigte bonn feiner Mutter und Frau 
an, daß er fterben müfle. Die Frauen erſchracken barüber 
nicht im geringften, fondern befahlen ben Dienern, ein Bad 
zu bereiten. Es iſt aber bei den Sapanefen üblich, ſich 
zu baden, wenn fie zu einem Gaſtmahle geladen werden. 


. Simon babete ſich, kleidete ſich in bie reichſten Gewande, 


4 


und nahm von ſeiner Mutter, ſeiner Frau und ſeinen 
Dienern Abſchied. Als alle weinten und ſchluchzten, ſprach 
er: „Wie, ihr weinet® Heiße das ſich freuen. über mein 
Süd? Wo ift euer Glaube, wo die hriftliche Tugend, 
welche ihr, bisher bezeigt habt?“ Da warf ſich feine Fran, 
Namens Agnes, zu feinen Füßen, and bat ihn, er möge 
ihre die Haare abſchneiden, damit, fagte fie, es nicht 
fcheine, als wollte ich einen andern Gatten. Simon weis 
gerte ſich Anfangs, aber auf die Bitte -feiner Mutter 


ſchnitt er ihr die Haare ab. Dann ließ er-feine beei 


Brüder kommen, und fpracdh? „Meine Brüder, welch fchös 
nes 8008 ift mir geworben, daß idy für Jeſus Chriſtus 


den Martertod ſterben darf? Wie habe ic mir dieſe 


Snabe verdient?” Sein Bruder Joachim antwortete: 
„Du bilt glücklich. . Bitte Gott, wenn du im: Himmel bift, 
daß er auch und an deiner Herrlichkeit Theil nehmen Jaffe.” 


Dann Enieeten Alle nieder, Simon betete das Eonfiteor — 


das offene Sündenbekenntniß — nebſt drei Vater unſer 
und drei Ave Maria, verweilte banı einige Zeit. im.Rillen 
Gefpräche mit Gott, ließ ſich das Bild des Hellandes 
bringen, Kerzen anzünden, nahm feine Mütter und Gat⸗ 


‘tin bei.ber Hand, und ſprach: „Nun fage ich euch zum 


letzten Male Lebewohl. Ich werde euch auf biefer Welt 
nicht mehr fehen, hoffe aber, euch bald in der andern . 


zu fehen. Ich gehe voran, um euch ben Weg zu. bereite 
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Ich werde Gott bitten, daß er euch an meiner Sellgkeit 
theilnehmen laffe, und euch bald in's Parabied abrufe.“ 
Danıt gieng er an ber einen Hand’ feine Mutter, an ber 
andern feine Frau führend in den Saal, wo er follte hin⸗ 
gerichtet werben. Ein Bruder gieng ‚mit dem Crucifire 
voraus, bie zwei andern trugen zur Seite die Leuchter, 
hintennach folgten die Diener, die weinten und ſchluchzten. 
Sm Saale Enieete Simon vor dem Bilde ded Erlöfers 
nieder ,. machte. das Kreuzzeichen, bie Frau und Mutter _ 
traten ein wenig zurück und beteten: In biefem Augen» 
blicke Fam. ein junger Mann, der -den Glauben verläugnet . 
hatte, nun aber; in, feinem Gewiflen beunruhigt, den Si⸗ 
mon um einen geweihten Nofenfranz bat. Simon gewährte 
ihm feinen Wunſch, unter der Bedingung, daß er zu 
Chrifto zurückkehre. Endlich empfahl fh Simon zum 
legten Male in die Hände Gottes, entblößte feinen Hals, 
beugte fi) vor dem Bilde des Gefreuzigten zür Erde und 
bat unter Ansufung der Namen Jeſus und Maria fein 
Haupt dar, welches mit einem Hiebe vom Rumpfe getrennt 
wurde. Ehrfurchtsvoll hob es fogleich einer feiner Brüder 
auf. und feßte es auf fein Haupt. Die Umftehenden fchrieen, 
ald der Todesftreih geführt wurde, nur die Mutter und 
Gattin blieben ruhig und gaben fein Zeichen des Schmerzes. 
Nach einiger Zeit nahm die Mutter dad Haupt ihres 
Sohnes, küßte ed mehrmals und ſprach: „O fchönes 
Haupt, du biſt jet mit der Krone der Herrlichkeit ges 
lrönt. O glüdlicher Simon, erſt habe ich. dir das Leben 
gegeben, jetzt gabſt du mir bas Leben. O mein Gott, 
der du deinen Sohn aus Liebe zu mir geopfert haſt, nimm 
nun auch das Opfer meines Sohnes für dich an!“ Dann 
nahm Agnes, feine Frau, dad Haupt ihres Gatten, füßte 
es mehrmals, benebte es mit ihren Thränen unb ſprach: 
„Run: bin ich zufrieden, da mein Mann den Martertod 
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geftorben iſt, und ſich jegt der. himmlifchen Herrlichkeit 
erfreut. O Simon, rufe mid, daß ich dich.bald wieder fehe, 
und mit dir Gott lobe.” Simon’ war 35 Sahre alt, als er 
flarb. Die Soldaten, welche feinen Leichnam bewachten, 
bethenerten, in der Nacht ein helles Licht erblickt zu haben, 
welches vom Himmel herabfam, und über’dent Haupte des 
Martyrers leuchtete. Darnach kam ber oben erwähnte, 
reumůthige Edelmann wieder in das Haus des Simon, 
und fragte, da er die Mutter Johanna und die Frau 
Agnes weinen ſah, warum fie denn- weinten? „Ihr habt 
doch, ſprach er, den Simon mit ſolcher · Stanbhaftigkeit 
ſterben ſehen und jetzt, da er geſtorben iſt, weinet ihr.“ 
Sie antworteten, daß fie nur deßhalb weinten, weil fie 
noch am Leben bleiben müßten, und fürchteten, ‚des "Mars 
tertodes nicht gewürdigt zu werben. Er antwortete, fie 
follten nur getroft ſeyn, denn auch Magdalena, die Wittwe 
des Johann, ſey ſchon zum Tode verurtheilt. Auf dieſe 
Nachricht knieeten ſie nieder, und dankten Gott voller 
Freude. Nun beſchloßen ſie, den Carızaimon zu bitten, 
daß er ihnen mit Magdalena zu fterben vergönne. Mag» 
dalena wurde Abends mit einem fiebenjährigen Knaben, 
Namens Ludwig, einem. Enkel des verflorbenen Ludwig, 
den fie an Kindedflatt angenommen hatte, in Simons 
Haus geführt. Alle umarmten fi vol Liebe, -und freuten 
ſich, wie Chriſtus am Kreuze ferben zu dürfen. Denn 
ſchon hatte der Kaifer dieſes Urtheil gefällt. Dann wandte 
ſich Magdalena an den Meinen Ludwig, ber mit ihr ſter⸗ 
ben follte, imd fprach, er folle fich zur himmlifchen Reife 
- vorbereiten, unb wenn er am Kreuze hienge, nicht ablaffen, 
bis zum letzten Athemzuge die Ramen Jeſus und. Maria 
duözufpredhen. Der Heine Ludwig antıbortete: „Mutter, 
Bas werde ich’ nicht vergeſſen, ſo“ lange ich; am Leben feyn 
werde.” Als es Nacht wiirde, kam der Befehl, fie ſollten 
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ſich auf den Michtplah begeben. Da zogen nf ihre hör 
ſten Kleider an, empfahlen ſich Gott und begaben fich auf 
ben Weg. An der Thüre erwarteten fie drei Säuften, jede 
von zwei Männern getragen. Der fleine Ludwig trat in 
jene der. Magdalena, Ms fie ſich dem Plage ber Hins 
richtung. näherten, ſprach Agnes: „Mein Herr Jeſus gieng 
zu Fuß. mit der ſchweren Laft des Kreuzes auf den Cal 
darienberg, und ich muß mich tragen laffen.” Sie wollte 
ausfleigen, aber ed wurde ih? nicht geftattet. Als fie end» . 
lich am beflimmten Plage anfamen, knieeten fle Alle nieder, 
und erwiefen ihrem Kreuze ihre Verehrung. Zuerſt wurde 
Johanna, die Mutter des Simon, gekreuzigt. Bom Kreuze 
herab, fprach fie zur verfammelten Menge: „Ich gehe jest 
bin, um Gott über meine Handlungen Rechenfchaft abzuler 
gen, und betheuere hier Öffentlich, daß es in ber Welt Fein 
andere® Geſetz zum Heile gibt, ald das Geſetz Chriſti. 
Deffnet Die Augen und verlaffet ‚die falfchen Götter. Ihr 
aber, o Chriften, beteübet euch nicht über unfern Tod; es 
gibt nichts Angenehmeres, als für den fterben, der für 
und geftorben iſt.“ Sie wollte fortfahren, aber ein Kriegds 
knecht burchbohrte fie mit der Lanze und Johanna gieng 
bin, um die Krone ihrer Verdienfte.zu empfangen. 
| Hierauf wurde Magdalena gefreuzigt. Als der Fleine 
Ludwig fah, daß feing Mutter angebunden fey, trat ex vor, 
und bat, daß man aud ihn anbinde, und die Henkersknechte 
nahmen ihn, und banden ihn an das Fleine Kreuz, das 
für ihn bereitet war, Magdalena ermunterte ihn, und 
ſprach: „Mein Sohn, von da gehen.wir in den Himmel, 
fey guten Muthes, und fpric, immer: Sefus und Maria!” 
Mährend Ludwig dieß that, fließ der Scherge auf ihn, 
verfehlte ihn aber; unerſchrocken empfteng dad zarte Lamm 
ben zweiten Stoß, der ihn tödtete. Mit der biutbefledten 
Lanze fehrten ch hierauf Die Schergen gegen die Mutter. 
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und tödteten auch fie. Noch mar Agnes übrig. Dieſe 
empfahl ſich Gott und bat die Schergen, fle an's Krenz 
zu binden; aber diefe wollten fie nicht binden, ſondern 
weinten vor Mitleiden. Da legte fie fich felbft and Krenz; 
‚aber Seiner wollte fie binden. Endlich traten einige Heiden 
vor, und banden ſie; aber die Schergen hatten nicht ben 
. Muth, fie zu durchbohren. Dephalb ergriffen die Heiden 
die Lanzen, und tödteten fie durch mehrere Stöße. Diele 
glaubwürbige Perfonen bezeugten, deutlich gefehen zu ba, 
ben, wie im Augenblide, da fie ihre Seele Gott übergaben, 
ein helles Licht über ven Leibern der Martyrer erſchien. 
Die Gefchichte ihres Martertodes if} befchrieben vom Bi 
ſchofe von Japan, Ludwig Cerqueira. Nach ihrem Tode faßte 
Cacuzaimon einen noch bitterern Haß gegen die Chriften ; abet 
Gott fügte ed, daß er beim Fürften in Ungnade fam. Er 
verlor die Stelle eines Minifters, und warb zur Reden . 
fchaft gezogen. So ftraft Gott diejenigen, die ihre Seele 
befleden, um ben Fürften zu gefallen: fie verlieren zugkeit | 
ihre Seele und die Gunft der Fürften. 

14) Unter den Mitgliedern der vormandfchaftliche 
Megierung des Fleinen Sohnes bed Tayfıfama mar, wie 
gejagt, auch Dayfuſama. Diefer- verbarg, fo lange et 
Feinde hatte, feine ehrgeizigen Abſichten, dann aber, ald 
er fein Anfehen befeftigt fah, warf er die Masfe ab, und 
erflärte fi) zum SKaifer von Japan. Bewundern wir hier 
bie Standhaftigfeit eines vornehmen Knabens, Namend 
Jacob. Er war erft 14 Sahre alt, aber von fchöner Ge⸗ 
ftalt und zeigte viele Talente. Der Fürft von Saxuma 
gewann ihn lieb, und gedachte, ihn mit einer Nichte zu 
vermählen. Eined Tages nahm er ihn bei Seite, und 
eröffnete ihm fein Vorhaben, verlangte aber zugleich, daß 
er den Glauben verlaffe. Der junge Sacob aber antıvors 
tete muthvoll, er wurde den Glauben um Alles in ber 
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Melt nicht verlaſſen. Der Fuͤrſt verſuchte es auf andere 
Weiſe. Er ſandte vier ſeiner vornehmſten Diener zur 
Mutter Jacobs, Bamit fie ihn beſtimme, dem Willen bes 
Fürſten Folge zu leiſten; aber bie tugendhafte Fran ante 
wortete entfchleffen, das könne fie in ihrem Gewiſſen nicht 
thun. Darüber erzürnte ber Fürft fo fehr, daß er ſogleich 
Befehl gab, die Mutter fammt dem Sohne hinzurichten. 
Sie zogen ſich daher Nachts in ihre Hauscapelle -zuräd, 
und erwarteten ben Tod. Da aber ber Fürft Befürchtete, 
der Kaifer möchte fein Vorhaben übel aufnehmen, enthielt 
er ſich für jegt, fie weiters zu belaͤſtigen; wie es ihnen 
ſpaͤter ergieng, iſt nicht bekannt. 

15) In dieſe Zeit fälle auch der Martertod efttes 
fehr angefehenen Sapanefen, Namens Melchior Bugens 
Dono, Herr ded Fledens Miri im Kürftentbum Aqui, 
welcher als Befehlshaber und Miniſter des Fürſten Mo⸗ 
rindono von Amangusci viel vermochte. Aber fo ſehr auch 
der Fürft den Melchior fchägte, verlangte er doch von ihm, 
daß er die Sapanefifchen Götter verehre. Diefer erwier 
derte, er fey bereit, für den Glauben fein Leben hinzu - 
geben. Auf diefe Antwort bedeutete ihm der Fürft, er 
werbe eine foldye Verachtung feined Anfehend zu rächen 
wiſſen. Melchior ‚war gefaßt, bald fterben zu müſſen, 
und erbat fich vom Fürften die Gnade, daß er durch die 
Straßen der Stadt: gefchleift werde, und ein Herold vor⸗ 
ausgehe, welcher das Urtheil verfünde, daß er feines 
chriſtlichen Glaubens wegen verurtheilt. ſey. Gerne hätte 
der Fürft, welcher hierüber ganz erbittert war, ihn fogleich‘ 
hinrichten Taffen. Da er aber die Gefinnung des Kaifers 
Dayfufama noch nicht fannte, wartete er eine günftigere 
Beit ab. Bier Jahre fpäter fandte er endlich eine Abtheis 
lung von 1000 Soldaten nebft einem Bonzen und einem. 
vornehmen Beamten zur Wohnung des Melchior, und 
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und töbteten auch fie. Noch war Agnes übrig. Dieſe 
empfahl ſich Gott und bat die Schergen, ſie an's Krem 
zu binden; aber dieſe wollten ſie nicht hinden, ſondern 


weinten vor Mitleiden. Da legte ſie ſich ſelbſt an's Kreuz; 
aber keiner wollte ſie binden. Endlich traten einige Heiden 


vor, und banden ſie; aber die Schergen hatten nicht den 


. Muth, fie zu durchbohren. Deßhalb ergriffen die Heiden 


die Lanzen, und tödteten fie durch mehrere Stöße. Viele 
glaubwürbige Perfonen bezeugten, deutlich gefehen zu ba 
ben, wie im Augenblice, da fie ihre Seele Gott übergaben, 
ein helles Licht Über den Leibern der Martyrer erſchien. 


. Die Gefchichte ihres Martertodes if befchrieben vom Bi 
ſchofe von Sapan, Ludwig Cerqueira. Nach ihrem Tode faßte 
Cacuzaimon einen noch bitterern Haß gegen die Chriſten; abet 


Gott fügte es, daß er beim Fürften in Ungnade kam. Er 


verlor die Stelle eined Minifters, und ward zur Reden | 


Schaft gezogen. So ſtraft Gott’ diejenigen, die ihre Seele 
befleiten, um den Fürften zu gefallen: fie vertieren zuge 
ihre Seele und die Gunft der Fürften. 

14) Unter den Mitgliedern der vormundſchaßliher 
Regierung des kleinen Sohnes des Tayfufama war, wie 
geſagt, auch Dayfuſama. Diefer- verbarg, fo lange et 
Feinde hatte, feine ehrgeizigen Abfichten, dann aber, als 
er fein Anfehen befeftigt fah, warf er die Masfe ab, und 
erklärte fich zum Kaifer von Japan. Bewundern wir hier 
bie Standhaftigfeit eined vornehmen Knabens, Namens 
Jacob. Er war erft 14 Jahre alt, aber von fhöner Ge⸗ 
ſtalt und zeigte viele Talente. Dee Fürft von Saxuma 
gewann ihn lieb, und gedachte, ihn mit einer Nichte zu 
vermählen. Eined Tages nahm er ihn bei Seite, und 
eröffnete ihm fein Vorhaben, verlangte aber zugleich, daß 
er den Glauben verlaffe. Der junge Jacob aber antwor⸗ 


“ tete muthvoll, er würde den Glauben um Alles in der 
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Melt nicht verlaſſen. Der Fuͤrſt verſuchte es auf andere 
Weiſe. Er fandte- vier feiner voruehmften Diener zur 
Mutter Sacobe, Bamit fie ihn beftimme, dem Willen bes 
Fürften Folge zu leiften; aber die tugenbhafte Fran ante 
wortete entfchloffen, das könne fie in ihrem Gewiſfen nicht 
thun. Darüber erzürnte der Fürft fo fehr, daß er fogleich 
Befehl gab, die Mutter ſammt dem Sohne hinzurichten. 
Sie zogen fi) daher Nachts in ihre Hauscapelle zurück, 
und erwarteten den Tod. Da aber ber Fürft- Befürchtete, 
der Kaifer möchte fein Vorhaben übel aufnehmen, enthielt 
er fidy für jegt, fie weiters zu beläfligen; wie es ignen 
fpäter ergieng, iſt nicht befannt, 

15) In diefe Zeit fälle auch ber Mortertod eines 
fehr angefehenen Sapanefen, Namens Melchior Bugens 
Dono, Here ded Fleckens Miri im Fürſtenthum Aqui, 
welcher als Befehlähaber und Minifter ded Fürften Mo⸗ 
rindono yon Amangusci viel vermochte. Aber fo fehr auch 
der Fürſt den Melchior fchätte, verlangte er doch von ihm, 
daß er die Zapanefifchen Götter verehre. Diefer erwier 
derte, er fey bereit, für den Stauden fein Leben hinzus 
geben. Auf diefe Antwort bedeutete ihm der Füuͤrſt, er 
werbe eine folche Verachtung feines Anſehens zu rächen 
wiſſen. Melchior war gefaßt, bald fterben zu müſſen, 
und erbat fich vom Fürften die Gnade, daß ex durch bie 
Straßen der Stadt: gefchleift werde, und ein Herold vors 
audgehe, welcher das Urtheil verfünde, daß er feines 
chriſtlichen Glaubens wegen verurtheilt ſey. Gerne hätte 
der Fürft, welcher hierüber ganz erbittert war, ihn fogleich‘ 
hinrichten laſſen. Da er aber die Gefinnung des Kaiſers 
Dayfufama noch nicht kannte, wartete er eine günftigere 
Beit ab. Vier Jahre fpäter fandte er endlich eine Abtheis 
Iung von 1000 Soldaten nebft einem Bonzen und einem 
vornehmen Beamten zur Wohnung des Melchior, und 
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begehrte, daß er ihm feinen Sohn und Enkel zur Geißel 
ausliefere, Am folgenden Tage, am 16ten Auguſt des 
Jahres 1605 famen. zwei Hofbediente, und brachten ihm 
Bas Urtheil. Melchior las es mit völliger Ruhe, und 
fagte nur, er fterbe wegen feines andern Verbrechens, 
als weil er ein Chrift ſey. Nochmals bat er, daß man 
ihn durch die Straßen der Stadt fchleifen möge, ‚aber 


umſonſt. 


Die Henkersknechte ſagten, es ſey ihm erlaubt, nach 
Japaneſiſcher Sitte, ſich den Bauch aufzuſchneiden, was als 
ein heldenmüthiger Tod galt; aber Melchior ſagte, er 
wolle nicht wie ein verzweifelter Japaneſe ſterben, ſondern 


wie ein Chriſt, der ſich in den Willen Gottes ergibt. 


Dann knieete er vor den Bildniffen Jeſu und Maria 
nieder, empfahl ſeine Seele in die Hände Gottes und 
ward enthauptet. Als der barbariſche Fürſt die Nachricht 
von ſeinem Tode erhielt, befahl er, mit dem Tode des 
Vaters noch nicht zufrieden, auch ſeine Söhne, Enkel und 
Gattin auf einem Scheiterhaufen zu verbrennen. Der 
Befehl ward vollzogen. Hierauf ließ er noch ſeinen chriſt⸗ 
lichen Eidam und hundert ihrer Diener hinrichten. Der 
Biſchof von Japan vernahm die Zeugen des Martertodes 
und ſandte den Act hierüber nach Rom. 

16) Wir reihen an den Tod dieſes frommen Herrn 
den Tod eines armen blinden Mannes, Namens Damian. 
Er wurde im Jahre 1585 getauft, und da er ſehr ver⸗ 
ftändig. war, leiſtete er ſeither für die Ausbreitung der 
riftlichen Religion fehr gute Dienfte; denn ald in Amas 
gusci ein Priefter, welcher die Ehriften unterrichtete, vers 
trieben worden war, trat er an deflen Stelle, predigte und 


taufte im Nothfalle. Als dieg der Fürft Morindono ers 


fuhr, fandte er zwei Diener ab, um den Damian zu vers 


haften, Diefe machten ihm im Namen des Fuͤrſten große. 
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Verheißungen, wenn er der chriſtlichen Religion entſage; 
weigere er ſich, ſo habe er den Tod zu erwarten. Schnell 
antwortete Damian: „Meine Herren, Ihr ſtellt mir die 
Wahl zwiſchen Leben und Tod; ich wähle. den Tod, und 
ziehe ihn allen Gütern vor, die ihr mir verſprechet.“ 
Darauf zeigte er. ihnen bie Wahrheit der chriftlichert Res 
ligion, fie aber achteten nicht darauf, fondern :befchloßen; 
daß er fterben nrüffe. Um Unruhen: zu vermeihen , kamen 
fie in der folgenden Nacht, feßten ihn auf ein: Pferd und 
führten. ihn an. den Ort der Hinrichtung: Als Damian 
hörte, daß er des chriftlichen Glaubens wegen zum Tode 
verurtheilt ſey, beftieg ‚ex voller -Kreude das Pferd, betete; 
dankte Gott für die Gnade, daß er ihm gewürdiget, aus 
Liebe für ihn zu flerben, und entblößte den Hals; um 
den Todesſtreich zu empfangen. Der Henkersknecht fagte 
mehrmals, er fey frei, wenn er den Glauben derläugne; 
aber Damian antwortete: „Ich will als Chriſt erben, 
erfülle du deine Pflicht;” und fo ward er enthanpter: -. 

17) Hierauf folgte der Tod eined angefehenen: Eberle - 
mannes, Namens Leo, aus der Stadt Saxuma. Diefer 
wußte, feit er getauft war, von nichts zu fprechen, . alß 
von Gott, und wenn feine Freunde ihn einluden, fü zu 
unterhalten, und zu fpielen, antworteterer- immer, Diefe& 
teben fey ohnehin kurz, er habe Feine Zeit zu verlies 
ven, um das ewige Leben zu. gewinnen. Der Fürft vers 
langte, daß er ben Glauben verläugne, widrigenfalld er 
ſterben müſſe. Leo aber entgegnete, er fey bereit, für dem 
Glauben zu ſterben. Nun. verfuchte ed der Fürft, durch 
feine Verwandten and Freunde ihn zum Abfalle zu bringen; 
Allein Leo antwortete immer, er könne feinem .Gotte nich 
ungetren werden. Daher verurtheilte er ihn endlich zur 
Enthauptumg, und fandte acıt Spidaten in fein Gm, um 
den Bektht zu vollzehen. eo unten ſie freundlit anf 
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und verſicherte fle, daß er nicht daran denke, ſich zu ver⸗ 
theidigen. Dann zog er feine ſchoͤnſten Kleider an, vers 
abfchiebete fi von feiner Gemahlin, welche noch eine 
Heidin war, und fprach zu ihr: „Wenn du mich lieb haft, 
und nach Dem Tode bei mir ſeyn will, fo werde eine Ehris 
Kin, wenn nicht, fo wirft du ewig von mit fo weit getrennt 
feyn, wie der Himmel von der Hölle.” Dann wandte er 
fi an feinen Altern Sohn, der and) noch ein Heide war, 
und fprah: „Schn, wenn bu deinen Bater liebit, fo bes 
folge fein Beifpiel und du wirft ihn finden, wo er did 
erwartet. Zu feinem jüngern Sohn, der bereits getauft ' 
war, fprach er: „Mein Sohn, lerne‘ son mir, eher dag 
- Leben hingeben, als den Blauben. Dann begab er ſich 
anf den Platz, wo er ſterben ſollte, damit Alle fähen, daß 
er als Chriſt geſtorben. Er legte das Schwert und ſon⸗ 
ſtige Waffen ab, nahm einen Roſenkranz und ein Bild 
Jeſu Ehriſti, empfahl ſich in die Hände Gottes, und gab 
dem Solpaten. ein Zeichen, feinen Auftrag zu vollziehen, 
Der Soldat hieb ihm das Haupt ab. 

18) -Teors. Schidfal traf bald zwei andere Edelleute; 
Johann und Michael, die bereits vier Jahre für Jeſus 
Ehriſtus gefangen waren. Als der Fürſt Canzugedono 
hörte, daß ſie? des Glaubens wegen eingekerkert ſeyen, 
befahl er, ſie und ihre Söhne zu enthaupten. Als fie 
hörten, dag fie enthaupter werden follten, bat Michael, 
man möge ihn wie Chriſtum kreuzigen, Iohann aber, man 
möge ihn in Stüde zerfchneiden. Der Richter verfprad 
ed dem Johann, verftand. aber, er folle dieß nach feinem 
Tode thun. Als fe zur Hinrichtung giengen, fchritt Mis 
chael fchnell einher; Johann aber, der erft Yon einer 
fihweren Krankheit aufgeflanden war, und einen fo eng 
anliegenden Strid am den Hals hatte, daß er kaum ath⸗ 
men konnte, gieng. ſehr langſamen Sxhritted.-: AS fie anf 
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dem Wege waren, fandte der Richter Schergenab, um and 
ihre Söhne zu verhaften. Thomas, der Sohn des Michael, 
war zwölf, Petrus, der Sohn bed Johann, erſt ſechs 
Zahre alt. Als Thomas hörte, daß fein Vater zum Tode 
geführt werde, befam er eine ſolche Sehnſucht nach dem 
Tode, daß er vor bad Stadtthor hinauslief, und als fein 
Vater vorüberfam, ihm zurief: . „Vater, fieh, dein Sohn 
Thomas will mit dir für den Glauben an Chriſtus flers 
ben; ich fürchte den Tod nicht, fondern fehne mich nad) 
ihm. Gehen wir mitfammen in den Hinmel.” Man 
wollte den einen Peter abwarten, ba er aber’ zu fpät 
kam, befchleunigte der Richter die Vollziehung des Urtheild. 
Zuerft ward dem Michael das. Haupt abgefchlagen. Der 
Richter wollte deßhalb den Thomas bei Seite nehmen, 
damit ihn. der Anblid des enthaupteten Vaters nicht 
ſchmerze, aber Thomas rief: „Ic will bei mieinem Vater 
fterben.” Voller Freude Inierte er dann neben der Leiche 
feined Vaters nieder, und empfieng, während er die Nanten 
Jeſus und Maria ausfprach, den Tobesftreich. - Hierauf 
wurde Sohann enthauptet. Noch war ber Heine Peter 
übrig, der in dem ziemlich entlegenen Haufe feines Groß⸗ 
. vaterd war. Diefer fagte ſchon einige. Tage vor dem 
Tode feined Vaters: „Ich werbe mit meinem Vater fters 
ben müflen, weil ich ein Chrift bin.” Als vie Soldaten 
in das Haus ded Großvaterd kamen, fanden fie den Heis 
nen Peter fchlafend, wecten ihn auf, und fagten, . fein 
Vater warte auf ihn, um mit ihm zu flerben. Gogleidy 
fprang Peter auf, und lief neben den ‚Soldaten her. 
Alle meinten, die ihn ſahen. Um Richtplate angelangt, 
fnieete er freudig nieber, faltete die Kleinen Hände zum 
Gebet, und bat, ald er das entblößte Schwert erblidte, 
feinen Hals dar. Diefed Benehmen rührte aber denSol⸗ 
baten ſelbſt fo fehr, daß er das Schwert in bie Schaitte ſtedte 
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und fagte, er koͤnng ed nicht über, ſich bringen, dieſes uns 
fhuldige Lamm zu tödten. Auch zwei andere Soldaten, 
welche den Auftrag erhielten, ihn zu enthaupten, traten 
weinend zurüd, und es fand fich zuleht Niemand bereit, 
dad Urtheil zu vollſtrecken, als ein Sklave, der, da er dies 
ſes Amt nicht verftand, ihm zuerft auf die Schulter hieb, 
fo daß. Peter zufammienfiel, dann ihm zwei Hiebe in ben 
Hals verfegte, und zulegt noch durch Schneiden das Haupt 
vom Rumpfe trennte. Wahrlich eine mehr als menfchliche 
Grauſamkeit! Michael hatte auch noch ein Töchterchen, 
welches von den Chriſten gerettet nnd nach Arima geführt 
wurde. Dort fuchte fie ein Bornehmer zur Frau feines 
Sohnes, und ald man ihm fagte, fie habe ja fein Bers 
mögen, fagte er: „Es ift genug, daß fie die Tochter eines 
Martyrers iſt.“ Die Heirath fam zu Stande. 

19) In Firando wurden drei andere Perfonen ihres 
Glaubens halber hingerichtet. Darunter war ein fehr ane 
geſehener Edelmann, und Herr bed Landgutes. Samanda: 

Dieſer vermählte eine feiner Töchter, Namen! Maria, au 
den Sohn ded Statthalterd einer Infel, Candochiſano ges 
nannt. Da aber diefer ein Heide war, wollte er feine 

chriſtliche Schwiegertochter nicht im Haufe fehen, und bes 
läftigte fie fo fehr, fie zur Verläugnung des Glaubens zu 
bringen, daß Maria, da fie es. nicht länger mehr aus⸗ 
halten konnte, fein Haus verließ, und fi in dad Haus 
ihres Vaters Gaspar zurüdzog. Dadurch gereizt, ſchrieb 

‘er der Maria, wenn fie. nicht in fein Haus zurückkehre, 
werde er fie beim Kürften von Firando anflagen, und es 
bahin bringen, daß die chrifliche Religion in.feinen Staaten 
verboten werde. Die heilige Frau erwieherte, die Religion 
perbiete: ihr, zurückzukehren, und als Chriſtin fürdhte fie 
ben om sticht, fondern:wänfche'ihn vielmehr. Candochiſano 
Ungte ige Vater und Töchter. beim Kürften an, un 
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alsbald wurde Caspar in dad Hand ber Bonzen gerufen, 
wo die Klagen gegen. die. Chriften vorgenommen wurden. 
Als er eintrat, beeilten fich zwei Solddten, ihn zu binden, 
and al&er nach der Urfache fragte, antworteten die Bonzen: 
Du Bift ein Ehriſt, und darum zum: Tode verurtheilt,“ 
Und Caspar .erwiederte: „Wenn es deßhalb geſchieht, 
möget ihr mich binden, wie ihr wollt, ich werde mich 
nichk vertheidigen.“ At folgenden Morgen kam ber 
Statthalter, und ermahnte ihn, den Glauben zu verläugnen,, 
wenn er ſein Leben, -fo wie .das feiner Kran und feine 
Sohnes Johann retten ;wolle.:. Caspar, antwortete, er fey 
bereit, für Jeſus Chriſtus zu ſterben, und. enhitte fich nur - 
die Gnade, gleich feinem Erlöfer am Kreuze fterben zu 
dürfen. . Der. Statthalter entgegnete, er müffe fich hierin - 
an: den Befehr feines. Gebieters halten, führte ihn auf. den 
KRichtplag: und hieb ihm, um ihm einen Beweis ſeiner 
Achtung zu geben, mit eigener Hand ;das Haupt ab. Am 
felben Tage giengen die Soldaten in ſein Haus und führs 
ten feine Gattin Urſula nebft feinem Sohne Johann ges . 
fangen: fort. Dieſe freuten fi), dem Caspar in. dem 
Tode’ für —den Glauben an Chriſtus folgen zu können. 
Noch auf dem Wege verfegte ein Soldat der Urſula einen 
fchweren Hieb.mit dem Schwerte, da fie aber der erfte 
Sieb nicht tödfete, Inieete fie nieder, und. empfieng, indem 
fie die "Namen Jeſus und Maria ausfprach, den zweiten 
Todesſtreich. Johann, der voramdgieng,. kehrte fich um N‘ 
unb da er feine Mutter fterben fah, knieete auch⸗ er. nieder 
und ward .gleichfalls enthauptet. | 
20) Hierauf ergrimmte- der Kaiſer mehr und mehr 
gegen alle Chriften, die er verbannt hatte. inter dieſen 
befand ſich auch ber Fürft Sohann. von Yrima, der in 
feiner Verbannung durch alle. Beifpiele der Frömmigkeit 
und Buße eben fo fehr erbaute, ald- er in früheren Jahren 
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durch ſeine ſchlechten Beiſpiele Aergerniß gegeben hatte, 
und nur den Wunſch hegte, durch ſeinen Martertod genug 
zu thun. Und ſieh! ber Herr gewährte ihn feinen Wunſch 
durch feinen Sohn, den abtrunnigen Michael, der ihm erſt 
die Negierung, and nun aud das Leben raubte. Er 
Hagte feinen Vater beim Kaiſer einiger unwahrer Ver⸗ 
brechen an, und biefer, ber ihn ohnehin ſehr haßte, vers 
urtheilte ihn zur Enthauptung. Er fandte alfo 150 Mann 
ab, das Urtheil zu volliireden. Nun ift ed in Japan 
Sitte, daß, wenn ein Vornehmer zum Tode verurtheilt 
wird, die Dienerfchaft: ihn bis zum Tode vertheibiget. 
Allein Johann bat-feine Leite, ihn fierben zu laſſen, und 
dieſe gehorchten, obgfeich ed ihnen bei ihrer großen Liebe 
zu ihrem Herrn ſchwer fiel." Auch zwang er fie, zu ſchwoͤren, 
daß fie fich nicht nad) ſeinem Tode die Bäuche auffchnitten, 
wie es gewöhnlich war. Hierauf fchrieb er an feinen 
barbarifchen Schu einen zärtlichen Brief, ‚and bat ihn 
um Berzeihung, wenn er ihn beleidigt haben ſollte. Daun 
Heß er fid) das Leiden Jeſu Ehrifti vörlefen, bat unter 
vielen Thränen um Berzeihung für feine begangenen Süns 
den, ließ ein Erucifir. bringen und ‚zwei Leuchter anzünden, 
knieete nieder, um ſich auf den Tod vorzubereiten, und 
empfieng ruhig den Todesſtreich. Seine gute Frau Juſta 
war gugegen, hob fein Haupt auf, küßte ed, zog ſich dann 
in ihr Zimmer zuruͤck, und fchnitt fich zum Zeichen, baß 
fie der Welt entfage, dad Haar ab. Der graufame Sohn 
nahm bie Güter feines Vaters in Befig, aber bald traf 
auch ihn die verdiente Strafe bed Vatermordes. 

21) Dee neue Fuͤrſt von Aria, nämlich, berruchlofe 
Vatermörder Michael, vernahm bald zu feinem größten 
- Berger, daß alle Unterthanen für den Glauben zu fterben 
bereit ſeyen, und erließ deßhalb auf den Rath ber Bonzen 
den Befehl, alle foliten den Gib, ber Treue leiſten, indem 


4‘ 
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ſie ſch die heidniſchen Religionshächer von Com und Fo⸗ 


tofi auf's Haupt legten; wer ſich deſſen weigere, gelte 


als Majeſtaͤtsverbrecher. Aber einſtimmig betheuerten alle 
Chriſten offen und "feierlich, , fie feyen, bereit, dem Fürſten 
in Allem zu gehorchen, nur hierin niemals. Ja, viele 
Ghriften giengen fogar zum Miniſter des Fürften, und 
verlangten bad Buch, ſtatt ed aber anf dad Haupt zu le⸗ 
gen, warfen fie ed in den Koth, und traten ed mit den 
Fügen Als dieß der Fürft hörte, verursheilte ev in ber 
eriten Hite ded Zorned Alle zum Tode, fpäter aber gieng 
er davon ab, und ließ nur Einige hinvichten, die Audern 
aber fandte ex in bie Verbannung. Die Verurtheilten 
farben vol Jubels, hie Verbannten aber betrübten fich, 
daß fis nicht auch erben konnten. Michael wollte zwar 
auf Anreigung feines Miniſters -alle- chriftlichen Bafallen 


binrichten laſſen, allein bie Furcht vor.deus Kaifer hielt 


ihn doch. wieder davon ad, Nun war in. feiner Leibgarde 
ein tapferex Hauptmann, Namens Thomas, der ihm als 
Ehrift fehr verhaßt war., Er verlangte baher, daß ex feis 
nen Glauben verläugne, Thomas aber antwortete, er könne 
feinen Gott ‚nicht verrathen, fondern müſſe ihm getreu 
dienen. Da befahl der Fürft auf den Rath feines Mini⸗ 
ſters, den Thomas ſammt feiner Familie binzurichten. 
Man riethihm, zu fliehen, aber der Diener Gottes erwier 
derte, er ſey entfchloflen, für Jeſus zw ſterben. Die Nadıt 
brachte er im- ‚Gebete zu. Morgens ließ ihn ein Richter 
unter einem Borwande rufen. Thomas fah feinen Zod 
voraus, nahm: von Mutter, Krau und Kindern Abfchied 


und gieng. Der Richter Ind ihn zum Mittagmahl ein, 


ehe man fid) aber fegte, ließ er ein Schwert bringen, und 
zeigte eö dem Thomas mit den Worten: ‚Wie gefüllt e6 
bie? Iſt es nicht ganz geeignet, ein Haupt abaufchlagen ?” 
Thomas nahm es, ſtellte es ihm zuruck und ſagte, es ſey 
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ganz gut. Da fließ ed ihm ber Richter fogleich in die 
Bruft, und warf ihn. todt zu Boden. Dasfelbe begegnete 


feinem Bruder Matthias, der von einem andern Herten 


* eingeladen wurde, aber vorausfehend, was ihm bevorſtehe, 
ſich :bei: feiner Familie beabfchiebete, fich auf Teinen Tod 
Sorbereitete, und in das Haus des. Richters eintretend, 
fogteich mit einem Schwertftreiche enthauptet wurde. 
22) Hierauf begaben fich die Henkeröfnechte in dad 
Haus des Thomas, mo fie feine Mutter Martha; feine 
Gattin Juſta und zwei Knaben antrafen, und vermeldeten 
ber Muster, fie folle fich mit ihren zwei Enkeln zum Tode 
bereiten. Martha dankte Gott, daß er’ fie gewürdigt, für 
ben Glauben zu fterben, ließ die beiden Enfel, von de 
nen: Der ältere 11, der jüngere 9 Sahre alt war, rufen: 
umarmte fie, und ſprach:: „Meine Kinder, euer Vater und 
euer Großvater find für Jeſus Chriftus ‚geftorben, auch 
ich bin nun daran mit euch zu ſterben. Wollt ihr wieder 
zu. enerem. Vater kommen, ber im Himmel if?” Die 
Knaben antworteten, dieß fey ihr Tehnlichfter Wunſch; nur 
fragten fie, wann bieß gefchehen werde? Martha ermwieberte: 
„Jetzt gleich, geht und nehmer von euerer Mutter Adfchied, 
und bereitet euch zum Tode.” Martha. und die beiden 
Enkel, zogen weiße Kleider an, und beabfchiedeten ſich 
von Juſta, welche weinte, weil fie nicht mit ihren Kindern 
in den Tod gehen Fonnte, aber boch mit der Hoffnung, 
ſie werde noch eined Tages ihr Lehen für ben Glauben 
verlieren, ſich vertröſtete. Unterdeß erſchienen ihre Soͤhne 
in weißen Kleidern, und baten um den Segen. „Mutter, 
ſagte Jacob, lebe wohl! ich und mein Bruder gehen, um it 
fterben und Martyrer zu werden.” Die Mutter umarmte N 
mb ſprach unter einem Strom von Thränen: „Geht, meint 
Kinder, um, für Jeſus zu flerben, und zeigt euch bei: Det 
Dintichtung als wahre. Ehriften. Euer Bater erwartet 
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euch, und Jeſus Chriſtus ruft euch in feinen Palaſt. 
Gehet und fierbet für Chriftus, der für und geftorben iſt. 
Und wenn ihr ben Hals barbietet für den Todesſtreich, 
dann, rufet immer Sefus und Maria! Wie unglücklich bin 
ich, euch ‚nicht begleiten zu können.“ | | 

Hieranf nahmen die Soldaten die Großmutter nebft 
ihren gwei Enkeln in eine Sänfte. Als fie an dem Plage 
der Hinrichtung ankamen, wo fchon viel Volk beifammen 
war, liefen die beiden Knaben voll Freude auf den Henker . 
su, ber bereitd mit entblößtem Schwerte auf fie wartete, 
fnieeten mit gefaltenen Händen nieder, und empflengen, 
indem fie ie Namen Jeſus und Maria ausfprachen, den 
Todesſtreich. Erfreut über die Standhaftigkeit ihrer Enkel 
Inieete auch Martha nieder, und bot, nachdem fie lange 
gebetet, ihr Haupt dem Henker dar. So giengen fie ein 
in die Freuden des Himmels. 

23) Kehren wir wieder zum Fürften Michael zürüd, 
Diefer -hatte auf Antrieb feines Minifterd Sifioya bereits 
feinen Vater hinrichten laſſen; jetzt aber ließ er auch feine 
beiden chriftlichen Brüder, in denen der argwöhniſche Ty⸗ 
rann ſchon Nebenbuhler feiner Herrſchaft gu erblicken glaubte, 
verhaften. Die beiden Brüder hießen Franz und Mat⸗ 
thäus. Franz war 8 Jahre alt, Matthäus noch jünger. 
As Kima, die zweite Gemahlin, oder vielnsche Buhlerin 
bed Fürften Michael, welcher bie erſte und rechtmäßige 
Fran verfioßen hatte, die beiden Knaben vor- fi fah, 
ſprach fie au Franz: „Willſt du den Gott der Chriften 
verläugnen?“ Unwillig antwortete der Knabe: „Das 
werde ich niemals thun.“ Sie entgegnete: „Aber, went 
da nicht willſt, wird dich der Kaifer hinrichten laſſen.“ 
Der Knabe erwiederte: „Moͤge ed Gott gefallen, ich 
fürchte den Tod nicht; fondern ich wänfche ihn vielmehr.“ 
Hierauf verfuchte fie ed, ben. jüngern Bruder Matthäus 

d. Liguort, Kriamph d. Martyrer. 21 
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zu verführen; allein dieſer zeigte ſich To ſtandhaft wie fein 
Bruder. Run redete auch fie mit Sifioya ihrem Manne 
zu, bie beiden Knaben hinrichten zu laſſen. Hierauf wur 
den fie fogleich nach Meako gefandt, und in ein "Zimmer 
eingefperrt, wo fie ſich durch Falten und Gebet auf den 
Tod vorbereiteten. In der lebten Nacht ihres Lebend 
ſprach ein Wärter, Namend Ignaz, zu ihnen, es fe 


Zeit, ſich gu Bette zu legen, aber Franz antwortete: 


„Ich denfe an das Leiden, das Jeſus Chriſtus für und 
erbuldet hat, und muß barüber weinen. O wie gut wat 
der Herr, daß er für und fogar fterben wölte! Arme Hei 
den, die ihr ed nicht wiſſet!“ Ehe er fich. dann fchlafen 
Iegte, empfahl er noch feine Seele in die Hände der ab 
Ierfeligften Sungfran, als fühe ex voraus, daß er in biefer 
Nacht fterben müffe. Und fieh, noch in derſelben Nacht 


kam ein gebungener Meuchelmörber, trat leiſe in bad 
Simmer, näherte fidy dem Bette des Matthäus, und hier 


auf jenem ded Franz, und ermorbete fie mit dem Dolde, 
fo daß fie der Wärter Morgens in ihrem Blute liegend 
traf. Als Juſta, die Gattin ded Kürften Sohann, und 
Mutter der ermordeten Kinder diefe Nachricht erhielt, 


erhob fie ihre Augen zum Himmel, und danfte Gott, daß 
er ihre zwei Kinder, gleich unfchuldigen Laͤmmern, zu ſich 


gerufen habe. 
24) Als diefed der Fürft Michael erfuhr, beſchloß er, 


die chriſtliche Religion im Gebiete von, Firma volendd 


audzurotten, wicht zwar durch Die Hinrichtung feiner 
Bafallen, was ben Untergang feines Staates zur Folge 


‚gehabt hätte, Tondern durch Die Bonzen, welche: die Chri⸗ 


ften zur Berläugnimg des Glanbens bringen follten. Et 


"berief deßhalb einen der berühmteſten Bonzen an feinen 


Hof; allein niemand gieng zu ihm, und wer hingehen mußte, 
gieng mit bem n Roſenkranz um den Hals hin; er predigh, 
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aber niemand ‚wollte ihn hören. NIS dieß der Furſt job, 
ließ ex ihn in feinen Palaft kommen, und befahl, daß jeder 
aus ſeiner Hand einen heidniſchen Roſenkranz zu Ehren des 
Goͤtzen Amida nehme; allein die Chriſten warfen ihn mit 
Verachtung von ſich, und eine Frau, Namens Maxentia 
nahm ihn, und warf ihn dem Bonzen in's Geſicht. Die 
Gattin des Michael befahl ihren Kammerfrauen, die Ro⸗ 
ſenkränze, welche ſie am Halſe trugen, herabzunehmen und 
gu verbrennen; allein alle weigerten ſich, zu gehorchen. 
Hierauf gab fie einem Edelmanne den Befehl, fie mit Ges 
walt berabzunehmen ; allein biefer weigerte ſich gleichfalls, 
da er ein Chrift ſey. Michael wollte, daß wenigitens 
die Edelluaben au feinem Hofe die Nofenkränze aus dem. 
Händen des Bonzen annähmen; allein auch von diefen ges 
horchte Feiner. Hierauf bat er acht feiner vornehmiten 
Edelleute, wenigſtens auf einige Zeit den Ölauben zu vers 
läugnen, und Jeider verſtanden fic fünf dazu, und bie 
drei iibrigen, ‚welche fich ſtandhaft weigerten, wurden nebft 
ihren Soͤhnen und Gattinnen, in allen acht Perfonen, zum 
Keuertobe verurtheilt. Als fich Die Nachricht verbreitete, 
daß dieſe Ichendig verbrannt werben follten, verfammelten 
ſich an:20000 Menfchen, nicht, um zu kaͤmpfen, fondern 
ug son für ben Glauben zu flerben, wenn ed nöthig 
wäre. ‚Unterbeß brängten ſich won jenen ‚fünf Edelleuten, 
welche den Glauhen verläugnet hatten, vier durch die Reihen 
des: Boltas hindurch, warfen fich auf bie Kpiee und baten 
am Verzeihung, megen ihres gegebenen Aergertiſſes. Das 
mit nicht zufeieden, fchriehen fie auch noch. ai den Fuͤrſten 
und baten ihn, er. möge auch fie an dem Feuertode fheils 
nehmen laſſen; ihre, Bitte wurde, ‚jedoch nicht gewährt. 
Als Michael. die ungehenere Boltömenge ſah, fuͤrchtete er 
einen Aufſtand und befahl, jene drei Edelleute heimlich hins 


zurichten; da ihm. aber die Chriſten ſagten, fie hätten. 
2i * 
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feine andere Abficht, als ihren Mitbrüdern beim Tode 
beizuftehen, und ihnen die letzte Ehre zu erweiſen, befahl 
“er, auf einer weiten Fläche einen Scheiterhaufen anfzus 
richten, und die Verurtheilten gu verbrennen. 

Es war am ten October ded Jahres 1613, ald bie 
acht Verurtheilten aus‘ bem Gefängnifle geführt wurden. 
Sie umarmten fid) nochmals unten vielen Thränen, dank⸗ 
ten Gott für die große Gnade, daß er fie gewärbiget, 
- "aus Liebe für ihn zw fterben, und begaben ſich unter ben 
‚ Geleite der Chriften, die von den’ Vorftehern der Bruders 
fchaften in verfchiedene Haufen fo vertheilt waren, baß 
die eine Hälfte vor, die andere Hälfte hinter den Marty⸗ 
rern gieng, unter Abfingung ber Litanei von ber allerſe⸗ 
ligſten Jungfrau an den Platz der Hinrichtung. Die Chri⸗ 
ſten der Stadt Arima trugen eine brennende Kerze in 
der Hand, und einen Blumenkranz um das Haupt, die 
übrigen aber trugen einen Kranz in der Hand. Dieß 
war ein höchft feierlicher Triumph. Unter diefen acht 
Martyrern gieng auch Jakob, der Sohn eines der brei 
Edelleute, ein Knabe von 11 Jahren. Als biefer fich 
Martyrer nennen hörte, fprach er befcheiden und treffend: 
„Wartet noch ein wenig, es tft noch zu früh, ich fehe 
zwar die Krone, aber ich habe fie noch nicht.“ Da der 
Weg fehr lange war, wollten ihn einige Chriſten auf ihre 
Schulter nehmen, aber er weigerte fi und fprach: „Wir 
wollen unſerm Herrn nachfolgen, ber zu Fuß auf den Cal⸗ 
varienberg gieng, und noch dazu mit einem ſchweren 
Krenze beladen war, welches ich nicht trage. Jetzt muß 
man fidh bemühen; die Ewigkeit‘ iſt lang genug, um aus⸗ 
zuruhen.“ Als ex dann den Scheiterhaufen erblidte, und 
die. Leute, welche ihn begleiteten, zu weinen anfiengen, 
ſprach er: „Warum weint ihr? Beneidet ihr mich etwa 
meines Gluckes wegen? Freuet euch, wie ich wich freue.” 
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Endlich kamen bie Martyrer an der Richtſtaͤtte an, und 


jeder eilte auf die Saͤule zu, an die er gebunden werden 
ſolſte und füßte ſie. ‘Einer ſtieg ganz auf den Scheiterhaufen 
hinauf, und fprach mit lauter Stimme zum Volle: „Wir 
fehen das Feuer, welches und verbrennen foll, aber wir fürchten 
es nicht; denn wir wiffen wohl, daß wir durch's Feuer zum 
. ewigen Leben gelangen. Brüder, nur allein in der chriftlichen 
Religion kann man felig werden. Harret aus im Glau⸗ 


ben, und fcheuet nicht die Leiden. Die Strafe if leicht 


und furz, die Belohnung ift groß und ewig. Ihr ſeyd 


Zeugen, daß wir für den Glauben an Jeſus Chriſtus 


ſterben.“ Als alle angebunden waren, entfaltete der Bors 
ſteher ber Bruderſchaft eine Fahne, in welcher abgebildet 
war, wie unſer Erlöfer zum Tode verurtheilt wurde, und 
‚fprach: „Brüder, fehet hier euren Erköfer, für den ihr. 


jest aus Liebe fterbet. -Er hältim Himmel fchon bie Krone 


bereit; barum fterbet. ſtandhaft für den, der für euch 
geftorben iſt.“ Hierauf warb der Scheiterhaufen ange⸗ 
zündet, die Ehriften aber knieeten nieder, und beteten zu 
Gott und der allerfeligften Iungfrau um Beiftand. Die 
ganze Ebene ertönte von Senfzen und Rufen, Der eine 


rief: „Jeſus, Maria! ein anderer: Mein Gott, erbarme 


dich meiner.” Die Martyrer empfahlen ſich im ftillen 
Gebete .in die Hände, Gottes. Der feine Jakob lief, 


da das Feuer den Strid, mit welchem er angebuns , - 


den war, verzehrte,. auf feine Mutter zu, und umarmte 
fie. Die Mutter aber fagte: „Mein Sohn, fieh zum 
Himmel auf, Jeſus, und Maria winken bir.” Dann ſprach 
ber unfchuldige Knabe dreimal die Namen Jeſus und Maria 
ans, und flärzte tobt nieder, und fogleich flürzte auch 
feine Mutter todt über ihn. Die junge Magdalena, eine 
Schweſter Jakobs, bückte fich fchon halb verbrannt zu 
Boden, hob einige glühenne Kohlen auf und legte fle, wie 
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einen Kranz auf ihr Haupt, worauf auch ſie todt nieder⸗ 
ſtürzte. O welch herrlichen Triumph des Glaubens fah 
damals die Kirche. Als die Martyrer alle geſtorben waren, 


hoben die Chriſten ihre koſtbaren Reliquien auf, und beſtat⸗ 


teten ſie in einer Kirche von Nangaſaki; der Biſchof von 


Japan aber vernahm die Zeugen, und ſtellte darüber einen 
oͤffentlichen Act aus. 


Zweites Capitel. 


Allgemeine Chriftenverfolgung in Japan vom 
J. 1614 — 1624. a 


1) Hatte ſch bisher die Verfolgung vorzüglich nur 
auf das Reich Arima erfireckt, fo verbreitete fie fi im Jahre 
1614 auf ganz Japan. Es ergieng ber Faiferliche Befehl, 
alle Diener der Religion zu vertreiben, alle Kirchen nie⸗ 
berzureißen, alle Chriften aufzuzeichnen, und diejenigen, 
welche fid; weigern würden, den chriftlichen Glauben zu 
verläugnen, hinzurichten. Als dem Kaifer dad Verzeichniß 
der Ehriften von Meafo vorgelegt wurde, machte er bem 
Minifter heftige Vorwürfe, daß er fle zu einer fo großen 
Anzahl habe anmwachfen laffen, und gab den Auftrag, vor 
Allem die chriflichen Unterthanen des Sangamibono, eines 


feiner Hauptleute, auszurotten. Der Minifter ließ hierauf 


in den Straßen von Meako verfünden, daß alle Shriften, 


welche nicht ihrem Glauben entfagen wollten, ſich bereit 


halten folten, an einen Pfahl angebunden, und Iebenbig 
verbrannt zur werden. Aber am andern Tage fah_man, 
baß ber größte Theil der Chriften vor der Hausthüre 
einen Pfahl aufgerichtet hatte, um zu erfennen zu geben, 
baß er bereit fey, lieber fein Leben hinzugeben, ald ben 
Glauben zu verläugnen. Da fah man einen armen Manır, 
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ber fein Kleid verkaufte, um ſich einen Pfahl zu kaufen; 
eine Fran aber verkaufte deßhalb ihren Gürtel, Als der 
Tyrann dieſes fah, dachte er auf andere Mittel. Er ließ 
alle diefe Pfähle auf dem Plage verbrennen, und befahl 
den Stabtobrigfeiten, fi alle Mühe zu geben, baß die 
Ehriften ſich aus dem Berzeichniffe ausftreichen ließen. 
Wirbklich ließen fich einige täufchen, und wurben ausge⸗ 
ftrichen; andere, welche man gegen ihren Willen außftrich, 
ſchwiegen dazu; andere aber betheuerten laut ad öffentlich, 
Daß man fie gegen ihren Willen anögeftrichen habe. Es: - 
war in Meako ein Stabtquartier, das ganz von Ehriften 
bewohnt war, Da ergriff man die Frauen, band fie und 
ſteckte fie in Säde,- in denen fle unter freiem Himmel Tag 
und Nacht zubringen mußten. Selbſt Säuglinge wurben - 
mit ihren Müttern in ſolche Säde geſteckt. Hierauf führte 
man dieſe Frauen zum Gefpdtte durch alle Straßen ber 
Stadt, und entließ fie zulegt, damit es fcheine, fie hätten 
den landen verläugnet, Sie aber befaunten überall, 
daß fie Ehriflinnen feyen, Hierauf gieng der. Tyrann nach 
Ozaga, und verübte dieſelbe Graufamfeit; aber bie Glaͤu⸗ 
bigen bewieſen biefelbe Standhaftigfeit; den. Chriſten in 
Sakay ergieng ed um nichts befier; aber der Muth, den 
fie für ihren Glauben bezeigten, war glänzend, In Fir. 
rorima, einer Stabt im Reiche Aqui, befahl ber Fürft 
Tayndono vieren feiner Hauptleute, zu gehorchen. Diefe 
aber erwiederten entfchloffen, ' fie ſeyen Chriften, und 
wollten kieber Alles, ja felbft ihr Leben verlaffen, als ihren 
Glauben. Einer feiner Edelknaben fagte geradezu: „Herr, 
ich bin bereit, in Allem zu gehorchen; aber wenn ber wahre 
Gott fagt, das darfſt du nicht hun, dann Fannft du mir das 
Leben nehmen, fieh, ich bin bereit, e& hinzugeben.” Und da 
er dieß ſprach, entblößte er feinen Hals und bot ihr bem 
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Fuͤrſten bar; Viele befürdhteten, er möchte ihn eigenhändig 
abhauen, allein er enthielt ſich deflen doch. 

2) Auch ih der Stabt Fungo Fonnte man viele Bels 
foiele bed Muthes fehen. Darunter war ein Bonze, Ras 
mens Benedict, der, weil er die chriftliche Religion Anger 
‚nommen hatte, mit andern Chriften verhaftet wurde. Man 
führte fle nadt an einen abgefclofienen Ort, band fie, 
fette fie in einen Sad, und warf fie Abereinander. Bes 
nedict, DER zu unterft Tag, ward ohnmaͤchtig, weßhalb ihm 
bie Wachen: von ba in ein anderes Haus brachten, wo fie 
in ihn drangen, den Glauben zu verläugnen. Da er ſtand⸗ 
baft blieb, fteckten fle ihn wieder in den nämlichen Sad, 
und warfen ihn wieder zu ben übrigen Als er aber dem 
Tode nahe war, führte man ihn wieder in dasſelbe Hang, 
. wo er jedoch bald nachher unter Anrufung ber Namen 
Jeſus und Maria ſtarb. Ein anderer angefehener Japaneſe 
befam von dem Fürften von Cungo die Ermahnung, ben 
Befehlen des Kaifers Folge zu leiften. Da wollte er ſich 
auf den- Weg machen, um feinen Fürften perfönlich zw 
fprechen. Aber am Wege kam ihm der Fürft entgegen, 
ber ihn befuchen wollte. Sogleich redete er ihn‘ an: 
„Herr, ic danke für die große Ehre, daß du meine Hütte 
beſuchen wollteft; wenn es aber deßhalb gefchah, um mid; 
vom Glauben abwendig zumachen, dann höre meinen Ents 
ſchluß, daß ich zu flerben bereit fey. Sieh, du kannſt mir 
fogleich mein Haupt abfchlagen, wenn. dieß ein Verbrechen 
iſt.“ Da er dieß fagte, entbößte er feinen Hals, und 
erwartete den Todesftreih. Da eilten fein neunjähriger 
Sohn, feine Mutter und Großmutter herbei, und boten 
ebenfalls‘ ihren Hals zur Hinrichtung dar. Der Fürft zog 
fih in feinen Palaft zurüc, und fandte Alte is bie Ber 
bannung. 

9 em anderer chriftlicher Goelmamn, Namens Titus, 
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wurde von ſeinem Fuͤrſten auf jede Weiſe verfucht, daß 
er den Glauben verlaͤugne, da er aber ſtandhaft beharrte, 
mußte er feitten zweitgebornen Sohn, einen Knaben von 
neun Sahren, ald Geißel fielen. Hart kam «8 ben 
Bater an, feinen Sohn wegzugeben, ba er beforgte, er 
möchte. entweder des Glaubens oder bed Lebens beraubt 
werden. Weil es indeß gefchehen mußte, uniarmte er ihn, 
ermunterte ihn zur Standbhaftigfeit und fandte ihn in ben 
Palaſt. Nach zwei Tagen ließ der Fürft dem Vater ſchon 
fagen, er habe feinen Sohn hinrichten laffen, weil er feis 
nen Glauben nicht verläugnen wollte; er folle ihm jetzt 
feine eine Tochter fchiden. Es war bieß eine zweite 
granfame Wunde für das Herz des Vaters und ber Mut⸗ 
ter; aber er mußte Folge leiften. Bald darauf ließ der 
. Fürft bem Titus fagen, feine Tochter fey auch geftorben, 
er folle ihm feinen älteften Sohn ſchicken. Bei biefem 
iesten und ſchmexrzlichſten Schlage zerfloß der Vater in 
Thränen, rief feinen Sohn und ſprach: „Mein Schn, bein 
Bruder und beine Schweſter ſind für Jeſus Chriſtus ge⸗ 
ſtorben; jetzt rufen ſie vich in den Himmel. Geh hin, 
geige Sic ald einen wahren Ghriften, und bereite mir und 
deiner Mutter einen Plab; denn wir werden” bir bald 
nachfolgen.“ Hierauf Initete der Sohn. nieder, bat um 
ihren Segen, . und fchritt muthvoll dem Palafte zu. 
Wohl empfanden bie Yeltern den Schmerz, aller ihrer 
Kinder beraubt zu ſeyn; aber. der Gedanke an ihre Ber 
berrlichung im Himmel träftete ſie. Gie ſelbſt bereiteten 
ſich durch inbrünſtiges Gebet zum Tode vor. Bald ließ 
der Fürſt dem Titus ſagen, er ſolle ihm ſeine Frau 
ſchicken, denn ſein Sohn ſey ſchon todt. Schmerzlich war 
die Trennung, aber Titus gehorchte. Endlich ließ ihm 
ber Fürſt fagen, Frau und Kinder ſeyen todt, und wenn 
er nicht auch das Leben verlieren wolle, müſſe er den 


⸗ 


- 220 — 


Btauben verläugnen. Titus antwortete, et Hätte ihm 
feine frendigere Nachricht melden fönnen, gieng vol 
Krenbe in den Palaft, und bat den Fürften, er möge ihm auch 
die Gnade gewähren, die er feiner ganzen Familie ertheilete. 
Da aber änderte fick die Scene; der Fürſt ftellte dem 
Titus Fran und Rinder wieder lebend zurüc, und erlaubte 
ihnen, nach Haufe zu gehen, und nad) ber Religion zu 
leben, bie fie fo fehr lebten. 

4) Bald barnadı erfolgte der glorreiche Tod dreier 
Martyrer. Sn demſelben Reiche war ein vornehmer 
Mann, Namens Clemens, der ſich zu Anfang der Verfol⸗ 
‚gung muthvoll benommen hatte, jetzt aber, nachdem das kai⸗ 
ſerliche Edict ergangen war, troß dem, baß feine beiden 
Söhne, Linus und Michael, betheuerten, fie würden niemals 
ben chrifllichen Glauben verlafjen, feige genug war, eigen 
haͤndig zu unterfchreisen, er fowohl,. ald feine beiden 
Söhne entfagen der chriftlichen Religion. Als die Söhne 
‚erfuhren, was ihr Bater gethan, erfchraden fie, und ber 
kaunten öffentlich, fie wüßten nichts Yon dieſer Unter⸗ 
ſchrift. Clemens felbf nahm, durch die Borwürfe feiner 
Söhne veranlaßt, feine Unterfchrift wieder zurück, weßhalb 
er mit ihnen und Marentia, der Gattin feiries Altern 
Sohnes Michael, verhaftet wurde. Linus, Marentia und 
ihr älterer Sohn wurden gebunden und in Säde geftedt. 
Als Marentia etwas ungeduldig war, ermahnte fie ih 
. Meiner Sohn zur Geduld, und fprach zu ben Heiden‘ 
„Nehmt euch in Acht, zu fagen, ich hätte den Glauben 
verläugnet, denn wenn ihr dieß faget, werde ich euch ald 
Lügner anflagen.” Drei Tage lagen fie fo gebunden und 
ohne Bewegung da; nad) acht Tagen murben Linus und 
Michael verurtheilt, Jebendig verbrannt zu werben. Als 
Michael aus dem Gefängniffe trat, und feinen Bruder 
erblickte, ſprach et: „Warum hat doch das Long, für Jeſus 
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Chriſtus zu flerben, mr und getroffen, und wicht auch 
unfere eltern?” Als fie am Richtplage anfamen, trafen 
fie drei Pfähle aufgerichtet. Michael und Linus eilten for 
gleich darauf zu, und umarmten fie. Als man fie anband, 
bat Marentin, man möge doch fie andy anbinden; aber 
man flug ihr dieſe Bitte ab, um fie durch den Anblich 
des Todes ihred Mannes mehr zu foltern. Man zündete - 
den Scheiterhaufen an; Maxentia wollte fih in die Flam⸗ 
men flürzen, wurde aber zurücdgehalten, bis fie fah, daß 
ihr Gatte geftorben fey. Man wollte fie nachher erſchrecken, 
indem man ihr.das Schwert vorhielt; fie aber fagte: „Damit 
erſchreckt man keinen Ehriften; wollt ihr mich erſchrecken, 
fo müßt ihr mir androhen, daß ihr mid; noch am Leben 
laffet.” Dann knieete fie nieder, bot ihren Hals dem 
Henker dar, und ſprach: „Thu deine Pflicht.” Darauf hieb 
ihr der ‚Henker das Haupt ab, | 

5) Die Kirche von Facata blieb unter der Verwal 
‚tung des Ehicugendono in Ruhe; ald aber das faiferliche 
Edict erfchien, befahl er, daß alle Ehriften eines gewilfen 
Duartierd der Stadt an einem Tage fich einfinden, und 
in das Berzeichniß derjenigen, welche den Glauben vers 
läugneten, ſich einfchreiben follten. Die Bewohner von 
Facata waren aber die reichflen von ganz Sapan, und 
geriethen deßhalb fo fehr wegen ihrer Schaͤtze in Beſorg⸗ 
niß, daß fie alle den Glauben verläugneten. Nur zwei 
‚Ehriften, Joachim und Thomas, machten eine Ausnahme, 
Joachim war ein Arzt, und ertheilte feine Hilfe Allen, 
befonderd aber den Armen, unentgeldlih. Seine Freunde 
gaben fich viele Mühe, ihn zur Verläugnung des Glaubens 
zu bringen; dba fie aber nichts angrichteten, wurde er zus 
legt verurtheilt, an den Füßen an einem Baume aufge, 
bangen zu werden. Thomas wurde an demfelben Baume 
unter dem Haupte bed Soachim aufgehangen. Drei Tage 
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biengen fie fo da, und Fein Menſch wagte dh, ihnen 
etwas zu eflen oder gu trinfen zu geben; fie aber tröfteten 
ſich gegenfeitig, dachten an den Kreuzestod Jeſu, und wur, 
den nach diefer Marter enthauptet. Ein Bonze wunberte 
ſich fo fehr über ihre Standhaftigkeit, dag er ſich nicht 
enthalten Tonnte, zu fügen: „Wer möchte an der Seligfeit 
dieſer beiden Chriften zweifeln, die ihr Blut in Verthei⸗ 
digung ihre® Geſetzes hingegeben haben.” 

6) AS auf der Juſel Ziqui das Edict bed Kaiſers 
bekannt gemacht wurde, und bie Prieſter dieſer Kirche 
fortziehen mußten, traten fie die Sorge für die Gemeinde 
einem alten, aber eifrigen Ehriften, Namens Adam, ab, 


Da dieſer feine Pflicht fleißig erfüllte, wurde er verhaftet, 


und dem Statthalter vorgeftellt, der Alles aufbor, ihn 


‚zum Abfalle zu bringen. Aber Adam erwieberte: „Herr, 


wenn ich den Tob mit dem ewigen Leben vergleiche, das 
Gott mir verheißt, dann fcheint mir alles Ueble, das du 
mie drohft, noch ein Glück. Der Kaifer verfolgt die Chri⸗ 
ften, um, wie er fagt, feine Krone zu erhalten; ich mache 
ed auch fo, denn ich denke nur daran, wie ich bie Krone 


‚der Unfterblichleit und das Wohlgefaßen Gottes, des Kö⸗ 


nigs aller Könige, gewinne.” Da gerieth der Statthalter 
in Zorn, ließ ihn entkleiden und durch die. Straßen der 
Stadt führen; ein Herold aber gieng vor ihm her, und 
ſchrie: „Diefer iſt ein Unfrührer gegen den Kaiſer!“ Dann 
ließ er ihn an zwei Pfählen aufhängen, und baran mußte 
er neun Tage hintereinander vom Morgen bid zum Abende 
bangen. Abends wurde er jedesmal herabgenommen. Ends 
lich wurbe er zur Enthauptung verurtheilt, und das Urtheil 
Nachts auf einem Berge vollzogen. Diele bezeugteh, fein 
Haupt babe noch, als es zur Erde fiel, mitlauter Stimme 
die Namen Jeſus und Maria ausgeſprochen. 

2 Ein CEhriſt, der fruͤher aus Furcht den Glauben 





sserläuignet hatte, befam nach dem Tode bed Adam eine 
ſolche Reue über feine Untreue, daß er ſich freimiliig vor 
den Richter fiellte, und betheuerte, "er habe nur aud Zwang 
den Glauben verläugnet, jetzt aber wolle er als Chriſt 
Ieben und ſterben. Die Richter jagten ihn fpottend fort, 
er aber 'gieng in ein nahes Haus, nahm ein. glühendes 
Eiſen, drüdte ſich das Zeichen: des Kreuzes anf dieStirne, . 
und trat nun sum zweitenmale vor bie Richter und ſprach: 
„Run könnt ihe nimmer zweifeln, daß ich ein Chriſt fey. 
Gott, der mir Stärfe gab, die Marter des Feuers zu ers 
tragen, wird mir auch Kraft geben, alle Martern, die ihr 
mir auferlegt, zu übernehmen.” Der Statthalter wollte 
ihn zu den härtelten Martern verurtheilen; da er aber 
einfah, daß dieß die Zahl der Martgrer vermehren 
würde, entließ er ihn ungeſtraft. 

8) Gegen das Ende des Jahres 1614 gedachte Furſt 
Michael, da er ſah, daß er beim Kaiſer nicht in hohen 
Gunſten ſtehe, die Verfolgung gegen die Chriften von 
Arinia zu erneuern, um vielleicht fo. wieder in Gnade zu 
Tommen. Er machte daher befanut, daß alle dem Glauben 
‚entfagen müßten, wollten fie nicht ihre Guter verlieren; 
aber 50 der angejehenften Familien des Reiches hatten 
Den Muth, ihrem ganzen Vermoͤgen zu entfagen. Ja ſogar 
Kinder: ſchwuren ſich gegenfeitig, niemals den Glauben zw 
verläugnen, folten fie auch lebendig verbrannt werden. 
‘Aber der unglückliche Michael erhielt, bald, nachbem ex 
durch fein granfames Edict die Verfolgung gegen bie 
‚Shriften erneuert hatte, um vom Kaiſer eine größere 
MProvinz zu erhalten, den Befehl, er folle die Provinz 
Arima verlaffen, und ſich nach Kionga, einer ber Heinften 
and. Armften ‘Provinzen, begeben. -Dieß war die gerechte 
Sirafe für die Mieberträchtigleit, da er die Gunſt des 
Kaiſers dem. Wohlgefallen Gottes vorzog. 


N 
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> 9) Im Jahre 1616 erfolgte der Martertod des Paul 
Karafnco aus dem Reihe Jamaxiro. Nachdem ber kai⸗ 
ſerliche Befchiuß bekannt geworden war, drang man im 
. Ihe, daß-er den Ölauben verläugue. Da er fidy weigerte, 
festen feine Freunde eine Ahſagungsformel auf, und zwan⸗ 
gen ihn, indem ſie feine Hand führten, zur Unterfchrift. 
Darüber :war Paul fehr betrübt und dachte befhalb nur 
Daran, wie er den Schaden wieder gut machen könne. Da 
. Iam ein Beamter des Statthalterd zu ihm und fagte, 
fein Herr fey mit dieſer Entfagungungsformel nicht zufrie⸗ 
ben; deun ed. fehle darin, Welcher Partei er angehangen 
babe. Erfreut über biefe fchöne Gelegenheit, feinen Glau⸗ 
ben von Neuem bezeugen zu fönnen, zerriß Paul die vers 
zoünfchte Formel, befannte, daß er ein Chriſt fey, und 
daß er feinen Glauben mit dem Blute zu unterzeichnen 
bereit ſey. AS die der Statthalter hörte, fandte er ihn 
ins Gefaͤngniß, aus dem Paul in der fichern Vorausſicht 
‚feines nahen Todes an fünf feiner Freunde fchrieb, fie 
folkten ihn Bott anempfehlen, auf baß er die Gnade ers 
halte, für den Blauben zu ſterben. Tags darauf erhielt 
‚ee ſchou die Nachricht, er ſolle ſich zum Tode bereit halten. 
 Hocdherfseut Bat. Paulus um bie Gnade, daß man ihn 
Sreuzige; aber der Beamte erwieberte, er könne am Ur⸗ 
stheile nichlö ändern. - So wurde er denn enthauptet. 
.. 0): Im Jahre 1618 kam ein Richter nach Nangefali, 

welches damals beinahe der letzte Zufluchtsort der Chriſten 
war, trat in das Haus eines der angeſehenſten Bürger 
‚ber Stadt, und verlangte eine, Feder, um. bie Chriſten 
:bafelbft anfzufchreiben, Ein Mädchen von acht Jahren 
‚brachte. ihm fogleich die Feder, und ſprach: „Gier iſt die 
Feder, ſchreib aber meinen Namen zuerft eis; denn / ich 
‚möchte zuerſt für Seins Chriſtus ſterben.“ . Hieauf Tan 
die Mutter, und gab auch ihren Namen an, umb als ber 


Richter fchen fortgehen wollte, eilte ihm die Mutter noch - 
mit dem jüngften Kinde am Arm nach und forach: „Ich 
bitte dich, fohreibe auch dieſes Kind auf; es hatgefchlafem, 
als du gelommen, ‚und ich babe nicht fogleich daran: ger 
dacht.“ Unter. den vielen Eingeferferten befand fich auch 
ein Sapanefifcher Laienbruder, Leonhard Quimura. Diefer 
eifrige Chriſt taufte im Gefängniſſe 86 Heiden, bie wegen 
Verbrechen mit ihm verhaftet waren. Dieje führten im 
Sefängniffe eine wahrhaft bewunderndwürdige Lebensweife. 
Sie brachten täglich zwei Stunden im betrachtenden. und 
eine im mündlichen Gebete zu, fafteten an den Mittwos 
. chen, Freisagen und. Samftagen, und beteten an Sreitagen 
fünf Stunden laug zu Ehren des Leidens Chriſti. 
11) Als der. Statthalter von Nangefafi vom kaiſer⸗ 
lichen Hofe Beunfehrte, verurtheilte er fünf dieſer Chriften 
zum Tode, und darınter auch den genannten Leonhark. 
Als biefe fünf vor dem Richter gerufen wurden, fragte er 
den Leonhard, warum er troß des Befehles in Japan ges 
blieben ſey? Diefer erwiederte: „Sch bin geblieben, uw _ 
das Geſetz Jeſu Chriſti zu verfündigen.” Der Richter entgeg⸗ 
nete; : „ Darum ſollſt du lebendig verbrannt werden.“ 
Leonhard antwortete: „Möge. Jedermann wiſſen, daß ich 
zum Feuertode verurtheilt worden ſey, weil ich ein Ehriſt 
bin, und das Geſetz Jeſu Chriſti geprediget habe.“ Zu 
Dominieus, welcher. angeklagt war, einen Prieſter in -feis 
ner Hütte beherbergt zu haben, ſprach der Richter, dag 
auch er zum Feuertode verurtheilt ſey. Dominica ante ' 
wortete: „Dieſes Urtheil ift mir lieber, als ‚wenn ich Die 
‚Herrfchaft: von. gang Japan gewonnen hätte.” - Hieranf 
wurden Alle zur Hinrichtung-hinaudgeführt. Alle Straßen 
‚waren voll Volk, und auch das Meer. voller Schiffe; 
denn ans allen Gegenden - waren bie Chriften herbeiges 
ſtrömt, um Zeuge des Todes diefer muthvollen Bekenner 
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zu ſeyn. Als dieſe am Scheiterhanfen aukamen, giengen 


ſie ehrfurchtsvoll auf den Pfahl zu, der fuͤr jeden heſtimmt 
war, und ließen ſich anbinden. Als der Scheiterhaufen 


branute, ſah man den Leonhard noch einige Zeit glühenbe 


Kohlen auf dad Haupt legen, wobei er den Palm: 
„Laudate Dominum omnes gentes,“ (Xobet den Herrn 
alle Bölfer), anftimmte. Die Ehriften aber bezeigten einen 
ſolchen Eifer nach dem Martertode, daß ſich viele dem 
Feuer näherten, um auch bineingeworfen zu werben und 
gerne hätten fie ſich hineingeftärzt, wenn fie es für erlaubt 
gehalten hätten. Viele Heiden befehrten fi, als fie bie 
Heiterkeit fahen, mit welcher bie Ehriften in den Tod giengen. 

12) Nicht ohne Rührung fann man lefen, was die 
Belenner im Gefängniffe zu Omura erlitten. Es war 
den Falten fchneidenden Winden geöffnet, von einer Seite 
durch eine Mauer geſchützt, von der andern durch Dornen 
geſtraͤuch; die Wachpoften mußten im Innern des Raumes 
fliehen. Sie litten folhen Hunger, daß viele entfräftet 
dinfanfen, und ſelbſt die Soldaten fo zum Mitleiven bewegt 
wurden, daß fie ihnen durch einige Speilen zu Hilfe 
Tamen. Als aber bieß die. Obrigfeiten erfuhren, mußten 
die Wachen bei den Göttern von Japan fchwören, ben 
Gefangenen nie mehr zu Hilfe zu fommen; nur der Haupt⸗ 
mann, Namens inne, ber felbft Chriftum bekannte, weigerte 
fih, diefen Schwur zu leiften, da-er nur dem wahren 
Gotte ſchwoͤren⸗ koͤnne. Er fah wohl ein, daß ihm biefe 
"Meigerung das Leben koſten würde, empfahl ſich Daher 
ben Gebeten der Gefangenen, nahm von feinen‘ Freunden 
Abſchied, und zog fich in fein Hans zuräd. Wirkiich kamen 


:bald darauf Soldaten, einer verfeßte ihm fogleich einen 


Hieb in den Hals, Linus knieete nieder, und ein. anderer 
Soldat ſchlug ihm das Haupt ab. Als feine: Gattin fah, 
dag er fchon tobt fey, bat fle die Soldaten, auch ihr 
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das Haupt abzuſchlagen, ba ja auch fie. eine Chriſtin ſey. 
Aber die Soldaten fagten, fie hätten hiezu feinen Auftrag. 
und entfernten fih. Der Tod des Linus bewirkte indeß, 
daß viele, welche den gottlofen Eid geleiftet hatten, in ſich 
giengen und ſich befehrten. Ja drei Soldaten zerriffen 
Öffentlich aus Neue wegen ihred Irrthums das Papier, 
auf welches biefer Eid gefchrieben war. Einer aus ihnen, 
ein junger Edelmann, wurde Martyrer feiner Liebe; denn 
da er den Eingeferkerten durch feine Sklaven Lebensmittel 
zufandte, wurde er durch viele Schwertftreiche hingerichtet. 

12) Im Gebiete von Bungo wurden gleihfalsd zwei 
angefehene Männer gemartert. Der erfte, Jakob, hatte- 
vielfache Verfolgungen zu erdulden. Er wurde aus feinem 
Haufe vertrieben, aller feiner Güter beraubt, und aufs 
Land verwiefen, zuleßt wurde er zum Tode verurtheilt, 
weil er ſich weigerte, feinen Glauben zu verläugnen. Als 
er die Nachricht erhielt, daß er zum Tode verurtheilt 
fey, gieng er zu feiner Gattin, welche‘ mit einer feiner 
Töchter im andern Zimmer war, und fagte: „Sch’fomme, 
euch Lebewohl zu fagen, bedinge mir aber aus, daß ihr nicht 
weinet.” Hierauf empfähl er ſich feinem gekreuzigten Erlöfer 
und der allerfeligften Tungfrau, zog feine fchönften Klei⸗ 
der an, und beflieg den Kahn, der ihn zum Plage feiner 
Hinrichtung: führen follte. ALS er wieder an’d Land trat, 
zog er feine Schuhe aus, um barfuß den Hügel hinanzus 
fleigen, Tnieete nieder, bot fein Haupt bem Henker dar 
und empfleng unter Anruſung der Namen Jeſus und Maria 
den Todesſtreich. 

13) Im nämlichen Jahre wurde auch der Schatz⸗ 
meiſter des Fürſten von Bungo, Namens Balthaſar, des 
Glaubens wegen, gemartert. Er war juerſt aller ſeiner 
Guter beraubt, und außer Landes verwieſen worden; aber 
in der Verbannung erhielt er die Nachricht, daß er zum 

d. Lignori, Triumph d. Mortyrer. 22- 
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Tode verurtheilt ſey. Hocherfreut dankte er dem Statt 
halter, weil er nun das Ende feiner Leiden nahe ſah. 
Hierauf gieng er zu feiner Mutter, feiner Kran Lucia 
und feiner Tochter Thekla, und theilte ihnen die erfreuliche 
Nachricht mit. Indeß kamen die Henkeröfnechte und fragten 
ihn, wo er flerben wolle. Er antwortete: „Wo es euch 
gefällt.” Da ſprach Thefla: „Vater, es ift nicht nöthig, 
daß du fortgehft: : es macht und Troft, wenn wir bei 

beinem Tode zugegen feyn Fönnen.” Darauf ſprach Ba 
thafar: „Meine Xochter, der Sohn Gottes wollte außer 
bald Ierufalem an einem öffentlichen Plage fterben, und 
fo follen auch wir am Plate der Berbrecher ſterben.“ Er 
empfahl fi dann Sefu, dem Gekreuzigten, feine Frau und 
feine Tochter wuſchen ihm noch zum letzten Troſte für fie 
die Füße, dann gieng er, Er: hatte einen Knaben vor 
vier Jahren, Namens Jakob. Als diefer fah, daß fein 
Bater in ben Tod gehe, umflammerte er feine Züge, und 
betheuerte, daß er mit ihm fterben wolle. Der Bater er 
mahnte ihn, bei feiner Mutter zu bleiben, allein er gab 
nicht nach, bie ihn der Vater mit fich nahm. Als fie am 
Richtplage ankamen, ſprach Balthafar zu den Anwefenden, 
die ihn bemitleideten: „Meine Brüder, ihr müßtet mit mit 
Mitleiden haben, wenn ich wegen eined Verbrechens ſter⸗ 
ben würde; da ich aber für meine Religion fterbe, mäßt 
ihr mich beneiden; denn ich verlaffe diefe Erde, um in 
Dimmel ewig zu herrfchen.” Nachdem er diefe Worte 
geſprochen, umarmte er feinen Sohn, knieete nieder, 
opferte fih) Gott dem Herrn auf, bot feinen Hals dat, 
und ward in einem Alter von 47 Fahren enthauptet. Der 
Knabe erfchrad über den Tod feines Vaters nicht im 
mindeften, knieete vielmehr freudig nieder, entblößte feinen 
Hals, und empfing, indem er die Namen Jeſus und 
. Maria aueſeraqh, gleichfalls den Todesſtreich. Es war 
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ein wunderbarer Anblick, wie ein Knabe von vier Jahren 
mit fo heldenmüthigem Sinn den Todesſtreich empfteng 5 
aber auch das ift zu bewundern, wie fich ein fo graufamer 
Henker finden konnte, ber dieſes unfchuldige Kind töbtete. 
14) Im Jahre 1619 wurden in Meafo 36 Chriften, 
Männer wie Frauen und jeden Alters, in's Gefängniß 
geführt, da aber diefes bereitd von andern Chriften voll 
war, mußten fie unter freiem Himmel zubringen. Unter 
den Gefangenen befand ſich aud ein guter Greid, Nas 
mend Jakob, ein Arzt und eifriger Chrift. Da ihn der 
Auffeher kannte und fchäste, ließ er ihn losbinden, gab 
ihm einen beffern Plag, und wollte ihn. Ioglaffen, aber 
Jakob ſprach, er fey ein Chrift und wolle mit den übrige 
fterben. Darüber geriech ein Soldat in Zorn, nahm ih 
am Arme und ſprach: „Ei fo pade dich weiter, unglüds 
feliger Arzt, du folk einen guten Plag im Gefängniffe ers 
halten, wo wir dich bald treffen. werden.‘ Jakob war 
damit ganz zufrieden, -baß er mit den übrigen in ein Ges 
faͤngniß geworfen wurde. Als hierauf der Kaifer nad 
Meako zurückkehrte, wurden noch mehrere Chriften ergrifs 
fen und eingeferfert. Die Gefängniffe von Japan und 
befonders jene von Meako waren fo enge und ſchmutzig, 
daß man darin’ faum athmen Fonnte, und acht Chriften. 
theild aus Hunger, theild wegen des Elendes flarbem 
AS der Kaifer erfuhr, daß viele Chriften des Glaubend 
wegen eingeferkert feyen, befahl er, alle lebendig zu vers 
brennen. Am Tage der graufamen Bollziehung dieſes 
Urthells wurden bie Schlachtopfer zuſammengebunden auf 
Karren an den Ort des Todes hinausgeführt. Auf dem 
erſten Karren ſaßen die Männer, auf dem letzten die Jünge 
linge, in ber Mitte die Meiber mit ihren Kindern. Ein 
Audrufer riti voraus und rief: „Unſer Herr und Kaifer 
Kogun will, daß diefe lebendig verbrannt werben, weilfle 
22? 
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Chriſten ſind.“ So oft er dieſes ausrief, ſprachen die 
heiligen Bekenner mit lauter Stimme: „So iſt es, wir 
wollen für Jeſus Ehriftus ſterben, ed lebe Jeſus!“ Alle, 
welche den Zug fahen, wurden zu Thränen gerührt, beſon⸗ 
derd wegen ber vielen Frauen und unfchuldigen Kinder, 
die zum Tode beſtimmt waren. Als die heiligen Mars 
tyrer von-den Wägen herabgenommen wurden, fragte 
jeder nach feinem Pfahl, um ihn zu füffen; es wurden 
aber immer an einen Pfahl zwei Männer oder zwei Frauen 
. angebunden. Unter den Männern war auch ein Hofbeamter, 
Namens Taftojo. Diefem wurden große Verfprechungen 
gemacht, allein er blieb ftandhaft. Unter ben Frauen ber 
fand ſich die Gattin des Taftojo, die mit ihren fünf Kin 
dern, von benen fie drei noch auf den Armen trug, flarb. 
Als die Flamme hell aufloderte, fiengen die Henker su 
heulen, die Zuſchauer zu fchreien und zw weinen, bie 
Martyrer zu fingen und den Namen Jeſus auszufprecdhen 
an.. Anfangs fonnte man des Rauched wegen bie Mars 
tyrer nicht fehen, fpäter aber fah man fie alle mit zum 
Himmel erhobenen Blicken hinfterben. Wahrhaft wunderbar 
‚war der Muth diefer Martyrer; denn da fie fliehen konn⸗ 
ten, ift.dody Feiner geflohen. Selbft die Kinder harreten 
bis zum Tode im Feuer aus. Der Tod diefer Glaubens, 
helden fällt auf den ten October bes Sahres 1619. Man 
erzählt, daß über dem Plage ihrer Hinrichtung ein heller 
Stern erfchien, den Chriften und Heiden fahen. 

15) Unter den Verhafteten- befand ſich auch eine Jung⸗ 
frau, Namens Martha, die von ben Beamten bei Seite 
‚genommen wurde, um fie zur Flucht zu bewegen. Gie 
aber weinte darüber fo bitterlich, daß man fie wieder in’s 
- Gefängniß zurücfenden mußte, um fie zu beruhigen. Man 
drohte ihr mit den fürchterlichften Martern, man machte 
ihr die e größten Verfprechungen, fie aber antwortete immer, 
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daß fie für Jeſus Chriſtus ſterben wolle. Als fle im Ge⸗ 
fängniffe lag, erblindete fie, wegen der hoͤchſt ungeſunden 
ftinfenden Luft, und befürchtete nur, nicht mit den Uebris 
gen fterben zu koͤnnen. Als nun Alle an den Ort der 
Hinrichtung hinausgeführt wurden, flammerte fie fich fo 
fer an ihre Mutter, Die auch zum Feuertode verurtheilt war, 
daß man fle nicht trennen Fonnte ; und fo wurde fle denn 
auch mit ihr verbrannt. 
16) Eine andere Heldin des Glaubend war Montca 
aus dem Reihe Mino, welche aus Sehnfucht nad dem 
Martertode alle Martern, weldje die Gößenbiener erfinden 
konnten, vorher probirte. Als fie einmal ein glühendes 
Eifen in die Hände faßte, ſprach ihre Schwefter: „Nun, _ 
was machſt du denn, Schweſter!“ Sie antwortete: „Ich : 
bereite wich auf.den Martertod vor. Ich habe fchon ges 
gen den Hunger gefämpft, und habe ihn überwunden; jegt 
probire ich das Feuer, damit idy es aud) überwinde, wenn 
ed darauf ankömmt. Wer fich nicht übt, kann die Gefahr 
nicht wohl beftehen.” Als Monika zum Scheiterhaufen 
binaudgeführt wurde, ſprach fie, ehe fie vom Wagen hers 
abftieg: „Vernehmet ed Alle, die ihr hier feyd, baß ich eine 
Ehriftin fey, und ale Chriftin ſterbe.“ So vollendete ſie 
ihren glorreichen Kampf. 

17) Zur ſelben Zeit erfolgte der Tod eines chriſtlichen 
Helden aus der Provinz und der Stadt Omi. Er war 
30 Jahre alt und hieß Ignatius. Er befand ſich eben 
in Meako, als er zu einem Balle, ber zu Ehren des 
Götzen Fotoki gegeben wurde, eingeladen wurde. Da 
er ſich zu tanzen weigerte, und über dieſen eitlen Abers 
landen lächelte, wurde er vom Volke ald ein Chrift aus⸗ 
geflogen und zog ſich nach Fuximi zurüd, Dort wurde 
er eingezogen und gefragt, ob er noch andere Kafterhafte 
dieſer Secte fenne? Da entbrannte Ignatius vor Eifer, 


Tode verurtheilt fey. Hocherfreut dankte er dem Statt⸗ 
halter, weil er nun dad Ende feiner Leiden nahe fah. 
Hierauf gieng er zu feiner Mutter, feiner Frau Lucia 
und feiner Tochter Thekla, und theilte ihnen die erfreuliche 
Nachricht mit. Indeß kamen die Henkersknechte und fragten 
ihn, wo er fterben wolle. Er antwortete: „Wo es euch 
gefällt.” Da ſprach Thekla: „Vater, es ift nicht nöthig, 
Daß du fortgehfl: es macht und Troft, wenn wir bei 
deinem Tode zugegen feyn können.” Darauf ſprach Bal⸗ 
thafar: „Meine Tochter, der Sohn Gottes wollte außer, 
halb Jeruſalem an einem öffentlichen Plage fterben, und 
fo follen auch wir am Plage der Verbrecher fterben.” Er 
empfahl ſich dann Sefu, dem Gefreuzigten, feine Frau nnd 
feine Tochter wufchen ihm noch zum letzten Troſte für fie 
die Füße, dann gieng er. Er hatte einen Knaben von 
vier Sahren, Namens Jakob. Als diefer fah, daß fein 
Bater in ben Tod gehe, umklammerte er feine Füße, und 
betheuerte, daß er mit ihm fterben wolle. Der Bater ers 
mahnte ihn, bei feiner Mutter zu bleiben, allein er gab 
nicht nach, bis ihn der Vater mit fich nahm. Als fie am 
Richtplage ankamen, fprad, Balthafar zu den Anwefenden, 
die ihn bemitleideten: „Meine Brüder, ihr müßtet mit mir 
Mitleiden haben, wenn id, wegen eined Verbrechens ſter⸗ 
ben würde; da ich aber für meine Religion fterbe, müßt 
ihe mid) beneiden; denn ich verlaffe diefe Erde, um im 
Himmel ewig zu herrfchen.” Nachdem er diefe Worte 
gefprochen, umarmte er feinen Sohn, knieete nieder, 
opferte fid) Gott dem Herrn auf, bot feinen Hald bar, 
und ward in einem Alter von 47 Jahren enthanptet. Der 
Knabe erfchrad über den Tod feines Baterd nicht im 
mindeften, knieete vielmehr freudig nieder, entblößte feinen 
Hald, und empfieng, indem er die Namen Sefus und 
. Maria audfprach, gleichfalls den Todesſtreich. Es war 
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thimg; aber die Soldaten fuhren fort, ihn zu ermahnen, 
und fagten, daß der Wurm des Gewiſſens in der Ewig⸗ 
Leit jchmerzlicher an feinem Herzen nagen werde, als die 
Wuürmer und das Ungeziefer, welche jegt feine Eingeweide 
durchwühlten. Da gieng dem gottlofen Meuchelmörder 
das Licht der Gnade auf, er bat um bie Xaufe, bereute 
bitterlich feine Sünden, freute fich über feine Marter, 
opferte fie Gott zur Buße auf, und ſtarb heilig unter Ans 
sufung ber Namen Jeſus und Maria! Ä 
19) Ein anberer Shrift, Namens Matthias, wurde, 
als er eben ein Kleid zu einem Mifftonär trug, .von ben 
Soldaten ergriffen und vor den Statthalter geführt. Die 
fer fragte ihn, wem er biefeö Kleid bringe, aber Matthias 
antwortete, um nicht zu lügen oder ben Miffionär zu vers 


rathen; fein Wort. Die Soldaten mißhandelten ihn deß⸗ 


halb, er aber verweigerte ſtandhaft jede Antwort. Hier⸗ 
auf legten ihn bie Soldaten anf zwei Stüde Holz, und 
zwangen ihn, eine fo große Menge Waſſers zu-trinfen, 
daß es fchien, ed werde fein Bauch aufipringen; doch 
Matthias litt Alles, ohne ein Wort zureden, noch zu jams 
mern. Hierauf fandte ihn der Statthalter an Suchendojo, | 
den Herrn von Arima, der ihn, obgleich er ſchon halbtodt 
war, dennoch grauſam martern ließ, und ihn zwang, noch 
mehr Waffer zu trinken. Als er ganz aufgeichwollen war, 
ſchlugen und traten ihn. die Sofdaten, daß das Waſſer 
wieder mit Gewalt von ihm gieng. So mißhandeli bat 
er um einige Ruhe, bie man ihm, in der Hoffnung, et 
werde nun eingefichen, gewährte; aber Matthias blieb 
nach wie vor. gleich ſtandhaft. Da ließ ihn der Fürft 
noch graufamer martern, fo daß er in Ohnmacht nieder, 
ſank, und als hiebei feine Zunge über den Mund hevand- 
kam, ſchlug ihn ein Solbat mit foldher Gewalt aufs Haupt, 
bag er ſich die Bunge abbiß. Um folgenden Tage ſtarb 
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und fprach, daß fle bie Chriften mit großem. Unredhte La⸗ | 


fterhafte nenneten, da fie vielmehr auf nichts, bächten, al 


— felig zu werben, Hierauf wurde er in's Gefängniß ge 


worfen, und bald nachher zum Feuertode verurtheilt. So 
eilig führte man ihn auf den Nichtplag, daß ſich dort wer 
der ein Pfahl noch ein Holz fand, um ihn zu verbrennen. 
Während man den Scheiterhaufen zurichtete, verharrte 


Ignatius in größter Ruhe, dem ſtillen Gebete obliegend, 


bag ſich die Heiden nicht genug zu wundern mußten. Als 
der Scheiterhaufen brannte, betete er noch laut das Vater 


unſer, konnte es aber kaum vollenden, da der Rauch und 


die Flamme die Worte wegnahmen. Als ihn eine Heidin 
halb verbrannt ſah, ſprach fie; „Muth, Bruder, jetzt iſt es 
Zeit, jetzt empfiehl dich dem Fotoki.“ Ignatius aber wen⸗ 
dete ſich hinweg, vollendete das Vater unſer, und übergab 
bei dem Worte Amen feinen Geiſt in die Hände Gottes. 
Die Ehriften nahmen fogleich feinen Leib hinweg, und be 
fatteten ihn ehrenvoll in einem Grabmale, 

18) In diefelbe Zeit fällt auch die wunderbare Bekeh—⸗ 
zung und ber Martertob eines Bonzen. Er war früh 
fo ruchlos, daß er Neifende in fein Haus aufnahm, um 
fie zu berauben und zu ermorden. AL dieß die Obrigfeit 
erfuhr, wurde er verurtheilt, bis an den Hals eingefcharrt 
gu werben; um aber feine Strafe zu verlängern, folte 
ihm taͤglich Abends nur etwas wenig Neid gereicht werden 
Längere Zeit war er in diefem elenden Zuftande, als aber 
die Mäufe anftengen, fein Fleiſch anzufreflen, und in den 
Eingeweiden zw nagen, (fich die göttliche Gnade!) da 
erbarmten fich feiner einige chriftliche Soldaten und er 
mahnten ihn, wenigſtens feine Seele zu retten und die 
heilige Taufe zu empfangen, ohne die er nicht felig werben 
Fönne. Der Bonze, der jener Secte angehörte, bie an 
kein jenfeitiges Leben glaubt, ſpottete über dieſe Zumu⸗ 
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thımgz aber bie Soldaten fuhren fort, ihn zu ermahnen, 
und fagten, daß der Wurm des Gewiffens in der Ewig⸗ 
keit ſchmerzlicher an feinem Herzen nagen werde, als die _ 
Würmer und dad Ungeziefer, welche jegt feine Eingemweibe 
durchwühlten. Da gieng dem gottlofen Meuchelmörber 
Das Licht der Gnade auf, er bat um die Kaufe, bereute 
bitterlich feine Sünden, freute fich über feine Marter, 
opferte fie Gott zur Buße auf, und flarb heilig unter Ans 
rufung ber Namen Jeſus und Marial 

19) Ein anderer Shrift, Namend Matthias‘, wurde, 
als er eben ein Kleid zu einem Miffionär trug, .von ben 
Soldaten ergriffen und vor den Statthalter geführt. Dies 
fer fragte ihn, wen er biefes Kleid bringe, aber Matthias - 
antwortete, um nicht zu lügen oder den Mifftonär zu vers ' 


zathen; fein Wort. Die Soldaten mißhandelten ihn deß⸗ 


halb, er aber verweigerte ſtandhaft jede Antwort. Hier⸗ 
auf legten ihn die Soldaten auf zwei Stüde Holz, und 
zwangen ihn, eine fo große Menge Waſſers zu-trinfen, 
daß es fchien, ed werde fein Bauch aufipringen; doch 
Matthias litt Alles, ohne ein Wort zu reden, noch zu jams 
mern. Hierauf fandte ihn der Statthalter an Suchendojo, _ 
den Herrn von Arima, der ihn, obgleich er ſchon halbtodt 
war, dennoch graufam martern ließ, und ihn zwang, noch 
mehr Waffer zu trinken. Als er ganz aufgeſchwollen war, 
ſchlugen und traten ihn. die Soldaten, bag das Wafler 
wieber mit Gewalt von ihm gieng. So mißhanbelt bat 
er um einige Ruhe, die man ihm, in der Hoffmung, es 
werde nun eingefichen, gewährte; aber Matthias blieb 
nach wie vor gleich ſtandhaft. Da ließ ihn der Fürft 
noch granfamer martern, fo daß er in Ohnmacht nieders 
fanf, und als hiebei feine Zunge über den Mund heraus 
kam, fchlug ihn ein Solbat mit foldyer Gewalt aufs Haupt, 
daß er ih bie Bunge abbiß. Um folgenden Tage ſtarb 
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er in Kolge der Mißhandiungen, und empfahl feine. Seele 


in die Hände Gottes. 

20) Fünf andere Ehriften wurden gefceugigt, darun⸗ 
ter auch ein vornehmer Edelmann, Namens Simon, der 
früher beim Heere gedient, ſpaͤter aber ſich ganz dem 
Dienſte Gottes und dem Heile ſeiner Seele weihte. Er 
eröffnete in ber Provinz Bungo eine Schule, in welcher 
er die Lehre und Grundfäge der chriftlichen Religion vors 
trug. Der Fürſt von Bungo befahl ihm; diefe Schule zu 
ſchließen; da er aber nicht gehorchte, befahl er, ihn nebfl 
feiner Gattin und drei andern Ghriften, die er in feinem 
Haufe beherbergte, zu kreuzigen. Als dieß Simon hörte, 


ſchrieb er einem Mifflonär alfo:. „Der Fuͤrſt hat mich 


zum Tode verurtheilt und ich muß alfo fterben. Ich habe 
Gott oft um diefe Gnade gebeten; nun hoffe ich, daß ich, 
wenn mich meine Sünden nicht hindern, in wenigen 
Stunden in die ewige Seligfeit eingehen werde. Beten 


©ie für mich um die Gnabe der Beharrlichkeit.” Auch 


bie Frau des Simon und die drei Chriften,. welche bei ihm 
wohnten, vernahmen mit Freuden die Nachricht von ihrer 
Verurtheilung. Am folgenden Tage, ehe fie zur Hinrich» 
tung hinausgiengen, fnieeten fle vor dem Bilde des Ge 
freuzigten nieder, und empfahlen fi dem Herrn. Als fie 
am Richtplatze ankamen, warfen fie fih voll Subel vor 
ehrem Kreuze nieder. Simon bat die mit der Vollziehung 
bed Urtheild Beauftragten, dem Fürſten in feinem Namen 
nochmalg zu banfen, daß er für Jeſus Chriſtus ſterben 
dürfe. Alle fünf wurden gekreuziget; Simon war ſechzig 
Jahre alt; er und ſeine Gattin Magdalena ſtarben am 


‚folgenden Tage, die übrigen ſpäter. 


21) Im Jahre 1543 wurden zwei Edelleute von 


Nangafafi, Johann Ein und Sohann Ste, enthauptet, 


weil fie zwei Miffionspriefter beherbergt Hatten. Der 
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\ Statthalter gab ſic alle Muͤhe, fie zu retten, wei fie ſehr 
angeſehene und verdienſtvolle Maͤnner waren; ſie aber ka⸗ 
men ſeiner Vertheidigung nicht nur nicht zu Hilfe, fondern 
verlangten auch, daß fie zum Tode verurtheilt wurden. 
Da aber machten ihre Frauen neue.Schwierigfeiten. Sie 
fagten nämlich, fie hätten in Abweſenheit ihrer Männer 
ihre, eigenen ‚Namen in das Berzeichniß der Chriften ein 
getragen, und befhalb- müffe man fle hinrichten, nicht-ihre 
Männer. Aber die Männer drangen durch Vorſtellungen 
und Bitten durch, daß ſie enthauptet wurden. 

| 23) In demfelben Sabre ließ fidy Leo Nonda, ein 

angefehener Ehrift im Gebiete von Finge zu Nangafali 

taufen, zog fich dann in feine Stadt Iſafay zurüd, führte 
dort ein höchſt auferbanliches Leben, und gab fich-befondere 

Mühe, die Ehriften, welche im Glauben wankten, zu ers 

muntern und zu beftärfen. Er hatte ſich viele Mühe ger 

geben, einen Süngling, der den Glauben verläugnet hatte, 
wieber auf den rechten Weg zu bringen. Da er jedoch 
alle Bemühungen vergeblich fah, ließ er ihn endlich gehen; 
der Süngling aber gieng and Aerger zum Statthalter, um 
ihn als Ehriften anzuflagen. Diefer fandte hierauf drei 
Sünglinge zu Leo, um ihn zu bereden, daß er den Glau⸗ 
ben verläugne, aber fo viele Mühe fie fich gaben, konnten 
fie ihn doch nicht zum Wanken bringen, weßhalb fie ihn 
banden, von Frau uud Kindern Iosriffen ımb den Wachen 
übefgaben. Hierauf ließ ihm der Statthalter fagen, ex 
folle doch wenigftend mit dem Munde feinen Glauben vers 
bergen, wenn er nicht fowohl fich als feine ganze Familie 
in's Berderben flürgen. wolle. Leo antwortete, die Uebel 
diefes Lebens feyen ja nur vorübergehend, und darum 
viel leichter zu ertragen, als bie Leiden in ber andern 

Weit, die kein Ende nehmen; und wenn er and) jetzt ben 

keiden entgehen Könnte, Gott koͤnne er nimmer entgehen. 


⸗ 
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zu ſeyn. Als dieſe am Scheiterhaufen aukamen, giengen 
fie ehrfurchtsvoll auf den Pfahl zu, der für jeden heſtimmt 
war, und ließen fi anbinden. As der Scheiterhaufen 
brannte, fah man den Leonhard noch einige Zeit glühende 
‚Kohlen auf dad Haupt ‚legen, wobei er den Pfalm: 
„Laudate Dominum omnes gentes,' (Eobet den Herrn 
. alle Völker), anftimmte. Die Ehriften aber bezeigten einen 
foihen Eifer nach dem Martertode, daß ſich viele dem 
Keuer näherten, um auch hineingeworfen zu werden und 
gerne hätten fie fich hineingeflürgt, wenn fie es für erlaubt 
gehalten hätten. Biele Heiden befehrten ſich, als fle die 
Heiterkeit fahen, mit welcher Die Chriften in den Tod giengen. 
12). Nicht ohne Rührung fann man lefen, was die 
Belenner im Gefängniffe zu Omura erlitten. Es war 
den Falten fchneidenden Winden geöffnet, von einer Seite 
durch eine Mauer gefchüßt, von der andern durch Dornens 
‚gefträuch; die Wachpoften mußten im Innern bed Raumes 
ſtehen. Sie litten ſolchen Hunger, daß viele entfräftet 
hinſanken, und ſelbſt die Soldaten fo zum Mitleiven bewegt 
wurden, daß fie ihnen durch einige Speifen zu Hilfe 
Tamen. Als aber dieß die. Obrigfeiten erfuhren, mußten 
vie Wachen bei den Gdttern von Japan fchwören, den 
‚  Oefangenen nie mehr zu Hilfe zu fommen; nur der Haupts 
mann, Namens Linus, der felbft Ehriftum befannte, weigerte 
ſich, diefen Schwur zu leiften, da er nur dem wahren 
Gotte fhwören-fänne. Er fah wohl ein, daß ihm biefe 
"Weigerung bad Leben koſten würde, empfahl: fi daher 
ben Gebeten der Gefangenen, nahm von feinen’ Freunden 
Abſchied, und. zog fich in fein Hans zuräd, Wirklich kamen 
:bald darauf Soldaten, einer verfeßte ihm fogleich einen 
Hieb in den Hals, Linus Inieete nieder, und ein. anderer 
Soldat ſchlug ihm das Haupt ab. Als feine: Sattin fah, 
daß er ſchon tobt fey, bat fle die Soldaten, auch ihr 
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dad Haupt abzufchlagen, da ja auch fie. eine Chriſtin fey.- 
Aber die Soldaten fagten, fie hätten hiezu keinen Auftrag. 
und entfernten fi. Der Tod des Linus Hewirfte indeß, 
daß viele, welche den gottlofen Eid geleiftet hatten, in ſich 
giengen. und fich befehrten. Ja drei Soldaten zerriffen 
Öffentlih aus Neue wegen ihres Irrthums das Papier, 
auf welches diefer Eid gefchrieben war. Einer aus ihnen, 
ein junger Edelmann, wurde Martyrer feiner Liebe; denn 
da er den Eingeferferten durch feine Sklaven Lebensmittel 
zufandte, wurde er durch viele Schwertftreiche hingerichtet. 

12) Im Gebiete von Bungo wurden gleichfalls zwei 
angejehene Männer gemartert. Der erfte, Jakob, hatte- 
vielfache Berfolgungen zu erdulden. Er wurbe aus feinem 
Haufe vertrieben, aller feiner Güter beraubt, und aufs 
Land verwiefen, zuleßt wurde er zum Tode verurtheilt, . 
weil er fich weigerte, feinen Glauben zu verläugnen. Als 
er Die Nachricht erhielt, daß er zum Tode verurtheilt 
fey, gieng er zu feiner Gattin, welche‘ mit einer feiner 
Töchter im andern Zimmer war, und fagte: „Ich fomme, 
euch Lebewohl zu fagen, bedinge mir aber aus, daß ihr nicht 
weinet.“ Hierauf empfähl er ſich feinem gefreuzigten Erlöfer 
und der allerfeligften Sungfrau, zog feine fchönften Klei⸗ 
der an, und beflieg den Kahn, der ihn zum Plage feiner 
Hinrichtung. führen follte. Als er wieder an’d Land trat, 
808 er feine Schuhe aus, um barfuß den Hügel hinanzus 
fleigen, knieete nieder, bot fein Haupt dem Henker bar 
und empfieng unter Anrufang der Namen Jeſus und Maria 
den Todesſtreich. 

13) Im nämlichen Jahre wurde auch ber Schatz⸗ 
meiſter des Fuͤrſten von Bungo, Namens Balthaſar, des 
Glaubens wegen, gemartert. Er war zuerſt aller feiner 
Guter beraubt, und außer Landes verwiefen worden; aber 
in der Verbannung erhielt er die Nachricht, daß er zum 

d. Bigueri, Triumph d. Martyrer. | 22- 
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Tode verurtheilt ſey. Hocherfreut dankte er dem Statt⸗ 
halter, weil er nun das Ende ſeiner Leiden nahe ſah. 
Hierauf gieng er zu ſeiner Mutter, ſeiner Frau Lucia 
und ſeiner Tochter Thekla, und theilte ihnen die erfreuliche 
Nachricht mit. Indeß kamen die Henkersknechte und fragten 
ihn, wo er ſterben wolle. Er antwortete: „Wo es euch 
gefaäͤllt.“ Da ſprach Thekla: „Vater, es iſt nicht nöthig, 
daß du fortgehſt: es macht und Troſt, wenn wir bei 
deinem Tode zugegen ſeyn können.” Darauf fprach Bals 
thafar: „Meine Tochter, der Sohn Gottes wollte außer 
halb Sernfalem an einem öffentlichen Plage fterben, und 
fo ſollen auch wir am Plage der Verbrecher fterben.” Er 
empfahl ſich dann Jeſu, dem Gefreuzigten, feine Frau und 
feine Tochter wufchen ihm. noch zum letzten Troſte für fie 
die Füße, dann gieng er. Er hatte einen Knaben von 
vier Sahren, Namens Jakob. Als diefer fah, daß fein 
Bater in ben Tod gehe, umklammerte er feine Füße, und 
betheuerte, daß er mit ihm fterben wolle. Der Bater ers 
mahnte ihn, bei feiner Mutter zu bleiben, allein er gab 
nicht nach, bis ihn der Vater mit fich nahm. Als fie am 
Richtplatze ankamen, ſprach Balthafar zu den Anwefenden, 
die ihn bemitleideten: „Meine Brüber, ihr müßte mit mir 
Mitleiden haben, wenn id; wegen eines Berbrechens ſter⸗ 
ben würde; ba ich aber für meine Religion ſterbe, müßt 
ihe wich beneiden; benn ich verlaffe diefe Erde, um im 
Himmel ewig zu herrfchen.” Nachdem er diefe Worte 
geſprochen, umarmte er feinen Sohn, knieete nieder, 
opfexte fi) Gott dem Herrn auf, bot feinen Hals bar, 
und ward in einem Alter von 47 Jahren enthauptet. Der 
Knabe erfchrad über den Tod feines Baterd nicht im 
minbeften, Inieete vielmehr freudig nieder, entblößte feinen 
Hald, und empfieng, indem er, die Namen Jeſus und 
. Maria ausſprach, gleichfalls den Todesſtreich. ES war 
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en wunderbarer Anbli, wie ein Knabe von vier Jahren 
mit ſo helbenmüthigeni Sinn’ den Todesſtreich empfteng 5 
aber auch das iſt zu bewundern, wie fich ein fo granfamer 
Henker finden konnte, ber dieſes unfchuldige Kind tödtete, 
14) Im Jahre 1619 wurden in Meafo 36 Chriften, 
Männer wie Frauen und jeden Alters, in's Gefängniß 
geführt, da aber dieſes bereitd von andern Chriften voll 
war, mußten fie unter freiem Himmel zubringen. Unter 
den Gefangenen befand ſich auch ein guter Greis, Nas 
mend Jakob, ein Arzt und eifriger Chriſt. Da ihn der 
Auffeher kannte und fchäßte, ließ er ihm losbinden, gab 
ihm einen beffern Pag, und wollte ihn. Iodlaffen, aber 
Jakob fprach, er fey ein Chrift und wolle mit den übrigen 
fterben. Darüber geriech ein Soldat in Zorn, nahm ih 
am Arme und ſprach: „Ei fo packe dich weiter, unglück⸗ 
ſeliger Arzt, du ſollſt einen guten Platz im Gefaͤngniſſe ers 
halten, wo wir dich bald treffen: werden.” Jakob war 
damit ganz zufrieden, daß er mit ben übrigen in ein Ges 
faͤngniß geworfen wurde. Als hierauf der Kaifer nad 
Meako zurückkehrte, wurden noch mehrere Chriften ergrifs 
fen und eingeferfert. Die Gefängniffe von Sapan und 
befonders jene von Meako waren fo enge und ſchmutzig, 
dag man darin faum athmen Fonnte, und acht Chriſten 
theild aud Hunger, theild wegen des Elendes flarbem 
Als der Kaifer erfuhr, daß viele Chriften des Glaubens 
wegen eingeferfert feyen, befahl er, alle lebendig zu vers 
brennen. Am Tage der graufamen Vollziehung dieſes 


Urthetls wurden die Schlachtopfer zuſammengebunden auf 


Karren an den Ort des Todes hinausgeführt. Auf dem 

erſten Karren ſaßen die Männer, auf dem legten die Zünge 

linge, in der Mitte die Weiber mit ihren Kindern. Ein 

Audrufer ritt woraus und rief: „Unfer Herr und Kaifer 

Xogun will; daß diefe lebendig verbrannt werden, weil fie 
22” 
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Chriſten ſind.“ So oft er dieſes ausrief, ſprachen die 
heiligen Bekenner mit lauter Stimme: „So iſt ed, wir 
wollen für Jeſus Chriſtus flerben, ed lebe Jeſus!“ Alle, 
welche den Zug fahen, wurben zu Thränen gerührt, befons 
derd wegen ber vielen Frauen und unfchuldigen Kinder, 
die zum Tode beftimmt waren. Als die heiligen Mars 
tgrer von-den Wägen herabgenommen wurden, fragte 
jeder nach feinem Pfahl, um ihn zu füffen; es wurben 
aber immer an einen Pfahl zwei Männer oder zwei Frauen 
. angebunden, Unter den Männern war auch ein Hofbeanıter, 
Namens Taftojo. Diefem wurden große Verfprechungen 
gemacht, allein er blieb ftandhaft. Unter den Frauen bes 
"fand fi die Gattin des Tafiojo, die mit ihren fünf Kits 
dern, von denen fie brei noch auf den Armen trug, ſtarb. 
Als die Flamme heil aufloderte, fiengen die Henfer zu 
heulen, die Zufchauer zu fchreien und zu weinen, bie 
Martyrer zu fingen und den Namen Jeſus auszufprechen 
an. Anfangs konnte man des Rauches wegen die Mars 
tyrer nicht fehen, fpäter aber fah man fie alle mit zum 
Himmel erhobenen Blicken hinſterben. Wahrhaft wunderbar 
war der Muth biefer Martyrer; denn ba fie fliehen fonns 
ten, iſt doch Feiner geflohen. Selbſt die Kinder harreten 
bis zum Tode im Feuer aus. Der Tod diefer Glaubens» 
beiden fällt auf den 7ten October des Jahres 1619. Man 
erzählt, daß über dem Plage ihrer Hinrichtung ein heller 
Stern erfchien, den Chriften und Heiden fahen. 

15) Unter den Verhafteten- befand ſich auch eine Jung⸗ 
frau, Namens Martha, die von den Beamten bei Seite 
genommen wurde, um fie zur Flucht zu bewegen. Gie 
aber weinte darüber fo bitterlich, daß man fie wieder in's 
- Gefängniß zurückſenden mußte, um fie zu beruhigen. Man 
drohte ihr mit den fürchterlichiten Dartern, man machte 
ihr die größten Berfprechungen, fie aber antwortete immer, 
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daß fie für Jeſus Ehriftus fterben wolle. Ms fle im Ge⸗ 
fängniffe lag, erblindete fie, wegen der hoͤchſt ungefunden 
ftinfenden Luft, und befürchtete nur, nicht mit den Uebri⸗ 
gen fterben zu koͤnnen. Als nun Ale an den Ort ber 
Hinrichtung hinausgeführt wurden, Hammerte fie fih fo 
feſt an ihre Mutter, die auch zum Feuertode verurtheilt war, 
daß man fle nicht trennen Fonnte; und fo wurde fle denn 
auch mit ihr verbrannt. 

16) Eine andere Heldin bed Glaubens war Monica 
aus dem Reiche Mino, welche aus Sehnſucht nach dem 
Martertode alle Martern, welche die Goͤtzendiener erfinden 
konnten, vorher probirte. Als ſie einmal ein glühendes 
Eiſen in die Hände faßte, ſprach ihre Schweſter: „Nun, 
was machſt du denn, Schweſter!“ Sie antwortete: „Ich 
bereite mich auf den Martertod vor. Ich habe ſchon ge⸗ 
gen den Hunger gekämpft, und habe ihn überwunden; jetzt 
‚probire ich das Feuer, damit id) es aud) überwinde, wenn 
es darauf anfömmt. Wer fich nicht übt, kann die Gefahr 
nicht wohl beftehen.” Als Monika zum Scheiterhaufen 
binausgeführt wurde, ſprach fie, ehe fie vom Wagen her, 
abftieg: „Vernehmet ed Alle, die ihr hier feyd, Daß ich eine 
Shriftin fey, und als Chriftin fterbe.” So vollendete fie 
ihren glorreichen Kampf. 

17) Zur felben Zeit erfolgte der Tod eines chriſtlichen 
Helden aus der Provinz und der Stadt Omi. Er war 
30 Jahre alt und hieß Ignatius. Er befand ſich eben 
in Meako, als er zu einem Balle, der zu Ehren bes 
Bögen Fotofi gegeben wurde, eingeladen wurde. Da 
er fich zu tanzen weigerte, und über diefen eitlen Abers 
glauben lächelte, wurde er vom Volke ald ein Chrift aus⸗ 
geflogen und zog fich nach Fuximi zurüd. Dort wurbe 
er eingezogen und gefragt, ob er noch andere Lafterhafte 
biefer Secte fenne? Da entbrannte Ignatius vor Eifer, 


30 — 
und ſprach, daß fle bie Ehriften mit großem Unrechte Las 
fterhafte nenneten, da file vielmehr auf nichts, bächten, als 


ſelig zu werden Hierauf wurde er in's Gefängniß ges 


worfen, und bald nachher zum Feuertode verurtheilt. So 
eilig führte man ihn auf den Richtplag, daß ſich dort wes 
der ein Pfahl noch ein Holz fand, um ihn zu verbrennen. 
\ Während man den Scheiterhaufen zurichtete, verharrte 
Ignatius in größter Ruhe, dem ftillen Gebete obliegend, fo 
daß fid; die Heiden nicht genug zu wundern mußten. Als 
der Scheiterhaufen brannte, betete er noch laut das Vater 
unfer, konnte ed aber kaum vollenden, ba der Rauch und 
bie Slamme die Worte wegnahmen. Als ihn eine Heidin 
halb verbrannt fah, ſprach fies „Muth, Bruder, jebt ift es 
Zeit, jegt empfichl dich dem Fotoki.“ Ignatius aber wens 
dete fich himmeg, vollendete das Vater unfer, und Abergab 
bei dem Worte Amen feinen Geift in die Hände Gottes. 
Die Ehriften nahmen fogleich feinen Leib hinweg, und ber 
fatteten ihn ehrenvol in einem Grabmale. 

18) In diefelbe Zeit fällt auch die wunderbare Bekeh⸗ 
rung und der Martertod eineg Bonzen. Er war früher 
fo ruchlos, daß er Reifende in fein Haus aufnahm, um 
fie zu berauben und zu ermorden. Als dieß die Obrigkeit 
erfuhr, wurde er verurtheilt, bis an den Hals eingefcharrt 
zu werden; um aber feine Strafe zu verlängern, follte 
ihm täglich Abends nur etwas wenig Neid gereicht werben. 
Längere Zeit war er in diefem elenden Zuftande, ald aber 
die Maͤuſe anftengen, fein Fleiſch anzufreffen, und in den 
Eingeweiden zu nagen, (fieh die göttlidhe Gnade!) da 
erbarmten ſich feiner einige chriftliche Soldaten und ers 
mahnten ihn, wenigſtens feine Seele zu retten und die 
heilige Taufe zu empfangen, ohne die er nicht felig werben 
Fönne. Der Bonze, ber jener Secte angehörte, die an 
kein jenfeitiges Leben glaubt, fpottete. über dieſe Zumu⸗ 
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thung; aber die Soldaten fuhren fort, ihn zu ermahnen, 
und fagten, baß der Wurm bes Gewiffens in der Ewig⸗ 
keit fehmerzlicher. an feinem Herzen nagen werbe, als die 
Würmer und das Ungeziefex, welche jest feine Eingemweide 
dutchwühlten. Da gieng dem gottlofen Meuchelmörder 
das Licht ber Gnade auf, er bat um die Taufe, bereute 
bitterlich feine Sünden, freute fich über feine Marter, 
opferte fie Gott zur Buße auf, und ſtarb heilig unter Ans 
rufung ber Namen Jeſus und Maria! Ä 
19) Ein anderer Shrift, Namens Matthias, wurde, 
als er eben ein Kleid zu einem Miſſionaͤr trug, von ben 
Soldaten ergriffen und vor den Statthalter geführt. Die 
. fer fragte ihn, wen er biefed Kleid bringe, aber Matthias 
antwortete, um nicht zu lügen oder den Miffionär zu vers 
rathen, fein Wort. Die Soldaten mißhandelten ihn deß⸗ 
halb, er aber verweigerte ſtandhaft jede Antwort. Hier⸗ 
auf legten ihn die Soldaten auf zwei Stüde Holz, und 
zwangen ihn, eine fo große Menge Waflers zu-trinken, 
daß es fchien, ed werde fein Bauch aufipringen; doc 
Matthias litt Alles, ohne ein Wort zu reden, noch zu jams 
mern. Hierauf fandte ihn der Statthalter an Suchendojo, 
den Herrn von Arima, ber ihn, obgleich er ſchon halbtodt 
mar, dennoch graufam martern ließ, und ihn zwang, noch 
mehr Waſſer zu trinken. Als er ganz aufgeichwollen war, 
ſchlugen und traten ihn. die Soldaten, daß das Waſſer 
wieber mit Gewalt von ihm gieng. So mißhanbelt bat 
er um einige Ruhe, die man ihm, in ber Hoffnung, et 
werde nun eingeflehen, gewährte; aber Matthias blieb 
nach wie vor. gleich ſtandhaft. Da ließ ihn der Fürft 
noch granfamer martern, fo daß er in Ohnmacht nieders 
fant, und ale. hiebei feine Zunge über den Mund herand- 
kam, fchlug ihn ein Soldat mit folcher Gewalt aufs Haupt, 
daß er ſich bie Bunge abbiß. Um folgenden Tage farb 
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er in Folge der Mißhandlungen, und empfahl ſeine Seele 
in die Hände Gottes. 

20) Fünf andere Chriſten wurden gefreuzigt, darun⸗ 
ter auch ein vornehmer Edelmann, Namens Simon, der 
früher beim Heere gedient, ſpaͤter aber ſich ganz dem 
Dienſte Gottes und dem Heile ſeiner Seele weihte. Er 
eröffnete in der Provinz Bungo eine Schule, in welcher 
er die Lehre und Grundſaͤtze der chriſtlichen Religion vor⸗ 
trug. Der Fürft von Bungo befahl ihm, dieſe Schule zu 
ſchließen; da er aber nicht gehorchte, befahl er, ihn nebfl 
feiner Gattin und drei andern Chriften, die er in feinem 
Haufe beherbergte, zu Freuzigen. Als dieß Simon hörte, 
ſchrieb er einem Mifflonär alfo:. „Der Fürſt hat mic 
zum Tode verurtheilt und ich muß alfo fterben. Sch habe 
Gott oft um diefe Gnade gebeten; nun hoffe ich,-baß ich, 
wenn mid) meine Sünden nicht hindern, in wenigen 
Stunden in die ewige Seligfeit eingehen werde. Beten 
Sie für mich um die Gnade der Beharrlichkeit.” Auch 
bie Frau ted Simon und die drei Chriften,. welche bei ihm 
wohnten, vernahmen mit Freunden die Nachricht von ihrer 
Verurtheilung. Am folgenden Tage, ehe fie zur Hinrich» 
tung hinandgiengen, fnieeten fie vor dem Bilde des Ge⸗ 
kreuzigten nieder, und eipfahlen ſich dem Herrn. Als fie 
am Richtplatze ankamen, warfen ſie ſich voll Jubel vor 
ehrem Kreuze nieder. Simon bat die mit der Vollziehung 
des Urtheils Beauftragten, dem Fürſten in ſeinem Namen 
nochmals zu danken, daß er für Jeſus Chriſtus ſterben 
dürfe. "Alle fünf wurden gekreuziget; Simon war ſechzig 
Sahre alt; er und feine Gattin Magdalena ftarben am 
‚folgenden Tage, die übrigen fpäter. 

21) Im Jahre 1543 wurden zwei @belleute von 
Nangaſaki, Sohann Ein und Johann Ito, enthauptet, 
weil fie zwei Miffionspriefter beherbergt ‚hatten. Der 
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ı Statthalter gab fh alle Mühe, fie zu retten, wei fie ſehr 
‚angefehene und verdienftvolle Männer waren; fie aber ka⸗ 
men feiner Vertheidigung nicht nur nicht zu Hilfe, fondern 
verlangten auch, daß fie zum Tode verurtheilt wurden. 
Da aber madıten ihre Frauen neue Schwierigkeiten. Sie 
fagten nämlich, fie hätten in Abweſenheit ihrer Männer 
ihre, eigenen Namen in dad Verzeichniß der Chriften eins 
getragen, und deßhalb müfje man fle hinrichten, nicht-ihre 
Männer, Uber die Männer drangen durch Vorſtellungen 
und Bitten durch, daß ſie enthauptet wurden. 

22) In demſelben Jahre ließ ſich Leo Nonda, ein 
angefehener Ehrift im Gebiete von Fingo zu Nangaſaki 
taufen, zog fi) dann in feine Stadt. Ifafay zurüd, führte 
dort ein höchſt auferbauliches Leben, und gab ſich beſonders 
Mühe, die Chriften, welche im Glauben wankten, zu er⸗ 
muntern und zu beftärfen. Er hatte fich viele Mühe ges 
geben, einen Süngling, der ben Glauben verläugnet hatte, 
wieder auf den rechten Weg zu bringen. Da er jedoch 
alle Bemühungen vergeblich fah, ließ er ihn endlich gehen; 
ber Süngling aber gieng aus Aerger zum Statthalter, um 
ihn ald Chriften anzuklagen. Diefer fandte hierauf drei 
Sünglinge zu Leo, um ihn zu bereden, baß er den Glau⸗ 
ben verlängne, aber fo viele Mühe fie ſich gaben, konnten 
fie ihn doch nicht zum Wanken bringen, weßhalb fie ihn 
banden, von Frau uud Kindern losriſſen und ben Wachen 
übefgaben. Hierauf ließ ihm der Statthalter fagen, er 
folle doch wenigftend mit dem Munde feinen Glauben vers 
bergen, wenn er nicht fowohl fich als feine ganze Familie 
in's Verderben flürzen wolle. Leo antwortete, die Uebel 
diefed Lebens feyen ja nur vorübergehend, nind darum 
viel leichter zu ertragen, als die Leiden in der andern 
Welt, die kein Ende nehmen; und wenn er auch jetzt den 
keiden entgehen koͤnnte, Bott koͤnne er nimmer entgehen. 
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Da der Stafthalter dießmal nichts ausrichtete, hörte ı er 
doch nice auf, andere hochangeſehene Männer zu ihm zu 
ſchicken, um ihn zu verfuͤhren. Leo antwortete dem Statt⸗ 
halter, er mäfle ihm aus. Dankbarkeit für die Güte, bie 
er ihm ergenge, fagen, daß er auf ewig zur Strafe der 


Hölle "verbammt werden wärbe, wenn er nicht aufhöre, 


den Cami und Kotofi anzubeten. Darüber erzürnte der 


‚ Statthalter, und verurtheilte ihn auf der Stelle zum Tode, 


Als dieß Leo hörte, dankte er Gott, zeigte noch den an⸗ 
wefenden Heiden die Wahrheiten des Chriftenthums, und 
ermahnte fle, Jeſu Ehrifto nachzufolgen. In der folgenden 
Nacht wurde er in ein Schiff gefegt, und auf eine nahe 


Inſel geführt, wo er in einem Alter von 43 Jahren ents 


hauptet wurde. 

23) Der Statthalter ber Provinz Oxu, Namens Mas 
ſamune, hatte ein Edict erlaffen, worin den Gläubigen 
unter Tobeöftrafe geboten wurde, ihren Glauben zu verlafs 
fen; auch zwang er einen feiner nächften Verwandten, 
dem Glauben gu entfagen, den er biöher bekannt hatte. 
Diefer Verwandte verläugnete aber nicht blos ſelbſt, ſon⸗ 
dern fagte bei Gericht, daß auch fein Sohn dem Glauben 


entſage. Als dieß der 12jährige Sohn erfuhr, gieng er 


fogleich gu den Richtern und fagte, es fey nicht wahr, 
was fein Vater ausgeſagt; denn er fey ein Chrift, und 
wolle ald Chrift fterben. Als dieß ber Vater hörte, führte 
er feinen Sohn vor die Richter, welche ihm fagten, er 
müſſe entweder ber Erbfchaft oder dem Glauben entfagen. 


‚Sogleich antwortete der Sohn voll rende: „Ich entfage 


sicht blos meinem Erbgute, fondern quch ‚aller Größe ber 
Melt, um das ewige Leben zu gewinnen.” Als bieß ber 
Bater hörte, gedachte ex, ihn mit dem Dolche zu erftechen, 
uud wärbe ed auch getan haben, wäre er nicht baran 
gehindert worden. Mer Knabe aber ergriff daxkber niche 
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die Flucht, nach zeigte er ſich darüber erſchrocken, ſondern 
knieete nieder und entblößte ſeine Bruſt. WS jedoch einige 
Tage vorüber waren, gieng auch der Mater, burch bie . 
Treue feines Sohnes gerührt, in fi, befaunte feinen 
groben Irrthum, bat Gott um Berzeihung und beibenerte 
vor den Richtern, baß er ein Ehrift fen, und nichts ans 
ders verlange, als für Jeſus Chriſtus zu ſterben, um fo 
das Unrecht wieber abzubüßes. Und an einem andern 
Zage entblößte gr vor ber verfammelten Gemeinde ber 
Glaͤubigen feinen Rüden, und geißelte fi uubarmherzig, 
indem er umter Thränen fprach: „Brüder, ich bin bed 
Namens eines Ghriften nicht werth,. ich habe gegen mei⸗ 
nen Schöpfer und Erlöfer ein großes Verbrechen und eine 
abfchemliche Undankbarkeit begangen. So war. bie Stand⸗ 
haftigfeit bed Sohnes dad Heil, ded Vaters. 

24) Derfelbe Maſamune fandte einen feiner Beamten, 
Namens Tagimadons, im ganzen Lande umher, um übers 
all die Chriſten audzurotten. Nun lebte ins Darfe Mizu⸗ 
ſama ein heiliger Mann, Namens Joachim, nebit feiner 
gleich frommen Frau Anna, die beibe frhon hochbejahrt 
waren. Ad Tagimadono ben Spachise. nicht bereben 
Tonnte, den Glauben zu verlängnen, ‚gab er Befehl, ihn 
in’d Gefängniß zu werfen und erhungern zu laſſen. Da 
ihm aber einige. Ehriften mit Lebensmitteln zu Hilfe famen, 
befahl ex, ihm zu enthaupten. Kaum hatte ſich dieſe Nache 
richt verbreitet, ald die Chriften in das‘ Gefängniß eilten, 
ihn zu befuchen. Joachim ermahnte Alle, unaufhärlich da® . 
Leiden Chrifti iu betrachten, und verficherte fie, daß fie 
hierin Stärke gegen alle Leiden finden würden. Während 
er fie fo ermahnte, kamen die Schergen und brachten bie 
Feſſein, die ihm ym den, Hals und um die Haͤnde geſchlagen 
Werden ſollten. Joachim neigte fein Haupt, und dankte 
Gott, dag er ihn wärdige, Feſſeln zu Kragen, his ar höher 
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"and ſle entfauptet Hier fieht man den Geiſt der wahren 
Chriſten. "- 
32) Auf gleiche Weife ftarben auch Maria, bie Gat⸗ 


tin bed Martyrerd Sucamoto, die zuerft Jängere Zeit mit 


ihren vier Söhnen zu Haufe, wie in einem. Gefängniffe 
bewacht, dann aber auf diefelbe Inſel zur Hinrichtung 
binausgeführt wurde. Maria undihr jüngerer Sohn, welcher 


erſt gehn Jahre alt war, wurden zuerft enthauptetz die 


drei andern Söhne: waren noch. auf dem Schiffe, weßhalb 
- die Henker fie ergriffen und jeden bis zum Halfe in einen 
Sad ſteckten. Die Brüder baten, man möge fie zuſam⸗ 
menbinden, damit fie, gleichwie fie im Leben beifammen 
waren, fo aud) im Tode vereint blieben. So geſchah es 
auch; man hieng ihnen nämlidy große Steine. an ben Hals, 
und warf fie in's Meer. 

33) In einem Seehafen von Firando war ein eifriger 
Ehriſt, Namens Michael, der bei Allen wegen ſeines Eifers 
bekannt war, weßhalb er nebſt ſeiner ganzen Familie zum 
Tode verurtheilt wurde. Da er feine Kinder ſehr gut er⸗ 
zogen hatte, gaben ſich die Heiden zwei Tage lang Mühe, 
um feinen 13jährigen Sohn Johann ur Verläugnung bed 
Glaubens zu bringen; allein Johann antwortete immer: 
„Ich will als Chriſt fterben.” Nicht minder fromm war 
feine Gattin Urſula. AS einige Heiden zu ihre kamen, 
und fie baten, ihnen ihre kleine Tochter, welche fehr 
ſchoͤn und talentvoll war, zu übergeben, ba fie für fie 
forgen wollten, antwortete bie Mutter, fie würde um 
alled Gold in ber Welt nicht erlauben, daß eines ihrer 
Kinder in die Hände der Heiden gerathe. Als der Tag 
ded Martertoded angelommen, nahm Michael die ältere 
Tochter Elara in die eine, eine brennende Kerze aber in 


die andere Hand; Urfula aber führte mit ber einen Hand 
die jüngere Tochter Magdalena, mit ber andern trug fie | 


| 
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‚de. Bei; u ppria enmůͤthigen Tod ans. . Eine derfelben, Ras 
bare be u, He bereitd ihr ganzes Vermögen, ja ſelbſt 
re. veriler un, zu °C? Glaubens halber verloren, ald ein Beams 
Gran: ja . 18 Fam und Tagte, fie koͤnne alle Güter ihres 
u rei, “er erhalten, wenn fie den chriftlichen Glauben 
FE Te: Zur Maria aber, der 14jährigen Tochter 
—X PTR der Richter, er wolle fie an Kindesftatt 
u. a fie die Götter anbete. Aber das Mäd- 
—5*8 rtete: „Ich ſolle die Götter anbeten? Nein! 
einen einzigen wahren Gott an, der Himmel 
— — Rn erfhaffen hat. Für ihn ift mein Bruder geftors 
—ãꝛ hu will auch ich ſterben.“ Hierauf gieng ber 
äh ar Wittwe ihres verftorbenen Bruderd, Namens 
— 0 erft -17 Jahre alt und ber Entbindung nahe 
* ſagte zu ihr, Juſta, ihre Schwiegermutter, habe 
Az Cat Glauben entfagt, uud auch fie müſſe es fo 
wenn fie für ihre Leibesfrucht Sorge trüge. Agas 
an fieber.fterbe ihr das Kind im Gchooße, als 
in die Hände eines Götendienerd und Datermörs 
— ſie erwarte mit Freuden den Tod, und hoffe, 

— Gatten im Himmel zu ſehen. Als dieß der 
um, alter erfuhr, befahl er, alle drei in der nächften 
v Pr hinzurichten. Als fie dieſe Nachricht erhielten, 
Bi, den fie nieder, dankten dem Herren Jeſus für bie 
ie, abe, für ihn fterben zu dürfen, und giengen zur bes 
nmten Zeit voller Freude, von mehr ald 300 Chriſten 
Au. gleitet, an ben Ort ber Strafe. Dort angelangt, knieete 
bin yatha, bie Juſta an der rechten, die Maria an der linken 
and haltend,. nieder; fie beteten mitfammen und empflens 

en den Todesſtreich. 

a7). Ein anderer Martyrer, Namens Paulus, erwarb 
ich die Krone der Herrlichkeit durch eine neue Todesweiſe. 
Er war ein Mann von 80 Jahren und Hatte die größere 
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ſchaͤtze aie "Pröne unb Scepter. & gefeſſelt wurden Dank 
die heiligen Eheleute an’ den Richtplatz hinausgefähre, 
Anna wurbe von zwei rauen begleitet, bem — 
aber folgte eine große Schaar Chriſten in ihren fhönften 
Kleidern, um ihn zu ehren. Als fle am Plate der Hin⸗ 
richtung angefommen, und ſchon das‘ Schwert zur’ Ent⸗ 
hauptung gezogen wurde, erhoben die Chriften ein fo grofs 
ſes Gefchrei, daß der Henfer erſchrack, und den Hald nur 
zur Hälfte abzuhauen vermochte; aber während Joachim 
noch zweimal die Namen Sefus und Maria andfprady, hieb 
ihm ein anderer Henfer das Haupt vollends ab. Sogleich 
wurde feine Gattin Anna enthauptet und auch ihre legten 
Worte waren Jeſus und Maria! Die geſchah im 
Jahre 1621. 

25) Im Jahre 1622 fand ein großes Blutbad unter 


* den Chriften ſtatt; benn ed wurben 21 Ordens⸗ und 30 


Weltleute in Nangaſaki theild enthauptet, theild lebendig 
verbrannt. Beſonders bewunderungswuͤrdig war bie 
‚Standhaftigfeit derer, die zum Feuertode verurtheilt wurden. 
Die Richter befahlen, die heiligen Bekenner nur loder an 
den Pfahl anzubinden, damit fie fich losmachen und fliehen 
koͤnnten, wo fie dann ald vom Glauben Abgefallene ange 


ſehen ‚würden. Aber die Heiligen blieben ftandhaft im 


Feuer bid zum Tode. Einer floh, ald er aber fah, daß 
feine Gattin ſtandhaft flerbe, Tehrte er wieder um und 
flürzte fi, von Neuem in's Feuer. Nur zwei Sünglinge 
flohen und ſtellten fich vor die Richter, indem fie die Na 
men ber Goͤtzen Zafa und Amidas anriefen. Aber diefe 


Unbeſtaͤndigkeit im Guten mißftel auch ‘den Heiden; voll 


Verachtung gegen dieſe beiden Abtrünnigen ergriffen fie 
dieſelben, und warfen fie von Neuem ins Feuer. So 
ſtarben die Armen. 

20 In Omura zeichneten ſich drei Frauen durch einen 
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befonderd heidenmäthigen Tod ans. . @ine derfelben, Na⸗ 
mens Juſta, hatte bereits ihr ganzes Vermoͤgen, ja ſelbſt 
ihren Sohn des Glaubens halber verloren, als ein Beam⸗ 
ter in ihr Haus kam und ſagte, fie koͤnne alle Güter ihres 
Sahnes wieder erhalten, wenn fie den chriftlichen Glauben 
verlaffen wollte. Zur Maria aber, der 14jährigen Tochter 
der Sufta, ſprach der Richter, er wolle fie an Kindesftatt 
annehmen, wenn: fie bie Götter anbete. Aber das Mäb- 
chen antwortete: „Ich folle die Götter anbeten? Nein! 
ich bete nur einen einzigen wahren Gott an, der Himmel 
and Erde erichaffen bat. Für ihn iſt mein Bruder geftors 
ben, für ihn wi auch ‘ich flerben.” Hierauf gieng der 
Richter zur Wittwe ihres verftorbenen Bruderd, Namens 
Agatha, bie. erfi 17 Iahre alt und der Entbindung nahe 
war, und fagte zu ihr, Sufta, ihre Schwiegermutter, habe ' 
fhon dem Glauben entfagt, und auch fie müfle es fo 
machen, wenn ſie für ihre Leibesfrucht Sorge trüge. Agas 
tha antwortete, lieber-flerbe ihr das Kind im Schooße, als 
daß ed in die Hände eined Götzendieners und Vatermör⸗ 
ders falle; fie erwarte mit Freuden den Tod, und hoffe, ' 
bald ihren Gatten im Himmel zu fehen. Als dieß ber 
Statthalter erfuhr, befahl ex, alle drei in der nächften 
Nacht hinzurichten. Als fie biefe Nachricht erhielten, 
'tniedten fie nieder, dankten dem Herren Sefus für bie 
Gnade, für ihn ferben zw dürfen, und giengen zur bes 
ſtimmten Zeit voller Freude, von mehr ald 300 Chriften 
begleitet, an den Ort der Strafe. Dort angelangt, knieete 
Agatha, die Juſta an ber rechten, die Maria an der linken 
Hand haltend,. nieder, fie beteten mitfammen und empfien« 
gen ben Todesſtreich. 

2. Ein anderer Martyrer, Namens Paulus, erwarb . 
fi die Krone der Herrlichkeit durch eine neue Todesmeife. 
Er war ein Mann von 80 Jahren und hatte die größere 
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Hälfte feines Lebens im Dienfe des Nächten, der Krane 
ten und Nerfolgten, zugebracht. Ald er eines Tages vor 


Gericht gerufen wurde, gieng er ſogleich voller Freude 


und bereit, ſein Leben hinznopfern. Als der Statthalter 
ſeine Feſtigkeit im Glauben ſah, ließ er ihn in ein Kloſter 
der Bonzen führen, die ſich ale Mühe gaben, ihn zu vers 
führen. Allein Paulus zeigte ihnen die Falichheit ihrer 


"Lehren und die Klarheit unferer Religion. Hievon bes 


wachrichtiget, Schritt der Statthalter zu Marten. Man 
führte ihn. an das Meeredufer und drohte, ihn hinabzus 


werfen, wenn er nicht dem Glauben entfage: Hierauf 


fteckten fle feinen Kopf in einen Sad und feine Füße in 
einen. anbern, und warfen: ihn fo auf ein Schiff. Da 
ſprach Paul zu den Soldaten, daß ein Ehtiſt auf der 
Erde weber etwas zu’ hoffen, noch zu fürchten habe, und 
ed ſchmerze ihm nur, Gott, der ihm fo viele Gnaden ers 


‚wiesen, nicht mehr geliebt zu haben. Darüber erbittert, 


mißhanbelten fie den guten Greid, traten ihn mit ben 
Füßen, banden ihm Hände und Füße, biengen ihm einen 
großen Stein an den Hald, und wärfen ihn in's Meer. 
Aber zur Berwunderung Aller ſank er nicht unter, fondern 
ſchwebte über eine Stunde über dem Meere, dann flarb 


er ruhig, Um diefelbe Zeit wurden neun andere Chriften 


gemartert, unb darunter auch ein Knabe, den man acht 
Tage lang marterte, bamit er ausfage, wo die Mifflonäre 
verſteckt ſeyen; er aber rief nur immer die Namen: Jeſus 


und. Maria an Voll Wuth riffen ihm die Henfer durch 


eiferne Haden die Schultern auf, und goßen fledendes 
Blei hinein; aber der Knabe rief immer: „Jeſus und Maria, 


ich verlange in. den Himmel zu fommen, und Gott zu 


ſehen.“ Endlich verzweifelten die Richter, ihn befiegen zu 
Fönnen, und befahlen, ihn nebft ſeiner ganzen Bamilie (es 
bendig. zu. verbrennen. ' 
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28) Im gahre 1623 wurben in der Stadt Jebdo 
24 andere Chriften gemartert, und unter dieſen auch eine 
Frau, Namens Diaria, welche einen Miffionär beherbergt 
hatte. Nachdem der Statthalter ſich alle Mühe gegeben 
hatte, fie zu verführen, und er nichtd ausrichtete, verur⸗ 
theilte er ſie endlich mit fünf andern Frauen zum Feuer⸗ 
tode. Am Todestage wurde Maria auf ein Pferd gebunden, 
um zur Hinrichtung hinausgeführt zu werden. Sie ſowohl 
als ihre Gefährtinnen waren voller Freude; was aber 
Alle zu Thränen rührte, war ber Umftand, daB auch 
18 Knaben mit ihnen zum Tode geführt wurden. Gie. 
waren fo unfchuldig und heiter, daß fie vor Freude nur 
lachten. Aber nur mit Entfegen kann man Iefen, wie 
graufam man mit diefen unfchuldigen‘ Lämmern verfuhr. 
Die einen wurden enthauptet, andern wurde ber Bauch 
bis an den Hald aufgefchnitten, andere theilte man in 
zwei Hälften, vielen zerfchnitt man die Füße in viele 
Stüde. Während diefer Marter brachten die fünf Frauen 
im Gebete zu, dann wurden die Scheiterhaufen angezündet: 
und die Frauen in langſamem Feuer verbrannt. 

29) Im Jahre 1624 ließ der Fürft von Bigen, der 
fonft den Chriften nicht ſehr abgeneigt war, alle Chriften 
aus. feinem Reiche verbannen, um dem Kaifer Kogun zu 
gefallen, Nun war in der Stadt Farorima ein vornehmer- 
Süngling von 24 Zahren, Namens Franz Jojema. Dieſer 
war eben auf dem Lande, ald er erfuhr, daß ber Vers 
welter, ben er zu Haufe zuruͤckgelaſſen, den Gerichtsdienern 
fagte, in biefem feyen feine Ehriften. Auf diefe Rachricht 
ſchrieb er. fogleich an den Statthalter, der Verwalter habe 
gelogen, er fey ein Chrift und wolle es bis zum Tode 
bleiben. Der Fürft betrübte ſich über biefen Brief; denn 
er fshäbte den Kranz ald einen ausgezeichneten Edelmann 
und verlor. ihn ſehr ungerne; beßhalb bat er ale feine 


\ 
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und ſprach, daß ſie bie Chriſten mit großem Unrechte La⸗ 
ſterhafte nenneten, da fie vielmehr auf nichts, daͤchten, als 


.. felig zu werden Hierauf wurde er in's Gefängniß ger 


worfen, und bald nachher zum Feuertode verurtheilt. So 
eilig führte man ihn auf den Nichtplag, daß fich dort we 
der ein Pfahl noch ein Holz fand, um ihn zu verbrennen. 
Während man den Scheiterhaufen zurichtete, verharrte 
Ignatius in größter Ruhe, bem ftillen Gebete obliegend, fo 
daß ſich die Heiden richt genug zu wundern wußten. Ald 
der Scheiterhaufen brannte, betete er noch laut das Vater 
unfer, Eonnte ed aber faum vollenden, da der Rauch und 
bie Slamme die Worte wegnahmen. Als ihn eine Heidin 
halb verbrannt fah, ſprach fie; „Muth, Bruder, jegt iſt es 
Zeit, jegt empfichl dich dem Fotoki.“ Ignatius aber wen, 
bete ſich hinweg, vollendete dad Vater unfer, und übergab 
bei dem Worte Amen feinen Geift in die Hände Gottes. 
Die Chriften nahmen fogleich feinen Leib hinweg, und bes 
ftatteten ihn ehrenvoll in einem Grabmale. 

18) In diefelbe Zeit fält auch die wunderbare Bekeh⸗ 
rung und der Martertod eined Bonzen. Er war früher 
fo ruchlos, daß er Reifende in fein Haus aufnahm, um 
fie zu berauben und zu ermorden. ALS dieß die Obrigfeit 
erfuhr, wurde er verurtheilt, bis an den Hals eingefcharrt 
zu werden; um aber feine Strafe zu verlängern, follte 
ihm täglich Abends nur etwas wenig Reis gereicht werben. 
Längere Zeit war er in biefem elenden Zuftande, ald aber 
die Mäufe anfiengen, fein Fleiſch anzufrefien, und in den 
Eingeweiden zu nagen, (fich die göttliche Gnade!) da 
erbarmten fich feiner einige chriftliche Soldaten und er 
mahnten ihn, wenigitend feine Seele zu retten und bie 
heilige Taufe zu empfangen, ohne die er nicht felig werben 
Fönne. Der Bonze, der jener Secte angehörte, die an 
Bein jenfeitiges Leben glaubt, ſpottete Über biefe Zumu⸗ 
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thımg; aber bie Soldaten fuhren fort, ihn zu ermahnem, 
und fagten, daß der Wurm des Gewiſſens in der Ewigs 
feit fchmerzlicher an feinem Herzen nagen werde, als die 
Würmer und dad Uingeziefer, welche jegt feine Eingemeibe 
durchwühlten. Da gieng dem gottlofen Meuchelmörder 
das Licht der Gnade auf, er bat um bie Taufe, bereute 
bitterlich feine Sünden, freute fich über feine Marter, 
opferte fie Gott zur Buße auf, und färh heilig unter Ans 
rufung der Namen Jeſus und Maria! 

19) Ein anderer Shrift, Namens Matthias‘, wurbe, 
als er eben ein Kleid zu einem Miffionär trug, . von den 
Soldaten ergriffen und vor den Statthalter geführt. Die 
fer fragte ihn, wem er biefes Kleid bringe, aber Matthias 
antwortete, um nicht zu lügen oder den Miffionär zu ver, 
rathen, fein Wort. Die Soldaten mißhandelten ihn deß⸗ 
halb, er aber verweigerte ſtandhaft jede Antwort. Hier⸗ 
auf legten ihn die Soldaten anf zwei Stüde Holz, und 
zwangen ihn, eine fo große Menge Waſſers zu-trinken, 
daß es fchien, ed werde fein Bauch auffpringen; doch 
Matthias litt Alles, ohne ein Wort zureden, noch zu jams 
mern. Hierauf fandte ihn der Statthalter an Suchendojo, 
den Herren von Arima, der ihn, obgleich er ſchon halbtodt 
war, dennoch grauſam martern ließ, und ihn zwang, noch 
mehr Waſſer zu trinken. Als er ganz aufgeſchwollen war, 
ſchlugen und traten ihn. die Soldaten, daß das Waſſer 
wieder mit Gewalt von ihm gieng. So mißhandelt bat 
er um einige Ruhe, die man ihm, in der Hoffnung, er 
werde nun eingeſtehen, gewährte; aber Matthias blieb 
nach wie vor . gleich ſtandhaft. Da ließ ihn der Fürft 
noch graufamer martern, fo daß er in Ohnmacht nieder, 
fant, und als hiebei feine Zunge über den Mund herand- 
kam, fchlug ihn ein Soldat mit folcher Gewalt aufs Haupt, 
dag er ſich bie Bunge abbiß. Um folgenden Tage ſtarb 
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er in Folge der Mißhandlungen, und empfahl feine. Geele 
in die Hände Gottes, 

20) Fünf andere Chriſten wurden gefreugigt, darum 
ter auch ein vornehmer Edelmann, Namens Simpn, der 
früher beim Heere gedient, fpäter aber ſich ganz dem 
Dienfte Gotted und dem Heile feiner Seele weihte. Er 
eröffnete in der Provinz Bungo eine Schuie,. in welder 
er die Lehre und Grundfäge der chriftlichen Religion vor 
trug. Der Fürft von Bungo befahl ihm; diefe Schule zu 
ſchließen; da er aber nicht gehorchte, befahl er, ihn nebſt 
feiner Gattin und drei andern Chriften, die er in feinem 
Haufe beherbergte, zu kreuzigen. Als die Simon hörte, 
ſchrieb er einem Mifflonär alfo:. „Der Fürſt hat mic 
zum Tode verurtheilt und ich muß alfo fterben. Ich habe 
Gott oft um diefe Gnade gebeten; nun hoffe ich,-daß id, 
wenn mid meine Sünden nicht hindern, in wenigen 
Stunden in bie ewige Seligfeit eingehen werbe. . Beten 
Sie für mich um die Gnade der Beharrlichfeit.” Auch 
die Fran des Simon und die drei Ehriften, welche bei ihm 
wohnten, vernahmen mit Freuden die Nachricht von ihrer 
Verurtheilung. Am folgenden Tage, che fie zur Hinrich 
tung hinausgiengen, fnieeten fle vor dem Bilde des Ge 
kreuzigten nieder, und epipfahlen fi, dem Herrn. Als ft 
am Richtplatze anfamen, warfen fie fich voll Jubel vor 
ehrem Kreuze nieder. Simon bat die mit der Vollziehung 
bed Urtheild Beauftragten, dem Fürften. in feinem Namen 
nochmals zu banken, daß er für Sefus Chriſtus flerben 
dürfe. "Ale fünf wurden gefrenziget; Simon war fehlig 
Jahre alt; er und feine Gattin Magdalena farben aM 
‚folgenden Tage, die übrigen fpäter. 

21) Im Jahre 1543 wurden zwei Edellente von 
Nangafali, Johann Ein und Johann Sto, enthaupte, 
weil fie zwei Miffionspriefter beherbergt hatten. Der 
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\ Statthalter gab nd alle Mühe, fie zu retten, weil fie ſehr 
angeſehene und verdienſtvolle Maͤnner waren; ſie aber ka⸗ 
men ſeiner Vertheidigung nicht nur nicht zu Hilfe, fondern 
verlangten auch, daß fle zum Tode verurtheilt wurben, 
Da aber machten ihre Frauen neue Schwierigkeiten. Sie 
fagten nämlich, fie hätten in Abwefenheit ihrer Männer 
ihre eigenen Namen in dad Verzeichniß der Chriften ein 
getragen, und deßhalb mitffe man fie hinrichten, nicht-ihre 
Männer. Aber die Männer drangen burd) Vorftellungen 
und Bitten durch, daß fie enthauptet wurden. 

| 22) In demfelben Jahre ließ fidy Leo Nonda, ein 

angefehener Ehrift im Gebiete von Finge zu Nangafali 

taufen, zog ſich dann in feine Stadt Sfafay zurüd, führte 
bort ein höchſt anferbauliches Leben, und gab ſich beſonders 

Mühe, die Ehriften, welche im Glauben wankten, zu ers 

mantern und zu beftärfen. Er hatte fich viele Mühe ges 

geben, einen Süngling, der den Glauben verläugnet hatte, 
wieder auf bey rechten Weg zu bringen. Da er jedoch 
alle Bemühungen vergeblich fah, ließ er ihm endlich gehen; 
ber Süngling aber gieng aus Werger zum Statthalter, um 
ihn ald Ehriften anzuflagen. Diefer fandte hierauf brei 
Sünglinge zu Leo, um ihn zu bereden, daß er den Slaw 
ben verläugne, aber fo viele Mühe fie ſich gaben, konnten 
fie ihn doch nicht zum Wanken bringen, weßhalb fie ihn 
banden, von Frau und Kindern losriſſen und ben Wachen 
übergaben. Hierauf ließ ihm ber Statthalter fagen, er 
folle doch wenigftens mit bem Munde feinen Glauben vers 
bergen, wenn er nicht fowohl fich ald feine ganze Familie 
in's Verderben flürzen. wolle. Leo antwortete, bie Uebel 
biefes Lebens feyen ja nur vorübergehend, und darum 
viel leichter zu ertragen, als bie Leiden in ber andern 

Wels, bie fein Ende nehmen; und wenn er auch jetzt bem 

keiden entgehen koͤnnte, Gott koͤnne er nimmer entgehen. 
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Da der Statthalter dießmal nichts ausrichtete, horie er 
doch nicht auf, andere hochangeſehene Maͤnner zu ihm zu 
ſchicken, um ihn zu verführen. Leo antwortete dem Statt 
halter, er müſſe ihm aus. Dankbarkeit für die Güte, bie 
er ihm erzenge, fügen, bag er auf ewig zur Strafe der 


Hölle verdammt werden würde, wenn er nicht aufhöre, 


den Sami und Fotoki anzubeten. Darüber erzürnte ber 


, Statthalter, und verurtheilte ihn auf der Stelle zum Tode. 


Als dieß Leo hörte, dankte er Gott, zeigte noch den ans 
wefenden Heiden die Wahrheiten des Chriftenthumd, und 


ermahnte fie, Jeſu Chrifto nachzufolgen. In ber folgenden 


Nacht wurde er in ein Schiff gefegt, und. auf eine nahe 
Infel geführt, wo er in einem Alter von 43 Jahren ent 
hauptet wurde. 

83) Der Statthalter der Provinz Oxu, Namens Mas 
famune, hatte ein Edict erlaffen, worin den Gläubigen 
unter Tobeöftrafe geboten wurde, ihren Glauben zu verlafs 
fen; auch zwang er einen feiner nädften Berwandten, 
dem Ölauben gu entfagen, den er biöher befannt hatte. 
Diefer Verwandte verläugnete aber nicht blos ſelbſt, fons 
dern fagte bei Gericht, Daß auch fein Sohn dem Glauben 


entſage. Als dieß der 12jährige Sohn erfuhr, gieng er 


fogleich gu den Richtern und -fagte, es ſey nicht wahr, 
was fein Vater ausgeſagt; denn’ er fey ein Chrift, und 
wolle ald Chrift fterben. Als dieß ber Bater hörte, führte 
er feinen Sohn vor die Richter, welche ihm fagten, er 
müſſe entweder der Erbfchaft oder dem Glauben entfagen. 


Sogleich antwortete der Sohn voll Freude: „Ich entfage 


sicht biod meinem Erbgute, fondern quch ‚aller Größe der 
Melt, um das ewige Leben zu gewinnen.” Als dieß der 
Bater hörte, gebadhte ex, ihn mit dem Dolche zu erftechen, 
und wärbe es auch gethan haben, wäre er nicht darau 
gehimbert worden... Der Knabe aber ergriff daxkber niche 











die Flucht, noch zeigte ex ſich darüber erſchrocken, ſondern | 


knieete nieder und entblößte feine. Bruſt. Als jedoch einige 


Tage vorüber waren, gieng auch der Mater, durch bie . 


Treue feined Sohnes gerührt, in fi,  befaunte feinen 
groben Irrthum, bat Gott um Berzeihung und beibenerte 


vor ben Richtern, daß er ein Ehrift fen, und nichts ans 
ders verlange, als für Jeſus Chriftug zu ſterben, um fo 


das Unrecht wieder abzubüßen., Und an einem andern 
Tage entblößte gr vor der verfammelten Gemeinde ber 
Bläubigen feinen Rüden, und geißelte ſich uubaruherzig, 
indem er unter Thränen ſprach: „Brüder, ich bin bes 
Namens. eines Chriften nicht werth,. ich habe gegen meis 
nen Schöpfer und Ertöfer ein großes Verbrechen und eine 
abfchenliche Undankbarkeit begangen.” So war bie Stand⸗ 
haftigfeit des Sohnes dad Heil, des Vaters. 

24) Derfelde Mafamune fandte einen feiner Beamten, 
Namend Tagimadono, im ganzen Lande umher, um übers 
all die Chriffen auszurotten. Nun lebte im Dorfe Mizu⸗ 
fang ein heiliger Mann, Namens ;Soadyint, nebft feiner 
gleich frommen Frau Anna, die beide frhon hochbejahrt 
waren. Als Tagimadano: ben Spachise, nicht bereden 
fonnte, den Glauben zu verläugnen, gab er Vefehl, ihn 
in's Gefängniß zu werfen und erhungern zu laſſen. Da 
ihm aber einige. Chriften mit Lebensmitteln zu Hilfe kamen, 
befahl ex, ihn zu .enthaupten. Kaum hatte fich dieſe Nach⸗ 
richt verbreitet, ald die ‚Chriften in das Gefängniß eilten; 
ihn zu befuchen. Joachim ermahnte Alle, unaufhärlic dad 
Leiden Chrifti zu betrachten, und verficherte fie, daß fie 
bierin Stärke gegen alle Leiden finden würden. Während 
er fie fo ermahnte, famen die Schergen und brachten bie 
Seffeln, die ihm yım ben, Hals und um bie. Hände gefchlagen 


werben follten. Soachim neigte fein Haupt, und dankte 


Gott, daß er ihn wärbige, Feſſeln su Kragen, his ex höher 
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ſchaͤtze ai "Pröüe und Seexter. &o gefeffelt wurden danit 
die heiligen Eheleute an den Richtplatz hinausgeführ 
Anna wurde von zwei rauen begleitet, dem Jodchium̃ 
aber folgte eine große Schaar Ehriſten in ihren ſchoͤnſten 
Kleidern, um ihn zu ehren. Als ſie am Platze der Hin⸗ 
richtung angekommen, und ſchon das‘ Schwert zur’ Ent- 
hauptung gezogen wurde, erhoben die Ehriften ein fo groß 
ſes Gefchrei, daß der Henker erfchrad; und ben Hals nur 
zur Hälfte abzuhauen vermochte; aber während Joachim 
noch zweimal die Namen Jeſus und Maria ausfpradh, hieb 
ihm ein anderer Henfer dad Haupt vollendd ab, Sogleich 
wurde feine Gattin Anna enthanptet und audy ihre legten 
Worte waren Jeſus und Maria! Dieß geſchah im 
Jahre 1621. Ä 
25) Im Gahre 1622 fand ein großes Blutbad unter 

* ben Chriften ſtatt; Denn ed wurden 21 Ordens⸗ und SO 
Meltlente in Nangaſaki theils enthauptet, theild lebendig 
verbrannt. Beſonders bewunderungdwürbig war bie 
‚Standhaftigfeit derer, die zum Feuertode verurtheilt wurden. 
Die Richter befahlen, die heifigen Befenner nur locker an 
den Pfahl. anzubinden, bamit fie ſich losmachen und fliehen 
tönnten, wo fie dann als vom Glauben Abgefallene anges 

ſehen würden. Aber die Heiligen blieben ſtandhaft im 
Feuer bis zum Tode. Einer floh, ald er aber fah, daß 
feine Gattin flandhaft fterbe, Tehrte er wieder un und 
ftürzte fi von Neuem in's Feuer, Nur zwei Jünglinge 
flohen und ftellten fi) vor die Richter‘, indem fie die Na⸗ 
men ber Goͤtzen Raka und Amidas anriefen. Aber diefe 
Unbeſtaͤndigkeit im: Guten mißfiel auch den Heiden; voll 
Verachtung gegen biefe beiden Abtrünnigen ergriffen fie 
Biefelben, und warfen fie von Neuem inms Feuer. So 
ſtarben die Armen. 


20) Zu Omura zeichneten ſich drei tzrauen durch einen 
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beſonders heidenmäthigen Tod aus. Eine derſelben, Na⸗ 
mens Juſta, hatte bereits ihr ganzes Vermoͤgen, ja ſelbſt 
ihren Sohn des Glaubens halber verloren, als ein Beam⸗ 
ter in ihr Haus kam und ſagte, fie koͤnne alle Güter ihres 
Sahnes wieder erhalten, wenn fie den chriftlichen Glauben 
verlaffen wollte. Zur Maria aber, ber 14jährigen Tochter 
der Sufta, ſprach der Richter, er wolle fie an Kindesſtatt 
annehmen, wenn fie die Götter anbete. Aber bad Mäd⸗ 
chen antwortete: „Ich folle die Götter anbeten? Nein! 
ich bete nur einen einzigen wahren Gott an, der Himmel 
and Erde erfchaffen hat. Kür ihn ift mein Bruder geftors 
ben, für ihn will auch ich flerben.” Hierauf gieng ber 
Richter zur Wittwe ihres verftorbenen Bruders, Namens 
Agatha, bie. erft 17 Jahre alt und ber Entbindung nahe 
war, und fagte zu ihr, Juſta, ihre Schwiegermutter, habe ' 
fchon dem Glauben entfagt, und aud, fie müſſe es fo 
machen, wenn fie für ihre Leibesfrucht Sorge trüge. Agas 
ıha antwortete, Tieber.fterbe ihr das Kind im Gchooße, als 
daß es in: die Hände eined Gögendienerd und Vatermörs 
ders falle; fie erwarte mit Freuden den Tod, und hoffe, ' 
bald ihren Gatten im Himmel zu fehen. Als bieß. der 
Statthalter erfuhr, befahl er, alle brei in ber naͤchſten 
Nacht hinzurichten. Als fie biefe Nachricht erhielten, 
nieeten fie nieder, dankten dem Herren Sefus für bie 
Gnade, für ihn fterben zu dürfen, und giengen zur bes 
flimmten Zeit voller Freude, von mehr ald 300 Chriften 
begleitet, an den Det der Strafe. Dort angelangt, knieete 
Agatha, die Juſta an ber rechten, bie Maria an der linfen 
Hand haltend,. nieder, fie beteten mitſammen und empfien⸗ 
gen ben Todesſtreich. 

27). Ein anderer Martyrer, Namens Paulus, erwarb 
ſich die Krone ber Herrlichkeit durch eine neue Todesweiſe. 
Er war ein Mann von 80 Jahren und Katte bie größere 


y 
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- erlangen, und audrufen: „Sch vermag Alles in dem, ber 
‚mich flärkt. Phil. 4, 13. So haben alle heiligen Mars 
tyrer diefe und ähnliche Leiden ertragen. Doch fahren 
wir in der Erzählung weiter. 
14) Der Statthalter fragte nun bie übrigen Chriften 
. 06 fie ſich getrauten, diefelben Martern auf fidy zu nehmen, 
und fogleich bot fich ein eifriger Chrift, Namend Barthos 
lomäus, an. Wüthend vor Zorn ließ er ihn fogleich fo 
heftig fchlagen, daß er wie todt zu Boden flürzte. Hier⸗ 
anf begann man, die Töchter ded Bartholomänd ;z 
martern. Als eine derfelden, Namens Regina, ein Mäbden 
von 12 Jahren, aber durch Eörperliche und geiftige Schöw 
heit ausgezeichnet, aufgeforbert wurde, dem Glauben zu 
entfagen, antwortete fie, fie wolle für Jeſus Chriftus 
fierben, und fie wurde kopfabwärts an einen Pfahl ge 
bunden, und am ganzen Körper mit Fackeln gebrannt. 
Unterdeß erfuhr der Statthalter, daß der gute Greid 
Thomad, der im Gefängniffe lag, nahe daran fey, an | 
den Folgen feiner Wunden zu fterben, und befaht, ihm 
vier Finger abzufchneiden, und ihn dann mit einem Steine 
um den Hals in dad Meer zu werfen. So gefchab es; 
man feßte ihn auf ein Schiff, fchnitt ihm die vier Finger 
ab, und erfäufte ihn vor den Augen feined Sohnes, ber 
zu größerer Qual diefe Marter anfehen mußte; Johann 
aber ward fo granfam im Gefichte gebrannt, daß ihn zwei 
Männer auf ihren Schultern fortfragen mußten. 
15) Ein Knabe, Namens Peter, wurde nackt an einen 
"Baum gehangen, und mit Fadeln gebrannt; doch ber 
Knabe duldete flandhaft. Da gaben ihm die Tyran⸗ 
nen ein Gefäß mit flüffigem Glafe in die Hände, und 
fagten, wenn er es fallen laſſe, fo gelte dieß als ein Zeis 
chen, daß er den Glauben verläugne. Der Knabe nahm 
das brennende Gefäß, und ließ es nicht los, ob es gleid 
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bis an die Gebeine einbrannte. Ein anderer Chriſt, ein 
Greis von 72 Jahren, Namens Simon, ward vom Statt⸗ 
halter aufgefordert, entweder den Glauben zu verläugnen 
oder ſich nackt in's Feuer zu ſtürzen. Der Greis nahm den 
Befehl, als wäre er von Gott gekommen, an, zog ſogleich 
ſeine Kleider aus, und legte ſich auf die glühenden Kohlen. 
Man befahl ihm, ſich jetzt auf die eine, dann auf die an⸗ 
dere Seite, jetzt auf den Bauch, dann auf den Rücken zu 
legen, und Simon gehorchte in Allem. Der Tyrann gieng 


beſchämt weiter; aber die Umſtehenden zogen ihn aus dem 


Feuer und ſandten ihn heim, damit er ſich heilen laſſen 


könne. Da ſich der Statthalter alſo vom Vater beſiegt 


— 


ſah, ließ er ſeine Söhne auf eine ſchreckliche Art martern; 
als aber der Vater ſie als Sieger aus dem Kampfe gehen 


ſah, ſprach er: „Nun will ich gerne ſterben, da ich euere 
Treue gegen Gott angeſehen habe,“ und mit dieſer Freude 


ſtarb er 10 Tage nach ihrer Marter. 

16) Beinahe zur ſelben Zeit wurde ein frommer 
Chriſt, Namens Paul, mit feinen drei Söhnen aus dem 
Gefängniffe gezogen, und dem Statthalter vorgeftellt. 
Diefer fragte den Vater, um ihm zu erfchreden, welche 
Finger er feinem älteften Sohne Anton abfchneiden laffen 
folle. Da Paul antwortete, dieß gehe ihn nicht an, befahl 
der Tyrann, ihm drei Finger abzufchneiden. Unerfchreden 
reichte der Jüngling die Hand dar, und ließ ſich die Fins 
ger abjchneiden. Da bieß fein Bruder Balthafar fah, rief 
er aus: „O Bruder, wie fhön und Eoftbar find deine 
Finger, bie für die Ehre Jeſu Chrifti abgefchnitten worden 
find.” Dann reichte auch er feine Hand dar, und der 
Henker fchnitt ihm die Singer ftüdweife ab. Auch Ignaz, 
ein fünfjähriger Knabe reichte feine Meine Hand dar, und 
der Grauſame fchnitt ihm einen Finger an der rechten 
Hand ab, und hielt ihn ihm vor die Augen; dann ſchnitt 
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er einen andern Finger an der Iinfen ab, und ber Kleine 
duldete ohne Klage. Hierauf führte man fie mit mehrer 
Andern aufs Meer, tauchte fie in’d Wafler, und warf 
fie dann wieder aufs Schiff. Diefe Miphandlungen und 
bie große Kälte machten, daß mehrere den Glauben ver: 
Läugneten. Der oben erwähnte Paul ſah vor feinen Augen 
. feine drei Söhne im Meere erfäufen, und wartete felbft alle 
. Augenblide auf den Martertod; allein man fchob feinen 
Tod noch hinaus, drücte ihm mit einem glühenden Gifen 

den Namen Chrift in’s Geficht, und fehnitt ihm bie Fir 

ger ab, während er unterdeß feine Gefährten ermuntete, 

muthvoll diefelbe Marter zu erbulden. Nachdem fie Ale 

fo perunftaltet waren, wurden fie entlaffen. Paul flürzte 
durch den großen Blutverluft erjchöpft zu Boden, und er 
zählte fpäter, eö feyen ihm in dieſem bewußtlofen Zuſtande 
feine Söhne erſchienen, und hätten ihm neuen Troſt und 


Muth eingeflößt. Dann z0g er fich in eine elende Hütte 


zurüd, wo er in äußerſter Armuth lebte, 
17) Aber nicht lange Fonnten ſich die Entlaffenen 
ihrer Freiheit freuen, denn bald befchloß Bucondono, fie 


eined grauſamen Todes fterben zu laffen, und ließ fie 
wieder in’d Gefängniß werfen. Sehen wir nun, aufweld 


grauſame Weiſe ſie endlich nebſt andern Gläubigen gemar⸗ 
tert wurden. Ein paar Stunden von Nangaſaki iſt ein 
ſehr hoher Berg, voller Klüfte und Höhlen, Ungen genannt. 
Auf dem Gipfel diefed Berges fieht man brei oder vier 
ungeheuere Abgründe mit fiedendem und flammendem 
Schwefelwafler. Die Japaneſen nennen ed Höllenwafler, 
und bie Deffnungen, aus denen die Flammen herausſchla⸗ 
gen, Höllenfchlünde. Das Waffer ergießt fich braufend 
über den Berg herab, und bildet an mehreren Orten Kleine 


Seen, wo ed mit einer ſolchen Hitze fortfocht, daß, wen 


man ein Fleiſch hineinhält, es beinahe augenblicklich bit 
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auf die Knochen durchfotten ift. An biefen fchredlichen Ort 
wurden im Sahre 1627 fechzehn unferer Martyrer hin _ 
ausgeführt, um in dieſe tiefen Abgründe geworfen zumwers 
den, fie aber fangen auf dem' Wege dahin voller Freude 
das Lob Gottes. Als fie auf der Höhe des Berges ats 
gefommen, von wo aus fie diefe Abgründe überfahen, ers 
fchraden fie keineswegs, vielmehr begannen Paul und eine 
chriſtliche Frau den Pfalm: „Lobſinget dem Herrn alle 
Bölfer, zu fingen. Dann fprad Paul zu den Heiden, 
dag es nur einen einzigen Gott gebe, für denfieihr leben 
hinopfern wollten, wandte fich hierauf an feine, Gefährten _ 
und ermunterte fie, den Martertod zu erleiden. Nun 
führte man fie an dert Rand des Abgrundes-, entEleidete 
fie, und band fie mit Striden, um fie nad) Belieben in 
diefen Fenerfchlund zu verfenfen und heraudzuziehen. Zuerft 
befahlen die Henker einem gewiffen Ludwig, fich hineinzuftürs 
zen, undbiefer warf fich, nachdem er ſich mit dem Kreuze bes 
zeichnet und die Namen Jeſus und Maria angefleht hatte, 
vom Geifte Gottes befeelt, furchtlos hinein, und vollendete 
fein Opfer, Paul indeß fagte feinen Gefährten, man 
bürfe fich nicht ſelbſt hineinftürgen, weßhalb die Henker 
einen nach dem andern ergriffen und hineinwarfen. Man 
fah die heiligen Martyrer noch einige Zeit über dem Waſſer 
ſchweben, dann aber fchnell fterben. Zuletzt banden bie 
Henker den Paul an ben Füßen, und tauchten ihn in’s 
Waſſer, zogen ihn dann wieder halbtobt heraus, um ihn 
zum zweiten unb britten Male unterzutauchen. Endlich 
endete Pant fein Leben unter dem Nufe: „Gelobt fey das 
allerheiligfte Saframent!” und empfieng die Krone feiner 
vielen Berdienite. 

18) Nachdem fich Bucondono vergebliche Mühe gegeben 
hatte, die Männer zur VBerläugnung bed Glaubens zu 
bringen, verfuchte er es, die Frauen zu verführen. Unter 
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dieſen ſuchte er auch eine Frau, Namens Magdalena, mit 
Gewalt zn nöthigen, ihren Namen in dad Buch ber A 
'‘trünnigen einzufchreiben; fie aber fchlug mit Verachtung 
auf das Buch, und fagte, nie werde fie den Dienern dei 
Teufels folgen. Wegen biefer Worte wurde fie in's Ge⸗ 

. fängniß geworfen, graufam gefchlagen und an’d Der, 
wie’ zur Hinrichtung, hinausgeführt, Auch ihr Bruder 
Caspar warb hinaudgeführt, und aufgefordert, fein 
Schweſter beffere Gedanken beizubringen. ‚Allein Cat 
antwortete: „Sch würde Gott fehr mißfallen, wenn ıd 
eine folche Schlechtigfeit begehen würde; ich will vieln 
» meine Schwefter ermuntern, für den Glauben zu ſterben 
Gerne hätten-ihm bie Henker gleich felbft ergriffen, m 
in's Meer geworfen; allein da fie hiezu feinen Beil 
hatten, mußten fie es unterlaffen. Sie wandten ſich darım 
wieber an feine Schweiter Magdalena, und fagten, ſt 
müffe entweder. dem Glauben entfagen, oder im’ Meet 
fterben. Doch bie hefdenmüthige Fran antwortete: „OR | 
euch eine unnüge Mühe; ale Martern ber Welt id 
nicht im Stande, mid) zum Abfale zu bringen. Woltiht 
mich in’d Meer. werfen, nun fo werft mic; hinein; ich 
bin bereit zu ſterben, werde mich aber nicht ſelbſt hinein⸗ 
werfen.” Hierauf wurde fie an den Füßen gebunden, md 
viermal hineingetaucht, zulegt aber hieng man ihr einen 
Stein um den Hals, und verfenfte fie fo in's Meer. Hier 
auf wurbe eine andere Magdalena zweimal in's Walt 
“ getaucht; ald man ihr aber einen Stein um ben Hal 
bieng, um fie zu verfenfen, verließ fie ihr Muth und ſe 
ward armfelig befiegt. Sie hat fpäter nicht aufgeht, 
ihren Fall zu beweinen, und betheuerte, daß fie eine Chriſin 
fey. Die Gefchichte ihres Todes iſt jedoch nicht belannt. 
19) Nım ließ Bucondono die Frauen in Ruhe und 
wandte fi} wieder an die Männer. Da er aber ſah⸗ 
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daß die Gefangenen im Glauben ſtandhaft verharrten, 
befahl er, fie auf den Berg Ungen zu führen und in. das 
fiedende Waffer zu werfen. Als bieß die Diener Gottes 
hörten, brachten fie die ganze Nacht im Gebete zu, Am 
folgenden ‚Tage wurden fie auf den Gipfel ded Berges 
hinausgeführt, wo fig niederfuieeten, und den Boden ihres 


Martertoded mit Ehrfurcht Füßten.. Einer aus ihnen, 


Namens Paul, umarmte feinen Bater, und fprady: „Mein 
Pater, wie können wir Gott für die Gnade danfen, daß 
wir für feine Ehre fterben dürfen?‘ Paul wurde zuerft 
in den Abgrund geworfen, aber bald wieber heraufgezogen, 
um zu fehen, ob er ftandhaft bliebe. Als fie aber ſahen, 
daß er dem Tode nahe fey, und nicht mehr antworten 
könne, warfen fie ihn wieder hinein, und befreiten ihn aus 
dieſem elenden Leben. Hierauf wurde ein eifriger Chrift, 
Namens Joachim, in bad fiedende Waſſer getaucht; da er 
aber ftanbhaft blieb, öffneten fie ihm mit einem Meſſer 
die Seiten, und goßen von biefem Waller hinein. Dod) 
Joachim blieb bis zum. legten Athemzuge unerjchütterlich. 
Einen andern Belenner, Sohann mit Namen, nahm ein . 
Heide bei Seite und gieng, nachdem er mit ihm einige 
Worte geſprochen, zum Richter, und fagte, Johann habe 
ſchon gelaäugnet. Als dieß Johann hörte, rief er aus, er 
wolle als Chriſt leben und ſterben. Darüber erbittert, 
befahl der Richter, ihm die Seiten mit Meſſern zu öffnen 
und die Wunden mit ſolchem feurigen Schwefelwaſſer zu 
begießen. Unter dieſer Marter betete der Diener Gottes: 
„Mein Herr Seins, ich bitte dich, entferne dich nicht von 
mir. Nachdem zuletzt die Henker ermüdet waren, banden 
fie alle Belenner zufammen, und goßen fo viel Wafler 
über fie, daß fie alle farben. Die Leiber der Martyrer 
waren wie lebendig geichunden. 

20) In demfelben ‚Sabre 1627 wurde ein Shrift, 


⸗ 
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Namens Leonhard, der, obgleich ganz unfchuldig, des Dieb⸗ 
ſtahls angeflagt war, in’d Gefängniß geworfen. Bucons 
bono verfprach. ihm die Freiheit, wenn er Jeſu Ehrifto 
entfagte. Aber Leonhard erwiederte, er werbe Sefu Chriſto 
‚ niemals entfagen, follte er auch ale Martern erbulben 
müſſen. Darüber erbittert, nahm ber Tyrann felbft einen 
Hammer, zerquetfchte ihm einen Finger nady dem andern, 
und fandte ihn dann wieder in’d Gefängniß zurüd. Etliche 
Tage darauf zwang man ihn, eine große Menge Waſſers 
zu trinfen, und ald er ganz aufgefchwollen war, warfen 
ihn die Henker zu Boden, fprangen und traten auf ihn, 
and trieben fo Wafler und Blut untereinander aus Mund, 
Nafe und Augen heraus; dann ließ er ihn auf eine Leiter 
fleigen, umd feine Hände und Füße mit Gewalt ausein⸗ 
anderfpannen. Es erzählte fpäter. der Diener Gotted, 
er fey während diefer Marter von feiner Frau Magdalena, 
die, wie wir oben gefehen, im Meere verſenkt wurde, 
getröfter worden, und fie habe ihm zugerufen: „Leonhard, 
bewahre die Treue gegen Gott.” Der Richter ſandte ihn 
in’d Gefängniß zurüd, wo er brei Tage Der Woche faftete, 
fid) geißelte und andere firenge Bußübungen verrichtete. 
Dort taufte er auch einen Heiden, befehrte zwei Abtrüns 
nige und ermunterte Alle, für Sefus Chriſtus zu leiden. 
Endlich erförte Gott fein Gebet, für den Glauben fterben 
zu dürfen, er warb nämlid) zur Enthaupting verurtheilt, 
und vollendete fein Opfer. 
| 21) Im folgenden Jahre 1628 befahl ein junger 
Fürft, um ſich bei dem Kaifer durch feine Graufamteit 
einzufchmeicheln, feinem Miniſter Zuribono, alle Chriſten 
feines Landes zu zwingen, Chrifto zu entfagen und dem 
Glauben des Landes anzuhangen. Der Minifter, weldyer 
ein gutdenfender Mann war, antwortete, um feinen Herrn 
zu beruhigen, es fey ja in feinem Lande kein Chrift mehr. 
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Aber ein anderer SMinifter und Nebenbuhler des erften 
fchrieb ein langes Berzeichniß von Chriften und übergab 
es dem Fürften. Diefer fragte feinen erften Minifter, 
wer denn unter feinen Beamten der beßte und verläffigfte 
wäre? und diefer antwortete, er wiffe feinen beffeen als 
den Semone. Doch der Fürft fagte, er könne Dem Jemone 
fein Land nicht anvertrauen, weil dieſer ein Chriſt ſey. 
Hierauf entgegnete der Minifter, Jemone fey zwar ein 
Ehrift gewefen, jet aber nicht mehr. „Nun, fagte ber 
Fürft, wenn dieß wahr ift, fo will ich ihn zu meinem ers 
ſten Statthalter erheben.” Sogleich gieng der Minifter 
mit einigen Freunden hin, um ihm dieſe Nachricht zu 
bringen, ihm zu feiner Erhebung Glück zu, wünfchen, und 
ihn zur Annahme eines fo glänzenden Anerbietend zu bereden. 
Allein Jemone antwortete,’ alles Glüd, das die Welt ihm 
'zu bieten vermöge, fey nicht im Stande, ihn von Jeſu 
Ehrifto zu trennen. Als dieß der Fuͤrſt erfuhr, befahl: er 
demfelben Minifter, den Semone, deffen Frau und Kinder 
und alle Ehriften Hinzurichten. Der Miniſter entgegnete, da 
müffe er aber mehr ald 3000 Ehriften hinrichten; da er jedoch 
für fein Leben beforgte, wenn er den Befehl zu. vollziehen 
fidy weigern würde, ftellte er dem. Fürften vor, baß ja 
bie Gebote bed chriftlichen Geſetzes gerecht feyen, und daß 
es namentlich befehle, für feinen Fürften ſelbſt das Leben 
einzufegen. Doch der Kürft adjtete auf alle dieſe Bors 
ftelungen nicht, und beharrte bei dem Befehle, alle Ehris 
ften hinzurichten. Damald war der älteſte Sohn des Ses 
mone, Namens Tajemone, fchwer frank, ald er aber 
hörte, daß alle Chriften zum Tode verurtheilt ſeyen, 
fprang er aus dem Bette, und fagte, er fey vor lauter 
Kreude gefund; dann fuchte er feinen alten Vater auf, . 
der über die Geneſung feines Sohnes fehr erfreut war, 
und, ald er erfuhr, dag er fammt feinen beiden Söhnen 


L 


zum Tode verurtheilt fey, antwortete, er danfe bem Fuͤr⸗ 
fien, daß er ihm Gelegenheit gebe, für ben Herrm zu 
fterben. Dann ſprach der gute Breid zu feinen beiden 
Söhnen: „Liebe Kinder, ich babe nichts fehnlicher ges 
‚wünfcht, als daß Gott dad Opfer meines Lebens annehme, 
um biefe Gnade habe ich immer gefenfzt.” Und auch bie 
Söhne danften und yriefen Gott, daß er fie gu feiner 
Ehre fterben laſſe. Unterdeß kam auch Thefla, bie Gattin 

des Iscibiojo, ded zweitgebornen Sohnes des Tajemone, 

in dad Haus des Jemone, und Alle fehnten ſich nach bem 

Martertode. Der gute Semone wollte noch feine Diener 

befchenten, allein diefe weigerten fich, etwas anzunehmen, 

und erflärten, fie wollten Alle für Jeſus Chriſtus fterben; 
ebenſo fprachen die Diener bed Tajemone und feines Brus 
derd. Unter diefen war auch ein Knabe von faum zwölf 
Sahren. Als man nun biefen zu feinen Eltern heimſchi⸗ 
cken wollte, weigerte er ſich, zu gehen, ind gieng dann 
nur bin, um von feinem Bater Abfchted. zu nehmen. Dieſer 
“wollte ihn mit. Öewalt zurädhalten; allein der Knabe 


antwortete, er wolle eine fo fchöne Gelegenheit, feine 


Treue gegen Gott au ben Tag legen zu fönnen, nicht 
voräbergehen laffen, floh davon uud Eehrte in bad Haus 
des Jemone zuräd. » 

22) Zwei Stunden vor Tagesandruch kamen die 
Schergen zu Jemone, und trafen die Diener Gottes ſchon 
zum Opfertode bereit. Jemone gieng ihnen mit heiterm und 
laͤchelndem Angeſichte entgegen, ſie aber banden ihn. 
Dann knieete er mit den Uebrigen vor einem Bilde der 
Mutter Gottes nieder, und befahl einem Knaben, es dem 
Zuge: voranzutragen; ein anderer Knabe mußte mit einer 
brennenden Kerze zur Seite gehen. So bewegte ſich der Zug 
—— hinaus. Nach den Knaben kamen die Frauen, 

orunter Thekla mit einen zarten Mädchen auf den Armen, 
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unb Dominica mit einem andern Mädchen, welches 
von einer Dienerin getragen wurde. Darnach famen bie 
Maänner und Diener, zulegt ber eifrige Semone. Sie 
fchritten mit ſolcher Andacht und Würde. einher, daß felbft 
die Heiden gerührt wurden. Als fie am beftimmten Plage 
angelommen knieeten fie nieder und empfahlen ſich nody 
mals der allerfeligften Jungfrau; dann wurben zuerft die - 
Frauen, dann die Männer, zulegt Jemone enthauptet. 
Sie farben unter Anrufung der. heiligften Namen Jeſu 
und Mariend. Es waren im Ganzen 20 Perfonen. Noch 
waren fünf Diener ded Jemone ührig und harreten bes 
Todes; allein man fagte ihnen, fie follten nah Haufe 
gehen. Darüber beflürzt fagten fie zum Richter: „Wir find 
Ehriften, wie biefe, welche ſo eben geftorben find; warum 
wollt ihr und nicht auch wie fie fterben laſſen?“ Befons 
ders die zwei Knaben wollten gar nicht fortgehen, fo’ 
daß man fie mit Gewalt fortfchaffen mußte. Weinend 
giengen ſie alſo nach Hauſe. 

23) Bald darauf wurde eine andere Schaar Chriſten 
hingerichtet. Unter dieſen war auch ein Mädchen von 
13 Jahren, welche, ald fie mit ihrem Vater Simeon zum 
Tode hinausgieng, von einigen Heiden bei Seite genons 
men und zur Verläugnung bed Glaubend aufgefordert 
wurde. Allein fie entkam ihren Händen, und eilte an 
ben Platz hin, wo ihr Vater den Todesſtreich erwartete, 
fnieete ihm zur Seite und ward mit ihm enthauptet. 

24) Wiederum warb eine andere vornehme Schaar, 
deren Haupt ein gewifler Paulus war, hingerichtet. Als 
Paul vom Statthalter die Nachricht erhielt, er folle fich 
zum Tode bereit halten, freuete er fich, und ließ ihm Dank 
fagen. Nach Mitternacht kam ein Mann. mit dem Aufs 
trage, ihm mit Sonnenaufgang das Haupt abzufchlagen. 
Da Inieete Paul nieder, und bereitete fich durch Gebet 
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zum Tode. Seine Frau Magdalena wollte mit ihm flerben, 
allein ihr Wunſch ward nicht erfüllt, da ihr Vater den Statt 
halter um Schonung gebeten, und die Zufage erhalten hatte. 
Die muthvolle Frau fprach, ed fey eine Ungerechtigfeit, ihr den 
Mann bes hriftlichen Glaubens wegen zu nehmen, und fie, 
Die doch auch eine Ehriftin wäre, am Leben zu laffen. Als 
‚der Richter fie weinen fah, ſprach er, um fie zu tröften, . 
der Fürſt ſey fchon bereit, ihrem Verlangen zu willfahren, 
nur habe er fie wegen bed dem Vater gegebenen Verfpre 
chend nicht hinrichten Iaffen wollen; er werde Abend 
kommen, und fie auf ihrem Zimmer enthaupten. Als Paul 
das heiße Verlangen feiner Gattin fah, für Jeſus Chriftus zu 
fterben, weinte er vor Freude, gieng voll innern Jubels 
- zur Richtflätte und empfteng, nachdem er gebetet, den Tos 
beöftreih. Ob die Frau nadı ihrem Wunfche geftorben 
fey, ift nicht befannt. 
u 25) In der Provinz Nacajama waren viele vornehme 
Chriften, und unter diefen zwei Edelleute, Namens Anton 
und Ignaz. Da die Verfolgung fehr heftig war, und ihre 
. Sattinnen um das Leben der Männer beforgt waren, 
giengen fie zum’ Statthalter und fagten, fie feyen feine 
Chriften; allein faum hatten die beiden Helden dieſes ers 
fahren, alö fie fogleich zu demſelben Statthalter giengen 
und fagten, die Frauen hätten gelogen. Der Statthalter 
fagte, fie müßten dem Fürften gehorchen, worauf fie er 
wieberten: „Nun gut, ber Fürft bat befohlen, daß alle 
Chriſten fterben ſollen; wir find Ehriften und wollen gerne 
flerben.” Drei Tage barauf wurde Anton von den Sol 
daten aufgefucht und zur Verläugnung bed Glaubens 
anfgefordert, widrigenfalls fie ihn binden müßten. Anton 
erwiederte: „Nun, fo thut euere Pflicht.” Da aber Feiner 
es wagte, an ihn Hand anzulegen, warf ex ſich felbft 
einen Strick um den Hals, ſtreckte feine Hände gegen ben 
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Rücken, und bat, daß man ihn binden möge. So gebun⸗ 
Den gieng er nun zu Ignaz und fprach zu ihm: „Run, 
Freund, wie gefällt dir. mein Zuſtand?“ Ignaz antwors 
tete: ‚Niemals fchienft du mir fo. verehrungdwürdig, wie 
heute, da ich did) die Banden Chrifti tragen fehe, und ich 
wünſchte nur, dein Gefährte zu ſeyn.“ Dann bat er. die 
Schergen, daß fie auch ihn, wie den Anton, binden moͤch⸗ 
ten, und ſie thaten ed. Anton hatte zwei Söhne, von 
Denen der ältere, Mantius, 14, der jüngere, Michael, 
11 Jahre alt war. Diefe liefen herbei, um ihren Bater zu 
fehen, der zu ihnen ſprach: „Nun, Kinder! ihr feht mich 
gebunden; feyd ihr auch bereit, für Jeſus Chriſtus zu 
ſterben?“ Mantiud antwortete: „Sa, wir find bereit!” 
Zugleich reichten fie den Soldaten die Hände dar, um fich 
binden zu lafjen. So führte man fie mitſammen in ben 
Hofraum ded Ignaz, wo bie beiden Brüder, nachdem ihr 
Bater Anton und Ignaz enthauptet waren, niederknieeten 
und den Todesſtreich erwarteten. Die Henker hatten Mits 
leid mit ihnen, und fagten, fie follten nicht fo thoͤricht 
ſeyn, fie wüßten ja nicht, weßhalb fie getödtet würben. 
Aber die Knaben antworteten: „Wir fterben für Jeſus 
Chriſtus.“ Da enthaupteten die Henker den ältern Bru⸗ 
der Mantius. Als dieß Michael fah, hielt er mit beiden 
Händen feine langen Haare in die Höhe, damit ber Henker 
ihm den Hals leichter abbauen könne; diefer aber hieb, ihm 
nicht blos das Haupt, fondern auch bie beiden Hände ah. 
Alle Umftehenden murben durch diefen heldenmüthigen Tod 
der Knaben zu Thränen gerührt, | 

26) Eine andere Schaar Chriften wurde wieder auf 
den Berg Ungen geführt, Unter dieſen war eine Fran, 
Namens. Iſabella, deren Dann den Glauben verlängnet 
hatte, Dan führte fie an den Rand des Abgrundes, hieng 
ihr einen großen Stein um den Hald, legte einen Kleinen 
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Stein auf ben Kopf, und fagte: wenn fie biefen falle 
laffe, fo gelte ed, ald habe fie den Glauben‘ verlängnet. 
Sfabella antwortete, wenn fle auch zufammenfallen würde, 
fo fey doch ihr Herz ſtets feit und ftandhaft im Glauben. 
Gleichwohl fand fie mehrere Stunden aufrecht, und ließ 
den Stein nicht vom Haupte fallen. Die ganze Nacht 
brachte fie unausdgefegt im Gebete zu, aher am folgenden 
und den nächſten Tagen wurde fie unausgeſetzt über bir 
fen Feuermeere gequält. Doc Sfabella wiederholte nar 
immer die Worte: „Ich bin eine Chriftin und will ed bi 
zum Tode feyn.” Die Schergen fagten: „Aber wir mt 
den dich zwölf bis zwanzig Fahre zu quälen nicht aufhören,‘ 
und fie entgegnete: „Was: find zwölf oder zwanzig Jahre? 
Das ift allzu wenig. Wenn ich hundert Jahre alt würd, 
würde ich mich glücklich fchäßen, Alles zu erdulden, mas 
idy aus Liebe zu Sefus Chriftus erdirfden kann.” Mean fuhr 
fort, fie 13 Tage lang zu martern, fo daß ihr Leib eine 
Wunde war. Endlih führte man fie nah NRangafafi, 
wo der Statthalter durch reine Gewalt fie nöthigte, ihren 
Kamen in’d Berzeichniß der Abtrünnigen einzufchreiben. 
Allein fie blieb ftandhaft im Glauben. 

27) Eines Tages gieng ber kaiſerliche Statthalter in 
das Gefängniß zu Nangaſaki, und traf dort zwei Chriften, 
Namend Alexius und Simeon. Er fragte den Nlerius, 
ob er den Ölauben verläugnen wolle. Diefer antwortete, 
dad wolle er nimmer thun, fpäter aber hatte er das 
Unglüd, zu fallen und den Glauben zu verläugnen. Dank 
wandte ſich der Richter an Sineon, ber ein Süngling von 
19 Jahren war, und fragte ihn, ob er fludirt habe. 
Simeon antwortete: „Andere fudiren, wie fle in ver Welt 
groß werden Können, ich habe ſtudirt, Andern unterthan 
zu ſeyn.“ Der Richter bemerkte, es hätten ſchon viele und 
hochbejahrte Ehriſten ihren Glauben verlaͤugnet, um ihr 
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Leben zu retten, aber Simeon entgegnete: „Ich weiß, daß 


man ſich nur in meiner Religion retten kann; mögen An⸗ 


dere thun, was fie wollen, ich werde fie nicht verlaſſen.“ 


Hierauf ließ ihn der Statthalter nebft andern Chriftenauf | 


den Berg Ungen führen. Als er auf dem Gipfel des 


. Berges angelommen war, wurde er entfleidet und gebuns 
‚ ben, und mit fiedendem Waſſer übergofien. Nacdem,er 


viele Stunden biefe Marter ſtillſchweigend ertragen, fiel 
er endlih, vom Schmerze überwältigt, ohnmächtig zu 
Boden. Ald er wieder zu fi) fam, und zur Verläugnung 
des Glaubens aufgefordert wurde, antwortete er: „Wiflet, 


daß ich niemald euere Goͤtzen anbeten werde, ihr mögt 


mic) martern, fo lange ihr wollt.‘ 

Darüber erbittert, befahl der Tyrann, ihn zum Drits 
tenmale mit fiedendem Waller zu martern. Obgleich 
nun fein Leib von ber frühern Marter her noch eine 


Wunde war, warfen ihn gleichwohl die Henker zu Boden: 


und begoßen feine Wunden auf's Nene mit jenem Waſſer. 
Da verlor der arme Süngling alle Kräfte, gerieth von 
Neuem außer Sinnen, ward wieder in die Hütte zurüds 
gebracht, wo er zuvor gelegen, und feinem Schickſale über, 
laſſen. Seine Wunden giengen in Fäulniß über, es ers 
zeugten ſich Würmer, und ein folcher Geſtank verbreitete 
fid) von ihm, daß man der muthigen Belennerin Iſabella, 
von ber fo eben die Rebe war, drohte, fie in die Hütte des 
Simeon zu bringen. Da der Statthalter befürchtete, Sis 
meon möchte fterben, fandte er einen Arzt zu ihm, daß er 
ihn heile, und wenn er dieß nicht mehr könne, zu, feinem: 
Bater bringen laffe; denn ed war ber Wille des Kaiferg, 
dag man die Ehriften nur martere, bis fie den Glauben 
verläugnen, aber nicht tödte; wahrlich eine barbarifche, vom 
Teufel eingegebene Erfindung. Der Arzt verzweifelte an 
ber Möglichkeit, ihn heilen zu Fönnen, und fandre ihn 
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deßhalb zu feinem Vater heim; indem er fagte: „Wenn | 


du gefund wirft, wird man dich aud) von Neuem martern.“ 
Simeon antwortete: „Dieß iſt ed, was ich wünſche.“ Der 





—Juingling fam mehr todt als lebendig in feines Waters 


Haus, wo ihn die Chriften befuchten, und ihn wegen der 
vielen Leiden, die er für Jeſus Chriftus erduldet, felig 
prieſen. Aber Simeon betrübte fidy über diefe Lobſprüche, 
und ließ feinen mehr zu ſich, fondern blieb einfam und 
betete: „Mein Herr Jeſus, was find meine Wunden gegen 
bie deinigen? Was habe ich erduldet für dich im Vergleich 
zu dem, was bu für mich erduldet haft?” Nach drei 
Tagen bat er, daß man ihm das Geficht abwafchen möge. 
„Aber, fagte der Vater, du weißt ja, baß dein Geſicht 
eine Wunde if. Durch diefes Abwalchen werben deine 
Schmerzen nur noch vermehrt.’ Doch Simeon antwors 
tete: „Waſcht mic) nur, fo gut ihr könnt. Wißt ihr denn 
nicht, daß ich zur himmlifchen Hochzeit eingehe?“ Dann 
bat er um ein Grucifix, empfahl feine Seele in die Wund⸗ 
male Ehrifti, fnieete nieder, und ſprach, da er feine Hände 
nicht aufheben konnte, um ed zu umarmen: „Mein Erlös 
fer, erbarme dich meiner.” So gab er unter Anrufung 
der Namen Jeſu und Mariens feinen Geift in die Hände 
Gottes im Sahre 1630. Sein Vater und feine Berwandten 
weinten, nicht fo fait aus Schmerz ald aus Freude, daß 
einer aus ihrer. Familie ein Martyrer fey. 

28) Nun erreichte die Verfolgung einen ſolchen Grad 
und wüthete mit foldjier Gtärfe, daß von den 600,000 
Ehriften bald nur noch 40,000 übrig waren, indem bie 
einen abfielen, die andern gemartert wurden. Da wurde 
auch P. Tecida, ein Japaneſiſcher Priefter, ber fchon drei 
Sahre im Gefängniffe gefchmachtet hatte, gemartert, Der 
Statthalter drang nochmals in ihn, daß er den Glauben 
serläugne. Allein der gute Priefler erwieberte: „Mein 





Herr, wem du mich ſchrecken willft, fo mußt bu mir drohen, 
mich in diefem Leben zu laſſen. Sch wünfhe ur. recht 
viel zu leiden, um für Jeſus Chriftus zu flerben.” Da 
ließ ihn der Tyrann auf den Berg Ungen führen, feine 
Glieder verrenken, und 30 Tage lang mit biefen ſiedenden 
Waſſer martern. Endlich wurbe er lebendig verbranut 

und vollendete ſo ſein Opfer. 
20) Vernehmen wir nun ben Martertod eine ange⸗ 
ſehenen Chriſten im Reiche Fingo, Namens Jakob. Er 
war ſo fromm, daß er die ganze Woche, mit Ausnahme 
des Sonntags faſtete, fortwährend ein härenes Bußkleib 
trug, und täglich zwölf Stunden im Gebete zubrachte, um 
die Gnade zu erhalten, für Jeſus Chriſtus zu ſterben. 
Sein Gebet warb erhoͤrt, er wurde ploͤtzlich ergriffen, in's 
Gefängniß geworfen, und ſammt ſeiner Mutter Maria 
zum Tode verurtheilt. Als dieß feine Frau Agatha.hörte, 
betruͤbte ſie ſich, daß nichtrauch ſie mit ihm ſterben ſolle, 
und begab ſich weinend in's Gefängniß. Als: Jakob fe 
fo weinen ſah, ſprach er: „Agatha, was weinſt du Etwa 
gar wegen meines Todes?" Agatha ermwiederte: „O nein, 
fondern weil ich nicht mit Dir verurtheilt worden bin.” 
Sacob machte ihr Hoffnung, daß auch fie noch den Troft 
bes Martertoded hoffen dürfe. Unterbeß pried Maria, bie 
gute Schwiegermutter, den Herrn, ba die Stunde heräans 
nohte, wo. fie für Sefus fterben follte. Bald famen bie 
Soldaten, um fie fammt ihrem. Sohne zum Tode hinauss 
zuführen Jacob küßte den Pfahl, und begann, ſchon 
angebunden nnd. von den Flammen ummirbelt, Den Pfalm: 
„Lobet beu ‚Herrn alle Böller, zu fingen. Nachdem er 
ihn vollendet, flärzte er nieder und. gab feine Seele in die 
Hände Gottes. Maria aber bradjte Gott den Tod ihres 
Sohnes zum. Opfer, knieete nieder und "bot ihr Haupt 
dem Henker dar, ber ihr ‚mit einem Streiche die Himmels⸗ 
L. Rignori, Triumph d. Martyrer. 25 
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‚pforte Sffnete. Wenige Tage nachher erfchien Sacob-einem 


. feiner Freunde, der wenig um fein Seelenheil beforgt 


war, und fpradj: „Freund! Alled vergeht, warum benffl 
du alfo fo wenig an bein Geelenheil, und kümmerſt dich 


nicht um die Ewigkeit." Agatha war unterdeflen trofs 


108, daß fie noch am eben bleiben mußte. Fünf Tage 
darauf erhielt fie die Kunde, daß ihre drei Heinen Knaben 


zum Tode verurtheilt feyen. Darüber betrübte fie ſich 


keineswegs, fonbern tröftete fich vielmehr bei dem Gebaw 
ten, daß ihre Kinber ſich das ewige Leben erwerben; nır 
darüber trauerte fie, daß fie dieſelben nicht andy -in ven 
Tod begleiten könne, weßhalb fle zu den Soldaten fprad: 


„„Wenn diefe meine Kinder fterben folen,. warum laͤßt man 


mich am Leben?" Sohann, der ältefte, war erft nenn, 
Michael exit fünf und Ignaz gar erft zwei Sahre alt. 
Als man diefem unfhuldigen Kinde, welches eben fpielte, 
zief, und. fagte, daß es fierben müffe, nahm es, ohne ſich 
zu betrüben (io ‚wunderbar ift Gottes Bnade), ben Rofens 
franz, und knieete nieder, um zu beten. Dam nahmen 
alle drei von ber. Mutter Abfchied und giengen mit ben 
"Soldaten, Die Mutter. aber gieng noch eine: Strede mit, 
‚füßte fie, und flößte ihnen Muth ein, für Gott zu erben. 
An der Richtflätte angelangt, knieete Johann nieder, ents 
‚blößte feinen Hald und. erwartete deu Todesſtreich; allein 
der Henker, ber vor einer ſo graufamen Handlung zitterte, 
‚verfehlte den Streich, warf ihn zu Boden, und södtete im 
:erft mit dem zweiten Hiebe. Dann wandte er fih au 
feinen Bruder Michael und: hieb auch ihn erſt mit dem 
„zweiten Streiche dad Haupt db. Noch war. ber Feine Ignaz 
übrig, ber mit gefaltenen: Händen den Tod - erwartete. 
Da ihn der. Henker erblidte,. hatte er Mitleid und fuͤrch⸗ 
‚tete ,. den; Streich voch Schlimmer zu, führen, als Gei feinen 
beiden Bridern. Mit: zitternder Hand ‚führte er: wirklich 
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zwei Hiebe ſo ungeſchickt, daß die Umſlehenden den. kleinen 
Ignaz aus Erbarmen getödtet hätten, wenn fie ber Rich⸗ 


ter nicht zuruͤckgehalten hätte, 


39) Nachdem Sacob nebit feiner Mutter und feinen 
drei Söhnen getödtet war, fam die Reihe an ihren mut⸗ 


terlichen Großvater Leo, der ein Chrift von feltenen. Tus 


genden war, Seit Jacob, fein Schwiegerfohn, eingekerkert 


war, bereitete er fih zum Tode vor, und als feine 


drei Enkel zum Tode giengen, begleitete er fle noch bis 
zum Thore der Stadt, und fagte mit Thränen in ben 


Augen: „Gott befohlen! weine Ijeben Kinder, vergeßt mich. 


nicht, wenn ihr im Paradiefe feyn werdet.” Er kehrte 


heim. und betete; aber fauın hatte er angefangen, als bie. 


Soldaten .tfamen und durch einander fchrieen: „Komm. 


zum Tode, fomm, daß wir bich tödten.“ Da eilte Agatha 
herbei, weil fie meinte, man ſuche fie, und werde fie in's 
Gefängniß führen. Allein die Soldaten fagten: „Bleibe 
du, wir fuchen. nicht Dich, fondern deinen Vater Leo.’ 
Als Dieß der gute Greis hörte, ftand er fogleich auf, und 
gieng ihnen entgegen. Ein Soldat wollte ihn mit einem 
Stricke binden; allein Leo fagte: „Laß ed, deine. Stride. 


find zu ſchwach, ich will bir fläxfere geben.” Daun holte . 


er eiferne Feſſeln, um ſich binden zu laffen, und gieng 
mit ihnen zur Richtflätte hinaus, wo er gerade noch ans 
kam, als feine drei Enkel enthauptet wurden. Sogleich 


% 


wurde auch ihm dad Haupt abgefchlagen. Nun waren alle : 


Berwandten ber Agatha getöbtet, und nur noch ein kleines 
Mädchen war übrig; doch auch dieſes wurde ihr zum 
großen Schmerze genommen. Welches Ende Agatha ges 
nommen, wiffen wir nicht, da vom Jahre 1630 an die 
genauen Beridste aus Sapan fehlen. 

31) Durd) die Standhaftigfeit der Chriften nur noch 
- mehr erbittert, befahl Bucondono, alle Chriſten ſeiner 
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Provinz in bie Tempel’ zu führen und fle' zur Anbetung 
‚ber Götter zu zwingen. Einmal wurden 300 Ehriften 
zufammen in den Tempel geführt, verharrten aber lands 
haft in. dem Befenntniffe. Darunter war eine Frau, welche 
‚eine 13jährige Tochter hatte, bie die ſchrecklichſten Mars 
tern andzuftehen hatte. Man ſchlug fie mit einem.fcharfen 
Rohre, röftete fie auf Kohlenfeuer, und entließ fle dann, 
nachdem die Schergen felbft ermüdet waren, um fie fpäter 
aufs Neue zu martern. Da erfann der Tyrann eine an 
dere teuflifche Graufamfeit gegen die Väter und Mütter, 
weihe in den Martern ſtandhaft geblieben: waren. 
- Er ließ eine‘ große Anzahl Kinder zufammenbringen, und, 
als fie ſich weigerten, Chriſtum zu verläugnen, ihre Hände 
mit eifernen Werkzeugen fchinden. Hierauf mußten fie 
glühende Kohlen auf die wunden Hände nehmen, wobei 
man ihnen fagte, wenn fie diefelben fallen ließen, fo gelte 
dieg ald Abfall vom Glauben. . Biele ließen nun. zwar bie 
Kohlen fallen, bethenerten aber, daß fie deßhalb nicht aufr 
hörten, Chriften zu feyn; viele aber ertrugen den Schmerz, 
ohne ſich zu rühren. Dieß gefchah vor ben Augen der Ael⸗ 
‚tern, deren viele aus ungeitigem Mitleiden mit den Kindern ben 
Ölauben verläugneten, während 50 Verfonen ftandhaft blieben. 


Drarunter war ein Chrift, Namens Thomas, dem man ſieben 


Tage lang — benn fo lange Hatte ihn Gott wunderbar 
erhalten — mit einer hölzernen Säge ben Kopf abichnitt, 
bis er herabfiel. Drei andere hatten unter der Marter 
den Glauben verläugitetz aber das Beifpiel ded Thomas 
richtete fie wieder auf, fie beweinten ihre Untreue, erflär 
ten fich von Neuem ald Chriften und wurden fogleich ent 

hauptet. Andere wurden in Gruben verfenft, und fanden 
darin ihren Tod. Darnadh aber traf die göttliche Strafe 

ben Tyrannen Bucondono. Er hatte eine unheilbare Wunde, 
und ließ fi von allen Seiten her Arzneien bringen, Die 
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er dann unfereindnder miſchte und trank; denn er meinte, 
wenn bie rechte darunter wäre, würde er gewiß geheilt. 
Als er aber eine ſtarke Portion zu fid) genommen hatte, 


fühlte er in fernen Eingeweiden ein heftiged Brennen. Da 
gedachte er, fidy durch das Waſſer des Berges Ungen zw 


heilen; allein fo 'fehr man diefes fiedende Waffer durch 


kaltes abfühlte, fo fajrie er doc, immer, wenn man ihn 
in's Bad feßte, er müfle verbrennen. Oft ſchrie er, die 
Ehriften,. die er getödtet, mädjten ihm fo unerträglidhe 
Dual. So ftarb er in rafender Verzweiflung. 


32) Nun fommen wir zum Schluffe unferer Gefchichte, 


zuvor aber wollen wir nody ein für den Glauben glorreis 
ches Ereigniß erzählen. Im Jahre 1632 fam von Rom 
aus ein neuer Miffipnär nach Japan, der jedoch, fo ſehr 
er ſich verborgen zu halten ſuchte, bald entdeckt und- vom 
Statthalter von Nangafafi bei dem Kaifer Torogun, dent 
Sohne des Kogun, angeklagt wurde. Der Kaifer war 
neugierig, ihn zu fehen und zu fprechen, ließ ihn darum zw 
ſich nach Jeddo Fommen, und befragte ihn um unfere 
Slaubenslehren. Dann verlangte er, daß er ihm Alles 
aufichreibe. Als man nun dem Kaifer dieſe Schrift vors 


las, wurde er fehr ernft und nachdenfend, befonders aber 


machte der Artifel über bie Unfterblichkeit der Seele, einen 
roßen Eindrud auf ihn „Diefer Europäifche Bonze, 
* er, ſtellt ganz aufrichtig die Geheimniſſe feiner Reli⸗ 
gion dar. Wenn es wahr iſt, was er von der Unſterb⸗ 


lichkeit der Seele ſagt, — und es ſcheint wahr zu ſeyn - 


wie wird ed dann und Elenden ergehen?” Je mehr man 
ihm vorlad, deſto mehr wurde er ergriffen. Allein diefes 


aufgehende Kicht von der Wahrheit des Glaubend ward - 


bald wieder ausgelöſcht durch die Worte feines Oheims, 
Oindono, welcher fagte, die Neden ded Römers ſeyen 
eine lautere Lüge, und ed ſey eines Fürften unwürdig, 


die Religion feiner Väter zu verlaflen, um die eines . 


landfremden Menſchen, eines Geſandten des Königs von 
Spanien, der ſich jetzt in Japan, wie früher auf den 
Philippiniſchen Inſeln, einſchleichen wolle, anzunehmen. 
Der Kaiſer, welcher von Kindheit an in die Grundſätze 
ded Heidenthums eingeweiht war, flimmte den Worten 
feines Oheims bei, und verurtheilte den Miffionär zum 
Tode. Er wurde in eine Grube verfenft und farb 1634. 

33) Endlidy wurde unter der Regierung des Kaiſers Tos 


zogunfama, aus dem Haufe bed Dayfufama, nachdem bereitd 
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alle Miffienäre getöbtet-ober vertrieben waren, die Mile 


fion von Japan völlig vernichtet. Es wurden nämlich in 
allen Landungsplägen eine zahllofe-Menge Auffeher ans 
geftellt, fo daß man nirgends landen konnte, ohne beobach⸗ 
tet zu werden. Kam dann ein. Sremder an, fo zeigte man 
ihm das Bild des Gefreuzigten, damit er ed mit Füßen 
trete. So konnte fein Mifflonär nadjfommen, um den 
Ötauben der noch übrigen Ghriften aufrecht zu halten. 
Nur die Holländer durften noch landen, weil fie erklärten, 
fie befenneten ſich nicht zur Römiſchen Neligion, und feis 
nen Anftend nahmen, dad Bild ded Gefreuzigten mit 
Füßen zu treten. So endete alfo die Miffton von Japan 
im Sahre 1633 mit dem Tode des Miſſionärs Chriſtoph 
Eerreira, der Anfangs aus Furt vor den Marterı längs 
nete, fpäter aber bereute, und befannte, und in die Grube 
verfenkft wurde. Die Mifſion hatte 84 Jahre gedauert; 
denn im Jahre 1549, acht Jahre nach der Entdeckung die⸗ 
fer. Inſeln, Die damals in 66 Reiche eingetheilt waren, 
Iandete der hl. Franz Zaver. Uebrigend erloſch der Glaube 
in diefer legten Verfolgung nicht völlig, fondern es blieb 
noch eine große Anzahl von Chriften. Wenn aber auch 


heut zu Tage dad Chriftenthbum dort völlig vertilgt 
it, fo iſt doch zu hoffen, daß, wie ed von Japan nad. 
. China fam, es nun umgefehrt von China wieder nach Japan 


zurüdfehren werde”) | 


— 


* Mas der hi. Alphons vor 70 Jahren hoffte, ſcheint fih in 
unfern Tagen zu verwirklichen. Schon ftehen die Boten des 
Evangeliums mit. dem Wanderftabe und dem Kreuze im Nor⸗ 
den von China, in Corea, dem Thore von Japan, undfuchen 
Eingang. Won dorther fihreitt der Biſchof Imbert von Kap: 

‚ fus unterm 24. Nov. 1838 unter Anderm: „Iſt auch Corea 
der Hanptgegenftand meiner Sorgen, fo ift er doch nicht der 
einzige. Oft wende ich fehnfüchtig und beinahe hoffend vie 
Blicke nad) den Geftaden Japan's. Die Eoreaner und SJapa 





. nefen find noch im gegenfeitigen Derfehre. Neben der beftän- 


digen Garniſon, welche die Japanefen in Corea haben, befeken 
fie audy eine nahe an diefem Reiche gelegene Infel, wo ein 
Statthalter regiert. O mie glüklid ware id), wenn biefe 
rein politifchen Derbindungen religiöfe würden, und die Japa⸗ 
neſen, Die nur um Reichthümer zu fuchen, nach Corea famen, 
hier den von ihren Ahnen geächteten Glauben wieder fänden. 
Bereits traf ich einige Anftalten, ihnen zu diefem Glücke zu 
verhelfen. Herr Gaſton mußte auf meinen Rath-.einen ge 
ſchickten und klugen Ehriftenichrer zu den Japanefen nad der 
füdlihen. Station Corea's fenden, damit er dort ihre Denfart 
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Gewiß iſt, daß die vielen Tauſende von Martyrern, 
bie fuͤr Jeſus Chriſtus ihr Leben dahingegeben, unaufhoͤrlich 
für das Wohl ihrer Landsleute bitten, und es iſt darum 
gu hoffen, daß Gott ihrer Berdienfte wegen einft dieſe 

änder der Sklaverei des Teufels entreißen werde. Der ' 
Ruin der Mifflon war die teuflifche Erfindung, daß Alle 
das Kreuz mit Füßen treten mußten. Da dieß fein Mifs 
Konär thun konnte, wurden fie fogleich erfannt, und dann 
entweber hingerichtet ober verbannt. Ehe ich nun biefe 
Triumphe der Martyrer fchließe, muß ich nody eines ers 
baulichen ‚Ereignifled erwähnen. Zu Ende der Milfion 
lebte in Japan ein Miffionär aus dem Auguftiners Orden, 
der, um nicht erfannt zu werden, mit Kaftanien: handelte, 
@inmal num gieng er. auf ein Schiff, und bot. feine Ka⸗ 
ftanien feil; da er aber.einen zu hohen Preis begehrte, 
gab ihm seiner einen Backenſtreich. Allein der gute Priefler 
lieg ſich dadurch nicht irre: machen, fondern fuhr in feinem 
Handel fort. Da die Heiden diefe, ihnen ganz unbekannte 
Ruhe und Gelaffenheit fahen, famem fie auf den Verdacht, 
er fey ein Chrift, ergriffen ihn, und. ermorbeten ihn, als er 
befannte, daß er ein Chriſt ſey. O wie wunderbar ift 
"die Gnade Jeſu Ehrifti, der feinen Dienern Muth und - 
Kraft gibt, jene Tugenden auszwäben, bie. der Heiden 
ganz unbekannt find.  °. 7.0 J 
| Hiemit fchließen wir die. Triumphe ber Martyrer, 
aus deren Lecrüre wir hauptſächlich zweierlei lernen follen: 
erſtlich, auf die Fürbitten der. heiligen Martyrer, bie ihr 


erforfhe, ihre Seelen zur Aufnahme, des Glaubens vor⸗ 
bereite, und endlich ſich bei ihmen erfundige, ob in ihrem 
Baterlande noch Trümmer. der ehemaligen Kirchen Japan's 
“vorhanden feyen. Unwillkührlich denke ic) mir einige zerftreute 
Reſte jener hochherzigen Gläubigen, die noch in Wald und 
Bebirg, wohin ſich ihre Väter flüchteten, ‚leben, und in der 
Stille und Naht ihrer ‚Einfamfeit den Gott, den fig nicht 
mehr Öffentlich anbeten dürfen, dort anrufen, um die glückliche 
Stunde zu befchleunigen, da dad Blut ihrer, geöpferten Ahnen 
neuer Samen für neue Chriften werden; oder irgend ein 
neuer Diener des Friedend ihnen wieder frohe Botſchaft vers 
tünden wird. Möcten die. zu ihren Gunften getroffenen 
Maßregeln nicht erfolglos bleiben! Beten Sie zum BE 
daß er mir vergönne, den Samen feingd göttlichen Wortes 
von Neuem über jenes Land auszuftreuen, wo einft das Ehris 
ſtenthum fo viele Kinder zählte.” Man fehe die Annalen 
der Nerbreitung des Olaubens, Nr. LA. 





Leben Gött hingegeben und nım Alles vom Herrn erhalten, 
was mir hoffen Dürfen, recht feit zu vertrauen. Sm 


eriten Theile ©. 19. fteht das Gebet, weldyes die Vereh—⸗ 
rer der Martyrer an fie richten können. Die zmeite, noch 
nügtlichere Frucht, die wir daraus ziehen follen, ift dieſe: 
wenn die heiligen Martyrer durch ihre vielen und fchweren. 
Leiden, die fie aus Kiebe zu Jeſu und um auch une zum 
Leiden für Jeſus Chriftus zu ermuntern, erbuldet Haben, 


‚unfere ‘Liebe und Verehrung verdienen, wie viel mehr 
ſollten wir unfern göttlichen Erlöfer lieben, der vom Him⸗ 


mel herabgeftiegen und fo viel für und gelitten hat, Daß er 


‚fogar am Kreuze aus Schmerzen fterben wollte? Wenn 
‚alfo fchon die Martyrer unfer Mitleiden und unfere Eiche 


verdienen, weil fie unfchuldig und heilig waren, am wie 
viel mehr erit müflen wir mit dem deidenden Jeſus leiden, 
und ihn lieben, da er, weldyer doch Die Heiligfeit und 
Unſchuld felbft ift, für uns den fchmachvollen Tod des 


Kreuzes erdulden wollte, um für unfere Schulden genug 


zu thun. Lieben wir alfo dieſen König. der Martyrer, 


wie ihn. der hi. Auguflin nennt, lieben wir dieſen guten 


Hirten, der mit fo großer ‚Liebe fein Leben für ums 
undankbare Schafe hingeben wollte Und wenn mit 


‚bisher undankbar waren, forgen wir, . daß wir ihn 


fortan mit aller Kraft unferer Seele lieben, und ihm 
zu gefallen fuchen. Wenden wir darum unfere Augen 


‚nie hinweg. von Jeſus, dem Gekreuzigten. Betrachten 


-wir alle Zage einige Zeit das. bittere Leiden, dad Jeſus 
für und erduldet hat, und das alle Leiden der Mars 
tyrer enthält, und in einem unendlichen Maße übertrifft. 

enn wir dieſes thun, werden. wir wahrlich nie den 
Muth haben, ihn zu verachten, wie wir es biöher ges 
than haben. Der bloße Anblid des Gefreuzigten wird 


- in und Liebe und. Dank für die unendlihe Wohlthat, 


daß ein Gott aus Liebe. zu und geftorben ift, erweden. 


-D großer Sohn Gottes und unſer Erlöfer, gib und 


deine Liebe. D Mutter Gottes, Maria, bitte für und 


‚und erflehe. und biefe Liebe. Amen, 
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Kurze Lebensgeſchichte 
des ehrwuͤrdigen 
Paul Caffaro, 
Prieſters aus der Verſammlung des allerheiligſten Erlöſers; 
vom heiligen 
Alphons Maria von Eiguori. | 





Paul Caffaro ward am 5. Suli 1707 in dem Weiler 
Gafari, welcher zum Bisthum Cava gehört, von frommen 
und ehrbaren Aeltern geboren. Sein Bater hieß Iohann 
Nicolaus Caffaro, und feine Mutter, welche ebenfalls den 
Namen Caffaro führte, hieß Cäcilia. Die Mutter war 
eine fromme Frau, aber vor Allem führte der Vater in 
der Welt ein ganz befonders erbauliches Leben; er war 
Mitglied einer frommen Bruderfchaft, bei welcher er nies 
mals fehlte; er übte das betrachtende Gebet und lehrte 
dafielbe den Seinigen; täglich unterxichtete er feine Kinder 
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Provinz in bie Tempel zu führen und fle' zur Anbetung 
‚der Götter zu zwingen. Einmal wurden 300 Ghriften 
zufammen in den Tempel geführt, verharrten aber ftands 
haft in. dem Befenntniffe. Darunter war eine Frau, welche 
‚eine 13jährige Tochter hatte, die die fchredlichiten Mars 
tern audzuftehen hatte. Man ſchlug fie mit einem.fcharfen 
Mohre, röftete fie auf Kohlenfener, und entließ fie dann, 
nachdem die Schergen felbft ermüdet waren, um ſie fpäter 
aufs Neue zu martern. Da erfann der Tyrann eine am 
dere teuflifche Grauſamkeit gegen bie Väter und Mütter, 
weihe in den Martern. ftandhaft geblieben. waren. 
Er hieß eine‘ große Anzahl Kinder zufammenbringen, und, 
als fie ſich weigerten, Ehriftum zu verläugnen, ihre Hände 
mit eifernen Werkzeugen fchinden. Hierauf mußten fie 
glühende Kohlen auf die wunden Hände nehmen, wobei 
man ihnen fagte, wenn fie diefelben fallen ließen, fo gelte 
dieß ald Abfall vom Glauben. _ Viele ließen nun zwar bie 
Kohlen fallen, bethenerten aber, daß fie deßhalb nicht auf⸗ 
hörten, Ehriften zu feyn; ‚viele aber ertrugen den Schmerz, 
ohne fich zu rühren. Dieß gefchah vor den Augen der Aels 
‚tern, deren viele aus ungeitigem Mitleiden mit den Kindern ben 
Ölauben verläugneten, während 50 Perfonen ftandhaft blieben. 
Darunter war ein Chrift, Namend Thomas, dem man fieben 
Tage lang — benn fo lange hatte ihn Gott wunderbar 
erhalten — mit einer hölzernen Säge den Kopf abfchnitt, 
bis er herabfiel. Drei andere hatten unter der Marter 
den Glauben verläugitetz; aber das Beifpiel ded Thomas 
richtete fie wieder auf, fie beweinten ihre Untreue, erflär 
ten fi von Neuem ald Chriften und wurden fogleich ent 
hanptet. Andere wurden in Gruben verfenft, und fanden 
darin ihren Tod. Darnady aber traf die göttliche Strafe 
den Tyrannen Bucondono. Er hatte eine unheilbare Wunde, 
und ließ fich von allen Seiten her Arzneien bringen, di 
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er dann unferelndnber miſchte und trank; denn er meinte, 


wenn die rechte darunter wäre, würde er gewiß geheilt. 
Als er aber eine ftarfe Portion zu ſich genommen hatte, 


fühlte er in ſeinen Eingeweiden ein heftiged Brennen. Da 
gedachte er, ſich durch dad Waffer des Berges Ungen zu 


heilen; allein fo fehr man diefes fiedende Waſſer durch: 


kaltes abfühlte, fo fdhrie er doch immer, wenn man ihn 
in's Bad feßte, er müffe verbrennen. Oft fohrie er, die 
Ehriften,: die er getödtet, machten ihm fo unerträglidye 
Qual. So flarb er in rafender Verzweiflung. 


32) Nun kommen wir zum Schluffe unferer Gefchichte, 


zuvor aber wollen wir noch ein für den Glauben glorreis 
ed Ereigniß erzählen. Im Sahre 1632 fam von Rom 
aus ein neuer Mifftipnär nach Japan, der jedoch, fo ſehr 
er ſich verborgen zu halten fuchte, bald entdedt und. vom 
Statthalter von Nangaſaki bei dem Kaifer Torogun, dem 
Sohne ded Xogun, angeklagt wurde. Der Kaifer war 
neugierig, ihn zu fehen nnd zu fprechen, ließ ihn darum zw 
fih nad) Jeddo kommen, und befragte ihn um unfere 
Stlaubenslehren. Dann verlangte er, daß er ihm Alles 


aufichreibe. Ald man nun dem Kaifer diefe Schrift vor⸗ 


las, wurde er fehr ernft und nachdenkend, befonderd aber 
machte der Artikel über die Unfterblichfeit der Seele, einen 
roßen Eindrud auf ihn. „Diefer Europäifche Bonze, 
N gte er, ftellt ganz aufrichtig die Geheimniffe feiner Relis 
gion dar. Wenn ed wahr ilt, was er von der Unſterb⸗ 


lichfeit der Seele fagt, — und es fcheint wahr. zu ſeyn - 


wie wird ed dann und Elenden ergehen?” Se mehr man 
ihm vorlas, deſto mehr wurde er ergriffen. Allein diefes 


aufgehende Licht von der Wahrheit ded Glaubend ward - 


bald wieder ausgelöfcht durch die Worte feined Oheims, 
Dindong, welcher fagte, die Neden des Römers feyen 
eine lautere Lüge, und es fey eines Fürften unwärbdig, 


die Religion feiner Väter zu verlaffen, um die eines . 
landfremden Menſchen, eines Geſandten des Königs von 


Spanien, der ſich jetzt in Japan, wie früher auf den 
Philippiniſchen Inſeln, einſchleichen wolle, anzunehmen. 


, Der Kaiſer, welcher von Kindheit an in die Grundſätze 


ded Heidenthums eingeweiht war, flimmte ben Worten 


ſeines Oheimd bei, und verurtheilte den Miffionär zum 


Tode. Er wurde in eine Grube verfenft und ftarb 1634. 
33) Endlich wurde unter der Regierung des Kaiferd To⸗ 


 zogunfama, aus dem Haufe des Dayfufama, nachdem bereitd 
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alle Miffionäre- getöbtet-oder vertrieben waren, bie Miſ⸗ 
fion von Japan völlig vernichtet. Es wurden nämlidy in 
allen Landungsplägen eine zahllofe- Menge Auffeher ans 
geftellt, fo daß man nirgends landen fonnte, ohne beobach⸗ 
tet zu werden. Kam dann ein. remder an, fo zeigte man 
ihm das Bild ded Gefreuzigten, damit er ed mit Füßen 
trete. So Eonnte fein Miffionär nadhfommen, um den 
Stauden der noch übrigen ‚Ghriften aufrecht zu halten. 
Nur die Holländer durften noch landen, weil fie erfiärten, 
fie befenneten fidy nicht zur Römischen Religion, und feis 
nen Anftend nahmen, dad Bild ded Gekreuzigten mit 

üßen zu treten. So endete alfo die Miſſion von Japan 
im Sahre 1633 mit dem Tode des Miſſionärs Chriſtoph 
Serreita, der Anfangs aus Furcht vor den Martern längs 
nete, fpäter aber bereute, und befannte, und in die Grube 
verfenkt wurde. Die Deiffion: hatte 84 Jahre gebauert; 
denn im Jahre 1549, acht Jahre nad) der Entdedung dies 
fer. Snfeln, die damals in 66 Reiche eingetheilt waren, 
landete der hl. Kranz Zaver. Uebrigens erlofc, der Glaube 
in diefer legten Verfolgung nicht völlig, fondern es blieb 
noch eine große Anzahl von Ghriften. Wenn aber auch 
‚heut zu Tage das Chriftenthum bort völlig vertilgt 
ift, fo iſt doch zu hoffen, daß, wie ed von Sapan nad} 
. China kam, ed nun umgekehrt von China wieder nach Japau 

zurücfehren werde.) . 


— — 





*) Was der hi. Alphons vor 70 Jahren hoffte, ſcheint ſich in 
unfern Tagen zu verwirklichen. Schon ftehen die Boten des 
Evangeliums mit. dem Wanderſtabe und dem Kreuze im Nor⸗ 
den von China, in Corea, dem Thore von Sapan, und ſuchen 
Eingang. Bon dorther fihreibt der Bifchof Imbert von Kap: 
fus unterm 24. Nov. 1838 unter Anderm: „Sft auch Corea 
der Hanptgegenftand meiner Sorgen, fo ift er doch nicht der 
einzige. Oft wende ich fehnſüchtig und beinahe hoffend die 
Blicke nad) den Geftaden Japan’d. Die Eoreaner und Japa⸗ 
nefen find noch im gegenfeitigen Verkehre. Neben ber beftän- 
digen Garnifon, welche die Japaneſen in Corea haben, befegen 
fie audy eine nahe am diefem Reiche gelegene Infel, wo ein 
Statthalter regiert. D wie glüdlih wäre id), wenn dieſe 
rein politifhen Verbindungen religiöfe würden, und Die Japa⸗ 
nefen, die nur um Reichthümer zu fuchen, nad) Eorea famen, 
bier den von ihren Ahnen geächteten Glauben wieder fänden. 
Bereits traf ic einige Anftalten, ihnen zu diefem Glücke zu 
verhelfen. Herr Gafton mußte auf meinen Nath-.einen ge 
ſchickten und klugen Ehrifteniehrer zu den Japangfen nach der 
füdlichen. Station Corea's fenden, damit er dort ihre Denkart 


; 
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Gewiß iſt, daß bie vielen Tauſende von Martyrern, 
die fuͤr Jeſus Chriſtus ihr Leben dahingegeben, unaufhoͤrlich 
für das Wohl ihrer Landsleute bitten, und es iſt darum 
u hoffen, daß Gott ihrer Verdienſte wegen einft dieſe 
Länder der Sklaverei des Teufeld entreißen werde. Der 
Ruin der Mifflon war die teuflifche Erfindung, daß Alle 
Das Kreuz mit Füßen treten mußten. Da dieß fein Mifs 
ſionär thun fonnte, wurden fie fogleicdy erkannt, und dann 
entweder hingerichtet oder verbannt. Ehe ich nun biefe 
Triumphe der Martyrer fchließe, muß ich nody eines ers 
baulichen -Ereigniffes erwähnen. Zu Ende der Milfion 
"lebte in Japan ein Mifftonär aus dem Augufliners Orden, 
der, um nicht erfannt zu werden, mit Kaſtanien handelte. 
Einmal nun gieng er. auf ein Schiff, und bot feine Ka⸗ 
ſtanien feil; ‘da er aber.einen zu hohen Preis begehrte, 
gab ihm seiner einen Badenftreich. Allein der gute Priefter 
ließ fidy dadurch ‚nicht irre: machen, fondern fuhr in feinem 
Handel fort. Da die Heiden diefe, ihnen ganz unbekannte 
Ruhe und Oelaffenheit fahen, kamer fie auf den Berbacht, 
er fey ein Chrift, ergriffen ihn, und ermorbeten ihn, als er 
befannte, daß er ein Chriſt ſey. O wie wunderbar. ift 
"Die Gnade Jeſu Ehrifti, der feinen Dienern Muth und 
‚Kraft gibt, jene Tugenden auszwüben, bie der Heiden 
ganz unbefannt nd. ". . 1 
| Hiemit fchließen wir bie. Triumphe der Martyrer, 
aus deren Lecrüre wir hauptfächlich zweierlei lernen follen: 
erſtlich, auf die Fürbitten der. heiligen Martyrer, die ihr 


\ 


erforfhe, ihre Seelen zur Aufnahme des Glaubens vor⸗ 
bereite, und endlich ſich bei ihnen erfundige, ob in ihrem 
Vaterlande noch Trümmer der ehemaligen Kirchen Japan's 
vorhanden feyen. Unwillkührlich denke ich mir einige zerftreute 
Reſte jener hochherzigen Släubigen, die. noch in Walb und 
Gebirg, wohin fi ihre Bäter flüchteten, ‚leben, und in ber 
Stille und Nacht ihrer ‚Einfamfeit den Gott, den fig nicht 
mehr Öffentlich anbeten dürfen, dort anrufen, um die glückliche 
Stunde zu befhleunigen, da dad Blut ihrer, geöpferten Ahnen 
neuer Samen für neue EChrifterr werden, oder irgend ein 
neuer Diener ded Friedens ihnen wieder frohe Botſchaft vers 
fünden wird. Möchten die - zu ihren Öunften getroffenen 
Mafregeln nicht erfolglos bleiben! Beten Sie zum Herrn, 
daß er mir vergönne, den Samen feingsd göttlichen Wortes 
von Meuem-über jenes Land auszuftreuen, wo einft das Ehris 
ſtenthum fo viele Kinder zählte.” Man fehe die Annalen 
der Verbreitung des Glaubens. Nr. LX. 


® 
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* Leben Gött hingegeben und nım Alles vom Herrn erhalten, 
was wir hoffen Dürfen, recht feſt zu vertrauen. Sm 
erſten Theile S. 19. fteht das Gebet, welches vie Bere» 
rer der Martyrer an fie richten können. Die zweite, nod 
nüglichere Frucht, die wie daraus ziehen follen, ift diefe: 
‚wenn die heiligen Martyrer durch ihre vielen und ſchweren 
Leiden, die fie aus Liebe zu Jeſu und um auch und zum 
Leiden für Jeſus Chriftus zu ermuntern, erduldet haben, 
:unfere ‘Liebe und Verehrung verdienen, wie viel mehr 
ſollten wir unfern göttlichen Erlöfer lieben, der vom Hims 
mel herabgeftiegen und fo viel für und gelitten har, daß er 
.fogar am Kreuze aus Schmerzen fterben wollte? Weun 
‚alfo fchon die Martyrer unfer Mitleiden und unfere Liebe 
verdienen, weil fie unfchuldig und heilig waren, um wie 
viel mehr erſt müflen wir mit dem deidenden Jeſus leiten, | 
und ihn lieben, da er, welcher doch Die Heiligkeit und 
Unſchuld feibft ift, für uns den ſchmachvollen Tod ded 
Kreuzes erdulden wollte, um für unfere Schulden genug | 
zu thun. Sieben wir alfo diefen König der Martyrer, 
wie ihn der hi. Auguftin nennt, lieben wir dieſen guten 
Hirten, der mit fo großer Liebe fein Leben für um 
undankbare Schafe hingeben wollte Und wenn mir 
‚bisher undankbar waren, forgen wir, . daß wir ihn 
fortan mit aller Kraft unferer Seele lieben, und ihm 
zu gefallen fuchen. Wenden wir darum unfere Augen 
nie hinweg von Jeſus, dem . Gekreuzigten. Betrachten 
wir alle Tage einige Zeit das bittere Leiden, dad Jeſus 
für und erduldet hat, und das alle Leiden der Mars 
tyrer enthält, und in einem unendlichen Maße übertrifft. 
enn wir dieſes thun, werden wir wahrlich nie ben 
Muth haben, ihn zu verachten, wie wir es biäher ges 
than "haben. Der bloße Anblick des Gefreuzigten wird 
- in und Liebe und. Dank für die unendlihe Wohlthat, 
daß ein Gott and Liebe zu und geftorben iſt, erweden. 
O großer Sohn Gotted und unfer Erlöfer, gib und 
deine Liebe. O Mutter Gotted, Marin, bitte für und 
und erflehe und diefe Liebe. Amen 














Anhang. 


Das Leben des P. Eaffaro 


vom heiligen 


Alphons Marin von Riguori. 
— — 
h. Liguori, Triumph d, Martyrer. 6 
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kurze Lebensgefchicte 
| des ehrwürdigen 
Paul Caffaro, 
Prieſters aus der Verſammlung des allerheiligſten Erlöſers; 


vom heiligen u 


Alphons Maria von KRiguori. | 


D 





Paul Caffaro ward am 5. Juli 1707 in dem Weiler 
Safari, welcher zum Bisthum Cava gehört, von frommen 
und ehrbaren Aeltern geboren. Sein Bater hieß Johann 
Nicolaus Caffaro, und feine Mutter, welche ebenfalls den 
Namen Gaffaro führte, hieß Cäcilia. Die Mutter war 
eine fromme Frau, aber vor Allem führte der Vater in 
der Welt ein ganz befonders erbauliched Leben; er war 
Mitglied einer frommen Bruberfchaft, bei welcher er nie 
mals fehlte; er übte das betrachtende Gebet und lehrte 
daſſelbe den Seinigen; täglich unterxichtete ex feine Kinder 
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im Catechisſmus; er gehorchte in allem feinem geiſtlichen 
Seelenführer und war hierin ſo gewiſſenhaft, daß der⸗ 


ſelbe, als Nicolaus Caffaro ſtarb, zu: deſſen hinterlaſſener 


Wittwe ſagte:,„Ihr habt jetzt einen Heiligen im Hinimel.“ 
Dieſe frommen Aeltern hatten ſechs Kinder, nämlich vier 
Mädchen und zwei Knaben, unter denen unſer Paul ber 
“ üngere war. Als er noch in den Windeln lag, war er 
fchon fo fanft und ftil, daß feine Mutter ihn weden 
mußte, um ihm die Bruſt zu reichen. Er brachte feine 
Kindheit zu, ohne die Fehler der Kinder zu befiben, da 
ihm befonderd jener Leichtfinn fremd war, welcher ges 
wöhnlich diefe eriten Jahre unfers Lebens begleitet. Als 
er zehn Jahre alt war, wurde er gefährlich krank; aber 
während der heftigften Schmerzen beklagte er ſich niemals 
und litt fo geduldig, daß der Arzt voll Erftaunen fagte, 
er möchte bieß allenthalben verfündigen. In der Schule 
mußte man ihm tie einen Verweis oder eine Züchkigung 
ertheilen,; benn er war immer fittfam und’ aufhterffam 
auf feine Arbeit, fo Haß er ſchon damals für feine Lehrer 
. and Mitfchüler, ja für Jedermann, dee ihm näher trat, 
ein Gegenftand der Bewunderung war. 

Schon als Eleiner Knabe, fobald ed ihm nur geflattet 
war, enipfteng er häufig die heiligen Saframente, und 
übte dad Betradhtende Gebet, das er befonders To andäch—⸗ 
tig vor dem hochwürbigften Gute verrichtete, daß er Je⸗ 
‚dermann dadurch erbaute. Als feine. Mutter fah, daß 
Paul fo fromm und fo fittfam war, trug fie ihm die 
Aufſicht über feine Schweftern auf, was er, aus Gehor⸗ 
fan gegen feine Mutter, mit großer Sorgfalt ausrictete, 
indem er befenderd zu verhindern fuchte, daß bie kleinen 

Mädchen nicht etwa aus dem Haufe liefen; und wenn 
eine oder die andere eine Zeitlang draußen gewefen, fo 
beftrafte er diefelbe, ohne fie indeß zu fchlagen, indem er 
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ihr ein Zimmer im Haufe ald Gefängniß anwies, wo fie, 
{m Berhältniß zu der Zeit, die fie draußen geblieben und . 
zu der Entfernung vom Haufe, eingefchloffen bleiben 
mußte — | 

Nachdem Paul. den geiftlichen Stand gewählt, trat 
er, 13 Sahre alt, in ein Seminar ein, wo er fo auferbaulich 
lebte, daß der damalige Rector deffelben, Dante della Mos 
nica, zu fagen pflegte: „Wenn ich dieſen Jüngling anblide, 
fo fühle'ich mich zu Gott hingezogen und ich werde ins 
nerlid) jedesmal ganz gerührt.” Deßhalb machte man ihn 
denn auch zum Auffeher über die &Seminariften, and 
feine menſchlichen Rücfichten konnten ihn je bewegen, bie 
Fehlenden nnangeklagt zu laffen, weßhalb es denn aud) 
einmal gefchah, daß diefelben, als fie ihn allein fanden, ihn, 
um ſich zu rächen, furchtbar mißhandelten. Aber dadurch 
ließ er fich nicht einfchüchtern , gleichwie früher fein Ant 
auszuüben, fo daß der Nector ſich ganz auf ihn verließ, 
und ihm fogar, troß feiner Iugend, das ganze Seminar 
anempfohlen hatte. Wenn die Seminariften ihren Rector 
um die Erlaubniß baten, auswärts irgend einem Feſte 
oder einer Erholung beimohnen zu dürfen, fo antwortete 
er: „Wenn Paul euch hinführen will, fo Könnt ihr gehen.” 
Als fie nun eined Tages einem Hochamt in der Kloſterkirche 
von Preato beigewohnt und es darüber fpät geworben, 
fo wollten die Klofterfrauen fie zum Mittageffen bei fich 
behalten; deßhalb ſchickte man zu dem damaligen Nector - 
Simon Sambiafe, um feine Erlaubniß zu erhalten,- wels 
cher fchriftlich antwortete: „Sch Überlaffe Alles dem Pau, 
will er mit ihnen da bleiben, fo bin ich Damit zufrieden’! 
Aus dem allen kann man fehen, welche Zufriebenheit der 
Vorſteher des Seminars mit der Feftigfeit und Kiugheit 
unferd Paul bezeigte, ba berfelbe doch noch erſt im 
Knabenalter war. 
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Kaum hatte Paul ſich dem geiſtlichen Stande geweitt, 
ſo gab er auch ſchon Zeichen ſeines großen Eifers für 
das geiſtliche Wohl feiner Mitmenſchen. An allen Fe 
tagen begab er fid) von Dorf zu Dorf, um die Kleines 
Kinder und bie unwiſſendſten und verlaſſenſten Menſchen 
im Catechismus zu unterrichten, und trug Sorge, daß die 


andern Seminariſten ein Gleiches thaten. Aber vor Allem 
ſuchte er feinen Mitbrüdern behilflich zu feyn, gelehrte 


‚und fromme Priefter zu werden, damit fie recht viele 
‚ Seelen vom Berderben erretten könnten; weßhalb er ihnen 
in den Studien half und fie zugleich die Weife lehrte, das 
betrachtende Gebet zu üben, Sieben Jahre lang war er 
hiemit befchäftigt, und man weiß, daß all diefe Seminaris 
ften fpäter gute Priefter und eifrige Arbeiter geworben find, 

Schon in fo früher Jugend war Paul fo abgetoͤdtet 
und ein fo großer Freund des verborgenen Lebens, daß 
er, damit man feine Abtödtungen und feine Enthaltfamfeit 
ja nicht gewahr werde, ſich ſoviel als möglich in einem 
ganz einfamen Zimmer zurüdgezogen hielt und nicht eins 
mal mit den Andern an der gemeinfchaftlichen Tafel aß, 
fondern fich fein Effen in fein Zimmer tragen ließ, wo 
er dad Wenige, das ihm nöthig fchien, zu fich nahm, 
das Uebrige aber in einem Korbe den Armen, bie ſchon 
darauf warteten, vom Fenfter herabließ; häufig begnügte 
er fich mit ein wenig Brod oder einer andern Speile, die 
er oft noch mit bittern Kräutern würzte, Jede Woche 
faftete er wenigftens zweimal bei Waffer und Brod. Ein 
anderesmal begnügte er fich. mit Suppe ohne, Brod; ja 
fein ganzes Knaben» und Sünglingsalter hindurch entfagte 
er dem Genuffe des Fleifches amd Obſtes, was gewiß in 
biefem Alter eine große Abtödtung if. Außerdem ward 
er nicht müde, ſich auch nodj durch Geißeln und Bußgürtel 
abzutödten. AS Paul Saum 13 Jahre alt war, befeftigte 











er auf dem bloßen’ Leibe eine: ſpitzige efferne Kette, deren 
Anblick Schauder einflößte, und nur mit Gewalt Totinte 
feine Mutter ,. die Dazu kam, ihm diefelbe wieder abreißen. 
Meift ſchlief er. nur. entweder auf einem Tiſch oder gur 
auf .:der bloßen. Erbe, wobei er ben so auf einen 
Schemel ſtüutzte. u Zen 

Eingedenk, daß er berufen ſey, Hrieſter zu werben | 
und Daß Niemand. ein ‘guter Priefter-feyn könne, wenn 
er nicht. die nöthigen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beſitze, 
ſo arbeitete er mit großem Eifer daran, ſich vorerſt in der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache, unter Anleitung 
Des Prieſters Ignatins della Calce (der jetzt Profeſſor 
der hebraͤiſchen Sprache an einer öffentlichen Studienan⸗ 
ſtalt iſty, andzubifden: - Hierauf verlegte er ſich auf das 
Studium der Philoſophie und der Theologie, ſowohl der 
der Moral, als der Dogmatik. In Cava führte er fpäter - 
feldft die fogenannte Academie der Moraf ein, die er 
lange Jahre hindurch. als Vorſteher berfelben leitete. In 
unferer Gongregation gab Paul den Unterricht in der Dog⸗ 
. matif, wogu er. mit großer Gelehrſamkeit feine Hefte aus⸗ 
arbeitete, bie wir noch ſorgfaͤltig aufbewahren, obgleich 
bei uns fpäter die Sitte eingeführt wurde, die jungen Leute 
nah Hanbbüchern ſtudiren zu -Iaffen, :da wir aus Er—⸗ 
fahrung: gefehen, daß fieimehr hierbei: lernen, weil fie 
Zeit, gewinnen, und daß alsdann ber Uebelſtand des 
Sehreibens -wegfält, was der Geſundheit ſehr ſchaͤdlich 
iſt. Nachdem Paul aus Gehorſam gegen: feinen Beicht⸗ 
vater Prieſter geworden, dachte er nur darauf, ſich im⸗ 
mer inniger mit Gott zu vereinigen, weßhalb er jetzt ein 
ganz heiligmäßiges Leben zu führen begann. Er war. 
faß immer damit befchäftigt, das Gebe zu üben und 
daran zu arbeiten, Seelen für Gott zu gewinnen. Vier 
Stunden lang, bie ihm dazu von feinem geiftlichen Führer 


alle. Miffionäre getöbtet oder vertrieben waren, die Miſ⸗ 
fion von Japan völlig vernichtet. Es wurden nämlich im 
allen Landungsplägen eine zahllofe- Menge Auffeher ans 
geftellt, fo Daß man nirgends landen fonnte, ohne beobach⸗ 
tet zu werden. Kam dann ein. Fremder an, fo zeigte man 
ihm das Bild ded Gefreuzigten, damit er ed mit Füßen 
trete. So konnte fein Miffionär nachkommen, um den 
Ötauben der nody übrigen Ghriften aufrecht zu halten. 
Nur die Holländer durften noch landen, weil fle erflärten, 
fie befenneten fich nicht zur Römischen Religion, und feis 
nen Anftand nahmen, dad Bild des Gefreuzigten mit 
Füßen zu treten. So endete alfo die Miffton von Japan 

im Sahre 1633 mit dem Tode ded Miſſtonärs Chriſtoph 
Eerreira, der Anfangs aus Furdt vor den Martern läugs 
nete, fpäter aber bereute, und befannte, und in die (Grube 
verfenkt wurde. Die- Mifflon- hatte 84 Jahre gebauert; 
benn im Jahre 1549, acht Jahre nach der Entdedlung dies 
fer. Infeln, die damals in 66 Reiche eingetheilt waren, 
landete der hl. Franz Xaver. Uebrigend erloſch Der Glaube 
in diefer legten Verfolgung nicht völlig, fondern es blieb 
noch eine große Anzahl von Chriften. Wenn aber aud 
‚heut zu Tage dad GChriftenthum dort völlig vertilgt 
it, fo it doch zu hoffen, daß, wie ed von: Sapan nad. 
. China fam, ed nun umgekehrt von China wieder nach Japan 

zurüdfehren werde.) 
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*) Was der hi. Alphons vor 70 Jahren hoffte, ſcheint ſich in 
unfern Tagen zu verwirklichen. Schon ftehen die Boten des 
Evangeliums mit dem Wanderſtabe und dem Kreuze im Nor⸗ 

‚den von China, in Corea, dem Thore von Japan, undfuchen 
Eingang. Don dorther ſchreibt der Bifchof Imbert von Kap: 
‚ fus unterm 24. Nov. 1838 unter Anderm: „Iſt auch Corea 
der Hauptgegenſtand meiner Sorgen, fo ift er doch nicht der 
einzige. Oft wende ich fehnfüctig und beinahe hoffend die 
Blicke nad) den Geftaden Japan's. Die Eoreaner und Japa⸗ 





Fu nefen find noch im gegenfeitigen Verkehre. Neben der beftän- 


digen Garnifon, welde die Japaneſen in Corea haben, befegen 
fie audy eine nahe an diefem Reiche gelegene Infel, wo ein 
Statthalter regiert. O wie glüdli ware id, wenn biefe 
rein politifhen Derbindungen religiöfe würden, und die Japa⸗ 
nefen, die nur um Reichthümer zu fuchen, nad) Corea famen, 
bier den von ihren Ahnen geächteten Glauben wieder fanden. 
Bereits traf ich einige Anftalten, ihnen zu diefem Glücke zu 
verhelfen. Herr Safton mußte auf meinen Rath einen ges 
ſchickten und klugen Ehriftenichrer zu den Japaneſen nad der 
ſüdlichen Station Corea's fenden, damit er dort ihre Denfart 


% 
N 
N 
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Gewiß iſt, daß die vielen Tauſende von Martyrern, 
die fuͤr Jeſus Chriſtus ihr Leben dahingegeben, unaufhoͤrlich 
für das Wohl ihrer Landsleute bitten, und es iſt darum 
Fr hoffen. daß Gott ihrer Berdienfte wegen einft dieſe 
Länder der Sklaverei bed Teufels entreißen werbe. Der ' 
Ruin der Mifflon war die teuflifche Erfindung, daß Alle 
das Kreuz mit Küßen treten mußten. Da dieß fein Mifs 
ftonär thun konnte, wurden fie fogleich erkannt, und dann 
entweder hingerichtet oder verbannt. Ehe ich nun dieſe 
Triumphe ber Martyrer fchließe, muß id) noch eines ers 
baulichen -Ereigniffed erwähnen. Zu Ende der Miffion 
lebte in Japan ein Mifftonär aus dem Augufliners Orden, 
der, um nicht erfannt zu werden, mit Kaftanien handelte, 
Einmal num gieng er. auf ein Schiff, und bot feine Ka⸗ 
-ftanien feil; ‘da er aber.einen zu hohen Preis begehrte, 
gab ihm':einer einen Bacenftreich. Allein der gute Prieſter 
ließ fidy dadurch nicht irre: machen, fondern fuhr in feinem 
Handel fort. Da die Heiden diefe, ihnen ganz unbekannte 
Ruhe und Selaffenheit fahen, kamen fie auf den Verdacht, 
er fey ein Chrift, ergriffen ihn, und ermorbeten ihn, als er 
befannte, daß er ein CEhriſt fey. O wie wunderbar. tft 
"die Gnade Sefu Chrifti, Der feinen Dienern Muth und 
"Kraft gibt, jene Tugenden auszuüben, bie. ber Heiden 
ganz unbekannt nd: ": 7... 

Hiemit ſchließen wir die. Triumphe ber Martyrer, 
aus deren Lectuͤre wir hauptſächlich zweierlei lernen follen: 
erſtlich, auf die Fürbitten der. heiligen Martyrer, bie ihr 


‚erforfhe, ihre Seelen zur Aufnahme, des Glaubens vor⸗ 
Bereite,. und endlich ſich bei ihnen erfundige, ob in ihrem 
BVaterlande noch Trümmer. der. eherhaligen Kirchen Japan's 
- vorhanden ſeyen. Unwillkührlich denke ich mir einige zerftreute 
Reſte jener hodyherzigen Gläubigen, die.noh in Wald und 
Sebirg, wohin ſich ihre Väter flüchteten, leben, und in ber 
Stille und Nacht ihrer Einſamkeit den Gott, den fig nicht 
mehr Dffentlid, anbeten dürfen, dort anrufen, um die glückliche 
Stunde zu befchleunigen, da dad Blut ihrer geopferten Ahnen _ 
neuer Samen für neue Ehrifterr werden, oder irgend ein 
netter Diener des Friedens ihnen wieder frohe Botſchaft vers 
fünden wird. Möchten die - zu ihren Gunſten getroffenen 
Maßregeln nicht erfolglos bleiben! Beten Sie zum Herrn, 
daß er mir vergönne, den Samen ſeines göttlihen Wortes 
von Meuem-über jenes Land auszuftreuen, wo einft dad Chris 
ſtenthum fo viele Kinder zählte.” Man fehe die Annalen 


der Verbreitung des Glaubens. Nr. LX. ! 


® 
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* Leben Gött hingegeben und nım Alles vom Herrn erhalten, 
was wir hoffen Dürfen, recht feit zu vertrauen. Sm 
eriten Theile S. 19. fteht das Gebet, welches die Vereh—⸗ 
rer der Martyrer an fie richten können. Die zweite, nod 
nüßtlichere Frucht, die wir daraus ziehen follen, ift Diele: 
‚wenn die heiligen Martyrer durch ihre vielen und ſchweren 
Leiden, die fie aus Liebe zu Jeſu und um auch und zum 
Leiden für Jeſus Chriftus zu ermuntern, erduldet haben, 
‚unfere "Liebe und Verehrung verdienen, wie viel mehr 
-follten wir unfern göttlichen Erlöfer lieben, der vom Hi 
‚mel herabgeftiegen und fo viel für und gelitten hat, daß er 
ſogar am Kreuze aus Schmerzen fterben wollte? Wan 
‚alfo fchon die Martyrer unfer Mitleiden und unfere Liebe 
verdienen, teil fie unfchuldig und heilig waren, um wie 
viel mehr erfi müflen wir mit dem deidenden Jeſus leiden, 
und ihn lieben, da er, welcher doc die Heiligkeit und 
Unſchuld ſelbſt ift, für und den ſchmachvollen Tod des 
Kreuzes erdulden wollte, um für unfere Schulden genug 
zu thun. Lieben wir alfo dieſen König der Martyrer, 
wie ihn der hi. Auguflin nennt, lieben wir dieſen guten 
Hirten, der mit fo großer ‚Liebe fein Leben für un 
undankbare Schafe hingeben wollte Und wenn mit 
‚bisher undankbar ‚waren, forgen wir, . daß wir ihn 
fortan mit aller Kraft unferer Seele lieben, und ihm 
zu gefallen fuchen. Wenden wir darum unfere Augen 
‚nie hinweg. von Jeſus, dem Gekreuzigten. Betrachten 
wir alle Tage einige Zeit das bittere feiden, das Jeſus 
für und erdulbet hat, und das alle Leiden der Mars 
tyrer enthält, und in einem unendlichen Maße übertrifft. 
enn wir bdiefed thun, werben. wir wahrlich nie ben 
Muth haben, ihm zu verachten, wie wir es biöher ge 
than haben. Der bloße Anblil des Gekreuzigten wird 
in und Liebe und. Dank ‚für die unendliche Wohlthat, 
daß ein Gott aus Liebe zu und geflorben iſt, erweden 
O großer Sohn‘ Gottes und üunfer Erlöfer, gib und 
‚deine Liebe. D Mutter Gotted, Maria, bitte für und 
: und erflehe. und biefe Liebe. Amen, 
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er ciuf deu bloßen Leibe eine ſpitzige eiſerne Kette, deren 
Aublick Schander einfloͤßte, und nur mit Gewalt konnie 
ſeine Mutter, die dazu kam, ihm dieſelbe wieder abreißem 
Meiſt ſchlief er. nur entweder auf einem Tiſch oder gut 
auf der bloßen. Erde, wobei‘ er beit so auf eich 
Schemel ſtützte. nen 
Eingedenk, daß er berufen ſey, Hrieſter zu werden, 
und daß Niemand ein guter Prieſter ſeyn koͤnne, wenn 
er nicht die nöthigen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beſitze, 
ſo arbeitete er mit großem Eifer daran,’ ſich vorerſt in ber 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache, unter Anleitung 
des Prieſters Ignatins della Calce Cder jetzt Profeffor 
der hebräifchen Sprache an “einer Sffentlichen "Studiendns 
ftalt if), andzubigden; - Hierauf verlegte er Tich auf das 
Studium ber Phifofophie und der Theologie, ſowohl der 
der Moral, ald der Dogmatit, In ana’ führte-er fpäter - 
felbft die fogenannte Academie der Moraf ein, die er 
lange Sahre hindurch als Vorſteher derfelben leitete. In 
unferer Congregation gab Paul den Unterricht in ber Dog: 
matik, wogu er. mit großer Gelehrfamfeit' feine Hefte aus⸗ 
arbeitete; bie wir noch forgfältig aufbewahren, obgleich 
bei und fpäter die Sitte eingeführt wurde, die jungen Leute 
nah Hamdbüchern ſtudiven zu -Iaffen, da wir aus Er 
fahrung. gefehen, daß fie-imehr hierbei: lernen, weil fie 
Zeit, gewinnen, und-baß alsdann der Uebelſtand bed 
Schreibens wegfällt, was der Geſundheit fehr ſchaͤdlich 
iſt. Nachdem Paul aus Gehörfam gegen: feinen Beicht⸗ 
vater SPriefter geworden, dachte er nur darauf, fich ims 
mer inniger mir Gott zu vereinigen, weßhalb er jest ein 
ganz heiligmäßiges Leben zu führen begann. Er war 
fat immer damit befchäftigt,, das Geber zu üben und 
daran: zu arbeiten, Seelen für Gott zu gewinnen. _ Vier: 
Stunden lang, die ihm dazu von feinem geiftlichen Führer 
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im Catechismus; er gehorchte in allem feinem geiftlichen 
Seelenführer und war hierin fo gewiffenhaft, daß ber, 
felbe, ald Nicolaus Caffaro farb, zu deffen hinterlaffener 
Wittwe fagte:,,„Ihr habt jet einen Heiligen im Hinimel“ 
Diefe frommen eltern hatten ſechs Kinder, nämlich vier 
Mädchen und zwei Knaben, unter denen unfer Paul ber 
jüngere war. Als er noch in den Windeln lag, war er 
Thon fo fanft und ftill, daß feine Mutter ihn wecken 
mußte, um ihm die Bruſt zu reichen. Er brachte feine 
Kindheit zu, ohne die Fehler der Kinder. zu befigen, ba 
ihm beſonders jener Leichtſinn fremd war, welcher ges 
wöhnlich dieſe erſten Jahre unſers Lebens begleitet. Als 
er zehn Jahre alt war, wurde er gefaͤhrlich krank; aber 
während ber heftigiten Schmerzen beflagte er ſich niemals 
und litt fo gedulbig,.daß der Arzt vol Erſtaunen fagte, 
er möchte dieß allenthalben verfündigen. , In ber Schule 
mußte man ihm tie einen Verweis oder eine Ziüchtigung 
ertheilen; denn er war immer fittfam und‘ aufiterffan 
auf feine Arbeit, fo daß er fchon damals für feine Lehrer 
. and Mitfchüler, ja für Gedermann, der ihm näher trat, 
ein Gegenftand der Bewunderung war, 

Schon als fleiner Knabe, fobald es ihm nur geflattet 
war, empfteng er häufig bie heiligen Saframente, und 
übte das betrachtende Gebet, das er befonders To andäch⸗ 
tig vor dem hochwürbigften Gute verrichtete, daß er Je⸗ 
dermann dadurch erbaute. Als feine Mutter fah, daß 
Paul fd fromm und fo fittfam war, trug fie ihm bie 
Anfficht über feine Schweſtern auf, was er, aus Gehors 
ſam gegen feine Mutter, mit großer Sorgfalt ausrichtete, 
indem er beſonders zu verhindern fuchte, daß bie Meinen 
Mädchen nicht etwa aus dem Haufe liefen; und wenn 


eine oder die andere eine Zeitlang draußen gewefen, fo 


beftrafte er diefelbe, ohne fie indeß zu fchlagen, indem er 
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ihe ein Zimmer im Haufe ald Gefängniß anwies, wo fie, 
{m Berhältniß zu der Zeit, die fie draußen geblieben und . 
gu der Entfeinung vom Haufe, eingeſchloſſen bleiben 
mußte. — 

Nachdem Paul ben geiſllichen Stand gewählt, trat 
er, 13 Sahre alt, in ein Seminar ein, wo er fo auferbaulich 
lebte, daß der damalige Rector deffelben, Dante bella Mos 
nica, gu fagen pflegte: „Wenn ich diefen Süngling anblicke, 
fo fühle’ich mich zu Gott hingezogen und ich werde in 
nerlid) jedesmal ganz gerührt.” Deßhalb machte man ihn 
denn auch zum Auffeher über die &Seminariften, und 
feine menfchlichen Rückſichten konnten ihn je bewegen, die 
Fehlenden nnangeflagt fu laffen, weßhalb es denn auch 
einmal gefchah, daß diefelben, als fie ihn allein fanden, ihn, 
um: fich zu rächen, furchtbar mißhandelten. Aber dadurch 
ließ er ſich nicht einfchüchtern , gleichwie früher fein Ant 
auszuüben, fo daß der Nector ſich ganz auf ihn verließ, 
und ihm fogar, troß feiner Jugend, das ganze Seminar 
anempfohlen hatte Wenn die Seminariften ihren Rector 
um die Erlaubniß baten, auswärtd irgend einem Feſte 
oder einer Erholung beimohnen zu bürfen, fo antwortete 
er: „Wenn Paul euch hinführen will, fo Eönnt ihr gehen.” 
Als fie nun eines Tages einem Hochamt in der Kloſterkirche 
von Preato beigewohnt und ed darüber fpät geworben, 
fo wollten die Klofterfrauen fie zum Mittageffen bei fich 
behalten; deßhalb fchichte man zu dem damaligen Nector - 
Simon Sambiafe, um feine Erlaubniß zu erhalten, wel⸗ 
cher fchriftlich antwortete: „Sch überlaffe Alles dem Pau, 
will er mit ihnen da bleiben, fo bin ich damit zufrieden? 
Aus dem allen kann man fehen, welche Zufriedenheit ber 
Borlicher ded Seminars mit der Feſtigkeit und Kiugheit 
unferd Paul bezeigte, da berfelbe doch noch erſt im 
Knabenalter war. 
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Kaum hatte Paul fich dem geiſtlichen Stande geweiht, 
fo gab er auch fchon Zeichen feined großen Eifers für 
das geiftliche Wohl feiner Mitmenfchen. An allen Feſt—⸗ 
tagen begab er ſich von Dorf zu Dorf, um die Heinen 
Kinder und die unwiffendften und verlaffenften Menſchen 
im Catechismus zu unterrichten, und trug Sorge, Daß bie 


andern Seminariften ein Gleiches thaten. Aber vor Allem 


ſuchte er feinen Mitbrüdern behilflich zu feyn, gelehrte 


‚and fromme SPriefter zu werden, damit fie recht viele 
. Seelen vom Berderben erretten könnten; weßhalb er ihnen 


in den Studien half und fie zugleich die Weife lehrte, das 
betrachtende Geber zu üben, Sieben Jahre lang war er 


hiemit befchäftigt, und man weiß, daß all dieſe Seminaris 


fien fpäter gute Priefter und eifrige Arbeiter geworden find, 

Schon in. fo früher Tugend war Paul fo "abgetödtet 
und ein fo großer Freund des verborgenen Lebens, baf 
er, damit man feine Abtöbtungen und feine Enthaltfamfeit 
ja nicht gewahr werde, ſich foyiel ald möglich in einem 
ganz einfamen Zimmer zurückgezogen hielt und nicht eins 
mal mit den Andern an der gemeinfchaftlichen Tafel aß, 
fondern fich fein Effen in fein Zimmer tragen ließ, wo 
er bad Wenige, das ihm nöthig fchien, zu fi nahe, 
das Uebrige aber in einem Korbe den Armen, bie ſchon 
darauf warteten, vom Fenſter herabließ; häufig begnügte 
er ſich mit ein wenig Brod oder einer andern Speife, die 
er oft noch mit bittern Kräutern würzte. Jede Woche 
faftete er wenigftens zweimal bei Waller und Brod. Ein 
anderesmal begnügte er fich mit Suppe ohne. Brod; ja 


fein ganzes Knaben» und Zünglingsalter hindurch entfagte 


er dem Genuſſe des Kleifched und Obſtes, was gewiß in 
diefem Alter eine große Abtödtung it. Außerdem ward 
er nicht müde, fich auch nodj durch Geißeln und Bußgürtel 
abzutödten. Als Paul Saum 13 Jahre alt war, befefligte 
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er anf dem bloßen’ Leibe eine- ſpitzige eiſerne Kette, deren 
Aunblick Schauder einflößte,; und nur mit Gewalt konnte 
ſeine Mutter, die dazu kam, ihm dieſelbe wieder abreißem 


Meiſt ſchlief er. nur entweder auf einem Tiſch oder gut 
auf der bloßen. Erde, wobei er den so auf einen 


Schemel ftäßte, on 
Eingedenk, daß er berufen fey, Prieſter zu werben, | 


und daß Niemand win guter Priefter-feyn koͤnne, wenn 
er nicht. die nöthigen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beſitze, 
ſo arbeitete er mit großem Eifer daran,“ ſich vorerſt in der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache, unter Anleitung 
des Prieſters Ignatins della Calce (der jetzt Profeſſor 
der hebräifchen Sprache an einer öffentlichen Studiendu⸗ 
ſtalt iR}, auszubiſden. Hierauf verlegte: ex ſich auf das 
Studium der Philoſophie und der Theologie, ſowohl det 
der Moral, als der Dogmatik. In Cava führte er fpäter 
felbft die fogenannte Academie der Moraf ein, die er 
lange Sahre hindurch. als Vorficher derſelben feitete. SA 
unferer Gpngregation gab Paul ben Unterricht in ber Dog⸗ 
matik, wozu er. mit großer Gelehrfamfeit' feine Hefte aus⸗ 


arbeitete; die wir noch forgfältig aufbewahren, obgleich 


bei uns fpäter die Sitte eingeführt wurde, die jungen Leute 
nach Handbüchern flubiven zu -Iaffen, :da wir aus Ers 


fahrung: gefehen, daß fleimehr hierbei: lernen, weil fie 


Zeit, gewinnen, und daß alsdann ber Webelfland bed 
Schreibens wegfällt, was ber Geſundheit ſehr ſchaͤdlich 
iſt. Nachdem Paul aus Gehoͤrſam gegen- feinen Beicht⸗ 
vater Prieſter geworden, dachte er nur darauf, ſich im⸗ 


mer inniger mit Gott zu vereinigen, weßhalb er jetzt ein 
ganz heiligmäßiges Leben zu führen begann. Er war 


fat immer bamit befchäftigt, das Gebet zu üben und 
daran zu arbeiten, Seelen für Gott zu gewinnen. Bier 
Stunden lang, bie ihm dazu von feinem geiftlichen Führer 
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alle. Miffionäre- getöbtet-ober vertrieben waren, Die Miſ⸗ 
fion von Sapan völlig vernichtet. Ed wurden nämlich im 
allen Landungsplägen eine zahllofe-Menge Auffeher ans 
geftellt, fo daß man nirgends landen konnte, ohne beobach⸗ 
tet zu werden. Kam dann ein Fremder an, fo zeigte man 
ihm das Bild ded Gefreuzigten, damit er ed mit Füßen 
trete. So Eonnte fein Mifftonär nachfommen, um den 
Glauben der noch übrigen Shriften aufrecht zu halten. 
Nur die Holländer durften noch landen, weil fle erklärten, 
fie befenneten fich nicht zur Römiſchen Religion, und fer 
nen Anftend nahmen, das Bild bed Gefrenzigten mit 

üßen zu treten. So endete alfo die Miffion von Japan 
im Sahre 1633 mit dem Tobe ded Miſſionärs Chriftoph 
Ferreira, der Anfangs aus Furcht vor den Martern läugs 
nette, ſpäter aber bereute, und befannte, und in die Grube 
verfenft wurde. Die- Mifffon- hatte 84 Jahre gebauert; 
benn im Sjahre 1549, acht Jahre nach der Entdeckung dies 
fer. Infeln, die damals in 66 Reiche eingetheilt waren, 
landete der hl. Franz Zaver. Uebrigend erloſch der Glaube 
in diefer legten Verfolgung nicht völlig, fondern es blieb 
noch eine große Anzahl von Ehriften. Wenn aber auch 
beut zu Tage dad Chriftenthum dort völlig vertilgt 
it, fo iſt Doc) zu hoffen, daß, wie ed von Japan nadı 
. China fam, ed nun umgekehrt von China wieder nach Japan 

zurüdfehren werde”) 


— —— 


*) Was der hi. Alphons vor 70 Jahren hoffte, ſcheint ſich in 
unfern Tagen zu verwirklichen. Schon ſtehen die Boten des 

/ Evangeliums mit dem Wanderftabe und dem Kreuze im Nor⸗ 
den von China, in Coren, dem Thore von Japan, und ſuchen 
Eingang. Won dorther fihreibt der Bifchof Tmbert von Rap: 

‚ fus unterm 25. Nov. 1838 unter Anderm: „Sfr aud) Corea 
der Hanptgegenftand meiner Sorgen, fo ift er doch nicht der 
einzige. Oft wende ich fehnfüchtig und beinahe hoffend die 
Blicke nad) den Geſtaden Japan's. Die Coreaner und Japa⸗ 
nefen And noch im gegenfeitigen Verkehre. Neben der beftan- 
digen Garnifon, welche die Japaneſen in Corea haben, befepen 

fie audy eine mahe an diefem Reiche gelegene Infel, wo eis 
Statthalter regiert. O wie glüdli ware Id, wenn dieſe 
rein politifhen Berbindungen religiöfe würden, und die Zapw 
nefen, die nur um. Reichthümer zu fuchen, nach Corea Famen, 
bier den von ihren Ahnen geächteten Glauben wieder fanden. 
Bereits traf ich einige Anftalten, ihnen zu diefem Glücke zu 
verhelfen. Herr Gafton mußte auf meinen Nath-_einen ge 
ſchickten und klugen Ehrifteniehrer zu den Japangfen nach ber 
ſüdlichen Station Corea's fenden, damit er dort ihre Denfari 
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Gegwiß iſt, daß die vielen Tanfende von Martyrern, 
Die für Jeſus Chriſtus ihr Leben dahingegeben, unaufhörlich 
für das Wohl ihrer Landsleute bitten, und es ift darum. 
gu hoffen,. daß Gott ihrer Berdienfte wegen einft dieſe 
Länder der Sklaverei des Teufeld entreißen werde. Der 
Ruin der Mifflon war die teuflifche Erfindung, daß Alle 
das Kreuz mit Füßen treten mußten. Da dieß fein Mifs 
flonär thun fonnte, wurden fie fogleich erfännt, und dann 
entweder hingerichtet oder verbannt. Ehe ich nun diefe 
Triumphe der Martyrer ſchließe, muß ich noch eines ers 
baulichen -Ereigniffes erwähnen. Zu Ende der Miſſion 
‚lebte in Sapan ein Miffionär aus dem Auguftiners Orden, 
der, um nicht erfannt zu werden, mit Kaftanien: handelte, 
Einmal num gieng er. auf ein Schiff, und bot feine Kas 


ſtanien feil; ‘da er aber .einen zu hohen Preid begehrte, 


gab ihm einer einen Bacenftreich. Allein der gute Priefter 


-fieß fi dadurch nicht irre: machen, fondern fuhr in feinem 


Handel fort. Da die Heiden diefe, ihnen ganz unbefannte 
Ruhe und GSelaffenheit fahen, kamen fie auf den Verdacht, 
er ſey ein Chrift, ergriffen ihn, und ermordeten ihn, als er 
befannte, daß er ein .Ehrift fey. D wie wunderbar. ift 


"die Gnade Jeſu Ehrifti, der feinen Dienern Muth und 


Kraft gibt, jene Tugenden auszuüben, bie. der Heiden 
ganz unbelannt nd. ". . 000% . 

Hiemit fchließen wir bie. Triumphe ber Martyrer, 
aus deren Lectuͤre wir hauptſächlich ziveierlei lernen follen: 
erſtlich, auf bie Fürbitten der. heiligen Martyrer, die ihr 


‚erforfhe, ihre Seelen ‚zur Aufnahme, des Glaubens vor⸗ 
bereite,. und endlich ſich bei ihnen erfundige, ob in ihrem 
Baterlande noch Trümmer der. eherhaligen Kirchen Japan's 
"vorhanden feyen, Unwillkührlich denke ich mir einige zerſtreute 


3* Reſte jener hochherzigen Gläubigen, die noch in Wald und 


Gebirg, wohin ſich ihre Väter flüchteten, ‚leben, und in ber 
Stille und Nadıt_ihrer ‚Einfamfeit den Gott, den fig nicht 
mehr öffentlich anbeten dürfen, dort anrufen, um die glüͤckliche 
Stunde zu beſchleunigen, da das Blut ihrer geopferten Ahnen 
neuer Samen für neue Chriſter werden, oder irgend ein 
netier Diener des Friedens ihnen wieder frohe Botſchaft vers 
fünden wird. Möchten die. zu ihren Gunſten getroffenen 
Maßregeln nicht erfolglos bleiben! Beten Sie zum Herrn, 
daß er mir vergönne, den Samen feingsd göttlichen Wortes 
von Neuem über jenes Land auszuftreuen, wo einft das Chris 
ftenthum fo viele Kinder zählte.” Man fehe die Annalen 
der Verbreitung des Glaubens. Nr. LX. : 


+ 


* Leben Gött hingegeben und nun Alles vom Herrn erhalte, 
was wir hoffen dürfen, recht feſt zu vertrauen. Im 
eriten Theile S. 19. fteht das Gebet, weldjed die Vereh⸗ 
rer der Martyrer an fie richten fönnen. Die zweite, nod 
nüßlichere Frucht, die wir daraus ziehen follen, iſt biefe: 
wenn die heiligen Martyrer durch ihre vielen. und fchweren 
Leiden, die fie aud Liebe zu Jeſu und um auch und zum 
‚Leiden für Sefus Chriftus zu ermuntern, erbuldet haben, 
unſere Liebe und Verehrung verdienen, wie viel mehr 
-follten wir unfern göttlichen Erlöfer lieben, der vom Hims 
mel herabgeftiegen und fo viel für und gelitten hat, daßer 
fogar am Kreuze aus Schmerzen fterben wollte? Wenn 
.alfo ſchon die Martyrer unfer Mitleiden und unfere Liebe 
verdienen, weil fie unfchuldig und heilig waren, sm wie 
viel mehr erſt müflen wir mit dem leidenden Jeſus leiden, 
und ihn lieben, da er, welder doch die Heiligkeit und 
Unſchuld ſelbſt ift, für und ben fchmachvollen Tod des 
Kreuzes erdulden wollte, um für unfere Schufden genag 
zu thun. Lieben wir alfo diefen König.der Martyrer, 
wie ihn der hi. Auguftin nennt, lieben wir biefen guten 
Hirten, der mit fo großer Liebe fein Leben für um 
undanfbare Schafe hingeben wollte Und wenn mir 
bisher undankbar waren, forgen wir, . daß wir ihn 
fortan mit aller Kraft unferer Seele lieben, und ihm 
zu gefallen fuchen. Wenden wir darum unfere Augen 
‚nie hinweg: von Jeſus, dem. Gelrenzigten. Betrachten 
-wir alle Tage einige Zeit das bittere feiden, dad Jeſus 
für und erduldet hat, und das alle Leiden der Mars 
tyrer enthält, und in einem unendlichen Maße übertrifft. 
enn wir dieſes thun, werden: wir wahrlich nie den 
Muth haben, ihm zu verachten, wie wir es biäher ger 
‚than haben. Der bloße Anblid des Gefreuzigten wird 
- in und Liebe und. Dank für die unendliche ohlthat, 
daß ein Gott aus Liebe zu und geftorben iſt, erweden. 
O großer Sohn‘ Gottes nnd unfer Erlöfer, gib und 
deine Liebe. O Mutter Gotted, Marin, bitte für und 
und erflehe.und biefe Liebe. Amen, | 
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von Ruben feyn konnte.“ Um den Kranken, wenn er zu 
ihnen gerufen, wurde, fchneller helfen zu Können, fchlief er 
Des Nachts in feinen Kleidern, fo daß er, zu welcher 
Stunde ed auch feyn, mochte, fogleich, wie er, gerufen 
ward, zu Hilfe herbeieilen konnte. Zumweilen geihah ed 
auch, zum großen Erſtaunen derer, die ihn holten, daß 
fie ihn fchon bei der Hausthüre fanden, ald ob er vorhers 
gewußt, daß man’ ihn rufen werbe, wo er ihnen mit 
der Antwort entgegen kam: „Da bin ich, laßt und _ 
gehen.” Ya, während dem Monate, da der Dienft ber 
Pfarrei hauptfächlich ihm traf (weil dafelbft mehrere Pries 
fter waren), blieb er bed Nachts in der Kirche, nachdem 
er vorher angezeigt hatte, dag, wenn man ihn fprechen 
wolle, man ihn nur in der Kirche felbft auffuchen möge, 
wo er, in einem Beichtftuhl figend, mit Mühe nur ein 
wenig fchlummern konnte. Er war auch fo eifrig beforgt, 
jedem feiner Pfarrfinder, das ſich an ihn wandte, alſo⸗ 
gleich dienen zu können, bag der Sacriftan ihn häufig 
am Morgen, wenn er die Kirche öffnen wollte, ſchon 
auf den Knieen vor der Kirchthüre fand, wo er manch⸗ 
“mal fchon zwei bis drei Stunden wartete; nie gefcah 
ed, daß der Sacriſtan früher als er felbft gefommen wäre, 
Er predigte nicht nur fo oft er konnte in der Pfarrs 
kirche, fondern er begab fich auch von einer ber umliegens 
‚ ben Gapellen in bie andere, um den armen Leuten, die 
nicht in die Pfarrei fommen fonnten, durch Predigt, 
Unterricht und Beichthören zu Hilfe zu kommen. An den 
Feſttagen gieng er ded Tags über, mit bem Kreuz in 
der Hand, von einem Weiler zum andern, und fah haupts . 
ſächlich in den Schenken und verbächtigften Orten nach, 
um dafeldft etwa irgend eine Sünde verhindern zu können. 
Des Abends pflegte er, felbft im Winter, erft zwei bie 
Brei Stunden nach Sonnenuntergang heimzufchren und 


N 
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, 
im Catechismus; er gehorchte in allem feinem geiftlichen 
Seelenführer und war hierin fo gewiffenhaft, daß der⸗ 
felbe, ald Nicolaus Caffaro farb, zu deffen hinterlaffener 
Wittwe ſagte: „Ihr habt jet einen Heiligen im Hinimel.“ 
Diefe frommen Aeltern hatten fechd Kinder, nämlich vier 
Mädchen und zwei Knaben, unter denen unfer Paul ber 
“ jüngere war. Als er noch in den Windeln lag, war er 
ſchon fo fanft und ſtill, daß feine Mutter ihn wecken 
mußte, um ihm die Bruft zu reichen. Er bradjte feine 
Kindheit zu, ohne die Fehler der Kinder zu befigen, da 
ihm befonders jener Leichtfinn fremd war, welcher ges 
wöhnlich biefe eriten Ssahre unfers Lebens begleitet. Als 
“er zehn Jahre alt war, wurde er gefährlich Frank; aber 
während ber heftigften Schmerzen beflagte er ſich niemals 
und litt fo geduldig, daß der Arzt vol Erſtaunen fagte, 
er möchte dieß allenthalben verfündigen. In der Schule 
mußte man ihm nie einen Verweis oder eine Züchtigung 
ertheilen; benn er war immer fittfam und aufinerffam 
auf feine Arbeit, jo daß er fchon damals für feine Lehrer 
and Mitfchäler, ja für Jedermann, der ihm näher trat, 
ein Gegenftand der Bewunderung WAR, 

Schon als Fleiner Knabe, fobald ed ihm nur geflattet 
‚ war, empfteng er häufig die heiligen Saframente, und 
übte das betracdhtende Gebet, das er befonders fo andäch⸗ 
tig vor dem hochwürdigften Gute verrichtete, daß er Je⸗ 
dermann dadurch erbaute. Als feine Mutter ſah, daß 
Paul ſo fromm und ſo ſittſam war, trug ſie ihm die 
Aufſicht über ſeine Schweſtern auf, was er, aus Gehor⸗ 
ſam gegen ſeine Mutter, mit großer Sorgfalt ausrichtete, 


indem er beſonders zu verhindern ſuchte, daß die kleinen 
Mädcdyen nicht etwa aus dem Hauſe liefen; und wenn 


eine oder die andere eine Zeitlang draußen geweſen, ſo 
beſtrafte er dieſelbe, ohne ſie indeß zu ſchlagen, indem er 
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ihr ein Zimmer im Haufe als Gefängniß anwies, wo fie, 
im Verhältniß zu der Zeit, bie fie draußen geblieben und . 
zu der Entfernung vom Haufe, eingeſchloſſen bleiden 
mußte. — | 

Nachdem Paul ben geiflichen Stand gewählt, rat 
er, 13 Jahre alt, in ein Seminar ein, wo er fo auferbaulich 
Yebte, daß der damalige Nector deffelden, Dante della Mos 
nica, zu fagen pflegte: „Wenn ich dieſen Jüngling anblide, 
fo fühle'ich mich. zu Gott hingezogen und ich werde in» 
nierlid) jedesmal ganz gerührt.” Deßhalb machte man ihn 
denn auch zum Auffeher über die &eminariften, und 
feine menfchlichen Nückfichten konnten ihn je bewegen; bie 
Kehlenden unangeklagt fu lafien, weßhalb es denn auch 
einmal gefchah, daß diefelben, als fie ihn allein fanden, ihn, 
um ſich zu rächen, furchtbar mißhandelten, Aber badurd) 
ließ er fich nicht einfchüchtern , gleichwie früher fein At 
auszuüben, fo daß der Nector ſich ganz auf Ihn verließ, 
und ihm fogar, troß feiner Iugend, dad ganze Seminar 
anempfohlen hatte. Wenn die Seminariften ihren Rector 
um die Erlaubniß baten, auswärts irgend einem Feſte 
oder einer Erholung beimohnen zu dürfen, fo antwortete 
er: „Wenn Paul euch hinführen will, fo Könnt ihr gehen.‘ 
Als fie nun eined Tages einem Hochamt in der Klofterkirche 
von Preato beigewohnt und ed darüber fpät geworben, 
fo wollten die Klofterfrauen fie zum Mittageffen bei fich 
behalten; deßhalb fchicte man zu dem damaligen Nector - 
Simon Sambiafe, um feine Erlaubniß zu erhalten: wel⸗ 
cher fchriftlich antwortete: „Sch überlaffe Alles dem Paul; 
will er mit ihnen da bleiben, fo bin ich damit zufrieden? 
Aus dem allen kann man jehen, welche Zufriedenheit ber 
Vorſteher bed Seminars mit der Feſtigkeit und Klugheit 
unferd Paul bezeigte, ba derſelbe doch noch erſt im 
Knabenalter war. 


— 
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Kaum hatte Paul fich dem geiftlichen Stande gemeikt, | 

fo gab er auch ſchon Zeichen feines großen Eifers für 
das geiftliche Wohl feiner Mitmenfchen. An allen Fehr 
tagen begab er ſich von Dorf zu Dorf, um die Fleinen 
Kinder und bie unwiſſendſten und verlaſſenſten Menſchen 
im Catechismus zu unterrichten, und trug Sorge, daß die 
andern Seminariſten ein Gleiches thaten. Aber vor Allem 
ſuchte er feinen Mitbrüdern behilflich zu feyn, gelehrte 
‚und fromme Priefter zu werden, damit fie recht viele 
‚ Seelen vom Berderben erretten Fönnten; weßhalb er ihnen 
in den Studien half und fie zugleich die Weiſe lehrte, das 
betrachtende Gebet zu üben, Sieben Jahre lang war er 
hiemit befchäftigt, und man weiß, daß all diefe Seminaris 
ften fpäter gute Priefter und eifrige Arbeiter geworben find, 
Schon in. fo früher Tugend war Paul fo “abgetöbtet 

und ein fo großer Freund des verborgenen Lebens, daß 
er, bamit man feine Abtödtungen und feine Enthaltfamfeit 

ja nicht gewahr werde, fich ſoviel ald möglich in einem 

ganz einfamen Zimmer zurücdgezogen hielt und nicht eins 

mal mit den Andern an der gemeinfhaftlichen Tafel aß, 

fondern fich fein Effen in fein Zimmer tragen ließ, wo 

er das Wenige, das ihm nöthig fehien, zu fi nahm, 

das Yebrige aber in einem Korbe den Armen, bie ſchon 

darauf warteten, vom Fenſter herabließ; häufig begnügte 

er ſich mit ein wenig Brod oder einer andern Speiſe, die 

er oft noch mit bittern Kräutern würzte. Jede Woche 

faftete er wenigftens zweimal bei Waſſer und Brod. Ein 

andereömal hegnügte er fich mit Suppe ohne, Brob; ja 

fein ganzes Knaben» und Zünglingsalter hindurch entfagte 
er dem Genufle des Fleifches und Obfted, was gewiß in 
biefem Alter eine große Abtödtung if. Außerdem ward 

er nicht müde, ſich auch nodj durd) Geißeln und Bußgürtel 

abzutödten. As Paul Saum 13 Jahre alt war, befefligte 
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‚er anf deu bloßen’ Leibe eine ſpitzige efferne Kette, Deren 
Anblick Schauder einflößte, und nur mit Gewalt Torinte 
$eine Mutter ,. die. dazu kam, ihm dieſelbe wieder abreißen. 
Meiſt ſchlief er. nur entweder auf einem Tiſch oder gtir 
auf der bloßen Erde, wobei‘ er den so auf eich 
Schemel ftäßte, Ze 2 Zu 
Eingedenk, daß er berufen ſey, Prieſter zu werde, 
und daß Niemand ein guter Priefter- feyn könne, wenn 
er nicht. die: nöthigen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beſitze, 
ſo arbeitete er mit. großem Eifer daran, ſich vorerſt in der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache, unter Anleitung 
des Prieſters Ignatins della Calce (der jetzt Profeſſor 
der hebräifchen Sprache an einer öffentlichen Studienan⸗ 
ſtalt if}, auszubijden. Hierauf verlegte er ſich auf das 
Studium der Philofophie- und ber Theologie, ſowohl der 
der Moral, ald der Dogmatik. In Cava führte: er fpäter - 
felbft die. fogenannte Academie der Moral ein, die er 
lange Sahre hindurch als Vorſteher derfelben leitete, Sk 
unferer Gongregation gab Paul ben Unterricht in ber Dogr 
matik, wozu er. mit großer" Gelehrſamkeit feine Hefte aus⸗ 
arbeitete,; bie wir noch forgfältig aufbewahren, obgleich 
bei uns fpäter die Sitte eingeführt wurde, die jungen Leute 
nach Handbüchern ſtudiren zu -laffen, :da wir aus Er 
fahrung: gefehen, daß fieimehr hierbei- Iernen, weil: fie 
Zeit, gewinnen, und daß alddann der Webelfland bes 
Schreibens -wegfält, was der Geſundheit fehr ſchaͤdlich 
if. Nachdem Paul aus Gehörfam- gegen- feinen VBelcits 
vater Prieſter geworden, dachte er nur darauf, fich im⸗ 
mer inniger mir Gott zu vereinigen, weßhalb er jest ein \ 
ganz heiligmäßiges Leben zu führen begann. Er war 
fat immer damit befchäftigt, das Gebet zu üben und 
daran: zu arbeiten, Seelen für Gott zu gewinnen. _ Bier: 
Stunden lang, bie ihm dazu von feinem geiftlichen Führer 
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alle. Miffionäre getöbtet-ober. vertrieben waren, bie. Miſ⸗ 
fion von Sapan völlig vernichtet. Ed wurden nämlidy in 
allen Landungsplätzen eine zahllofe- Menge Auffeher ans 
geftellt, fo daß man nirgends landen konnte, ohne beobach⸗ 
tet zu werden. Kam dann ein: $remder an, fo zeigte man 
ihm das Bild ded Gefreuzigten, Damit er ed mit Füßen 
trete. So konnte fein Mifftionär nadjfommen, um den 
Glauben der noch übrigen Ghriften aufrecht zu halten. 
Nur die Holländer durften noch landen, weil fle erklärten, 
fie befenneten fich nicht zur Römischen Religion, und feis 
nen Anftend nahmen, dad Bild des Gefreuzigten mit 

üßen zu treten. So endete alfo die Miſſion von Sapen 
im Sahre 1633 mit dem Tode des Miſſionärs Chriſtoph 
Ferreira, ber Anfange aus Furcht .vor den Martern Läugs 
nete, fpäter aber berente,. und befannte, und in die (Grube 
verfenft wurde. Die- Mifflen: hatte 84 Jahre gedauert; 
denn im Jahre 1549, acht Jahre nach der Entdedlung dies 
fer. Infeln, die damals in 66 Reiche eingetheilt waren, 
landete der hl. Franz Kaver. Uebrigens erloſch der Glaube 
‚in diefer legten Verfolgung nicht völlig, fondern es blieb 
noch eine große Anzahl von Ehriften. Wenn aber aud 
‚beut zu Tage das Chriftenthum dort völlig vertilgt 
it, fo iſt doch zu hoffen, daß, wie ed von Japan nad; 
. China kam, ed nun umgekehrt von China wieder nach Japau 

zurücfehren werde. ”) | 


— — 


9) Was der hi. Aſphons vor 70 Jahren hoffte, ſcheint ſich in 
unfern Tagen zu verwirklihen. Schon kehen die Boten des 
Evangeliums mit dem Wanderftabe und dem Kreuze im Nor⸗ 
den von China, in Corea, dem Thore von Japan, undfuhen 
Eingang. Bon dorther ſchreibt der Biſchof Imbert von Kap⸗ 

‚ fus unterm 26. Nov. 1838 unter Anderm: „Sit aud) Corea 
der Hauptgegenftand meiner Sorgen, fo ift er doch nicht der 
einzige. Oft wende ich fehnſüchtig und beinahe hoffend die 
Blicke nad) den Geſtaden Japan's. Die Eoreaner und Japa⸗ 
‚nefen find nod im gegenfeitigen Verkehre. Reben der beftän- 
digen Garnifon, welche die Japanefen in Corea haben, defetzen 
fie aucy eime nahe an diefem Reiche gelegene Infel, wo ein 
Statthalter regiert. O mie glüdlih ware id, wenn dieſe 
rein politifhen Verbindungen religiöfe würden, und die Japa⸗ 
nefen, die nur um. Reichthümer zu fuchen, nad) Corea Famen, 
hier den von ihren Ahnen geächteten Glauben wieder fänden. 
Bereits traf ich einige Anftalten, ihnen zu diefem Glücke zu 
verhelfen. Herr Safton mußte auf meinen Rath einen ge 
ſchickten und klugen Chrifteniehrer zu den Sapangfen nach der 
».:  füdlichen. Station Corea's fenden, damit er Dort ihre Denfart 
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7 &ewiß ift, daß bie vielen Tanfende von Martyrern, 
die für Jeſus Chriſtus ihr Leben bahingegeben, unaufhörlich 
für das Wohl ihrer Landsleute bitten, und es ift darum. 
m hoffen, daß Gott ihrer Berdienfle wegen einft dieſe 
Länder der Sklaverei des Teufeld entreißen werbe. Der 
Ruin der Mifflon war die teuflifche Erfindung, daß Alle 
Das Kreuz mit Füßen treten mußten. Da dieß fein Mifs 
ſionär thun konnte, wurden fie fogleidy erkannt, und dann 
entweder hingerichtet oder verbannt, Ehe ich nun dieſe 
Triumphe der Martyrer fchließe, muß ich noch eines er 
baulichen -Ereigniffed erwähnen. Zu Ende der Milfion 
'Iebte in Japan ein Mifftionär aus dem Augufliner» Orden, 
der, um nicht erfannt zu werden, mit Kaſtanien handelte. 
Einmal nun gieng er. auf ein Schiff, und bot feine Ka⸗ 
ſtanien feil; ‘da er aber.einen zu hohen Preis begehrte, 
gab ‚ihm seiner einen Badenftreich. Allein der gute Priefler 
-Tieß ſich dadurch nicht irre. machen, fondern fuhr in feinem 
Handel fort. Da die Heiden diefe, ihnen ganz unbefannte 
Ruhe und Gelafjenheit fahen, kamen fie auf den Verdacht, 
er fey ein Chrift, ergriffen ihn, und ermordeten ihn, als er 
befannte, daß er .ein CEhriſt ſey. D wie wunderbar. ift 
"die Gnade Sefu Ehrifti, der feinen Dienern Muth und 
Kraft gibt, jene Tugenden auszuüben, bie der Heiden 
ganz unbelannt find. "0.00. . 

| Hiemit fchließen wir die. Triumphe ber Martyrer, 
aus deren Lectüre wir hauptfächlich zweierlei lernen follen: 
erſtlich, auf die Fürbitten der. heiligen Martyrer, bie ihr 


erforfhe, ihre Seelen zur Aufnahme des Glaubens vor⸗ 
Bereite, und endlich ſich bei ihnen erfundige, ob in ihrem 
Baterlande noh Trümmer der ehemaligen Kirchen Japan's 
vorhanden feyen. Unwillkührlich denke ich mir einige zerftreute 
Reſte jener hochherzigen Gläubigen, die noch in Wald und 
Bebirg, wohin ſich ihre Väter flüchteten, ‚leben, und in der 
Stille und Nacht ihrer ‚Einfamfeit den Gott, den fig nicht 
mehr Öffentlich, anbeten dürfen, dort anrufen, um bie glückliche 
Stunde zu befchleunigen, da dad Blut ihrer geöpferten Ahnen _ 
neuer Samen für neue Chriſter werden, oder irgend ein 
neuer Diener des Friedens ihnen wieder frohe Votſchaft vers 
fünden wird. Möchten die zu ihren Gunſten getroffenen 
Magregein nicht erfolglos bleiben! Beten Sie zum Herrn, 
daß er mir vergönne, den Samen feingd göttlihen Wortes 
von Meuem-über jenes Land augzuftreuen, wo einft das Chris 
ſtenthum fo viele Kinder zählte.” Man fehe die Annalen 


der Verbreitung des Glaubens, Nr. LX. ’ 
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Leben Gött hingegeben und nun Alles vom Herrn erhalten, 
was wir hoffen Dürfen, recht feit zu vertrauen. Im 
eriten Theile S. 19. fteht das Gebet, weldyes die Bereh» 
rer der Martyrer an fie richten fönnen. Die zweite, noch 
nüßlichere Frucht, die wir daraus ziehen follen, ift dieſe: 
wenn die heiligen Martyrer durch ihre vielen und fchweren 
Leiden, die fie aud Liebe zu Jeſu und um auch und zum 
‚Leiden für Jeſus Chriftus zu ermuntern, erduldet haben, 
"unfere ‘Siebe und Berehrung verdienen, wie viel mehr 
ſollten wir unfern göttlichen Erlöfer lieben, der vom Hims 
mel herabgeftiegen und fo viel für und gelitten hat, daß er 
:fogar am Kreuze aus Schmerzen fterben wollte? Wenn 
.alfo fchon die Martyrer unfer Mitleiden und unfere Liebe 

verdienen, weil fie unfchuldig und heilig waren, um wie 

viel mehr erſt müſſen wir mit dem leidenden Jeſus leiden, 
und ihn fieben, da er, weldyer doch Die Heiligkeit und 


Unſchuld ſelbſt it, für uns den fchmachvollen Tod des 


Kreuzes erdulden wollte, um für unfere Schulden genug 
zu thun. Lieben wir alfo dieſen König der Martyrer, 
wie ihn der hi. Auguflin nennt, lieben wir diefen guten 
Hirten, der mit fo großer Liebe fein Leben für uns 


undanfbare Schafe hingeben wollte Und wenn mir 


bisher undantbar waren, forgen wir, . daß wir ihn 
fortan mit aller Kraft unferer Seele lieben, und ihm 
zu gefallen ſuchen. Wenden wir darum unfere Augen 
nie hinweg. von Jeſus, dem Gekrenzigten. Betrachten 





-wir alle Tage einige Zeit das. bittere Leiden, dad Jeſus 


für und erduldet hat, und das alle Keiden der Mars 
tyrer enthält, und in einem unendlichen Maße übertrifft. 

enn wir dieſes thun, werden wir wahrlich nie den 
Muth haben, ihm zu verachten, wie wir es biöher ges 
than haben. Der bloße Anblick des Gefreuzigten wird 
in und Liebe und Dank für die unendlide Wohlthat, 
daß ein Gott aus Liebe zu und geftorben ifl, erweden. 


D großer Sohn Gotted und unfer Erlöfer, gib und 


‚beine Liebe. D Mutter Gottes, Maria, bitte für und 
‚und erflehe. und biefe Liebe. Amen, | 
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er cuf deu bloßen Leibe eine Tpigige efferne Kette, deren 
Anblick Schander einflößte, und nur mit Gewalt Fotinte 
feine Mutter, die dazu Fam, ihm dieſelbe wieder abreißen. 
Meiſt ſchlief er. nur entweder auf einem Tiſch oder gar 
auf der bloßen. Erbe, wobei‘ er ben Rf auf einen 
Schemel ſtützte. u2 
Eingedenk, daß er bernfen fey, Prieſter zu werdet, 
und daß Niemand. ein guter Priefter-feyn koͤnne, wenn 
er nicht die nöthigen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beſitze, 
ſo arbeitete er mit großem Eifer daran,’ fid) vorerft in ber 
Inteinifchen und griechifchen "Spradje, unter Anleitung 
bed Prieſters Ignatins della Ealce (der jetzt Profeflor 
Der hebräifchen Sprache an "einer öffentlichen Stubiendns 
ftalt if), auszubilden. Hierauf verlegte ex ſich auf das 
Stubium der Phifpfophie und der Theologie, fomohl der 
der Moral, als der Dogmatik. In Gava führte er ſpäter 
felbft die fogenannte Academie Her Moral ein, bie er 
lange Sahre hindurch. als Borfteher derfelben leitete. In 
unferer Gongregation gab Paul ben Unterricht in ber Dogs 
. matif, wogu er. mit großer Gelehrfamteit' feine Hefte aus> 
arbeitete, bie wir noch forgfältig ‚aufbewahren, obgleih 
bei uns fpäter die Sitte eingeführt wurde, die jungen Leute 
nach Handbüchern ſtudiren zu laſſen, da wir aus Ers 
fahrung. gefehen, baß'fle mehr hierbei. Iernen, weil fie 
Zeit gewinnen, und-baß alsdann ber Webelfland des 
Schreibens -wegfällt, was der Geſundheit fehr ſchaͤdlich 
ift. Nachdem Paul aus Gehörfam gegen feinen Beicht⸗ 
vater Prielter geworden, dachte er nur darauf, ſich im⸗ 
mer inniger mir Gott zu vereinigen, weßhalb er jest ein 
ganz heiligmäßiges Leben zu führen begann. Er war 
faſt immer damit befchäftige, das Geber zu üben und 
daran zu arbeiten, Seelen für Gott zu gewinnen. Bier 
" Stunden lang, die ihm dazu von feinem geifttichen Führer 
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angessiefen. waren, brachte er im Gebete zu, zwei aut 
Tage, ‚vor dem hochwürdigſten Gute und zwei in Der 
Nacht. Ueberdieß befolgte er häufig den Rath des hi. Mue⸗ 
guftin: „Gehet, ihr JSünglinge, gehet, ihr Greife, 
‚zu ben Gräbern eurer Bäter“ Sehr oft gieng er 
am Tage auf den Kirchhof der Pfarrei, wo er Stunden⸗ 
lang umgeben von ben Gebeinen der Berftorbenen Betrach⸗ 

tungen über den Tod anftellte, ja er blieb manchnral des 





Nachts daſelbſt und fchlief fogar auf dem Kirchhie 


Zuweilen nahm er auch das Skelett feines verftorhem 
Vaters, der dafelbft begraben war, in die Hand und ref 
aus; „DO mein Vater, wie bit du doch fo Leidt 
geworden!” Ueberdieß zog er ſich ſchon damals vom 
Zeit zu Zeit auf mehrere Tage in eine ganz verlaſſene 
Einſſedelei zurück, wo er ſich nur mit bem Gebet uud mit 
Supäbungen befchäftigte. — 

Kaum war Paul zum Prieſter ausgeweiht, fo ward 
er audı Schon Beichtvater und Vorſteher einer Congregation 
son Geiſtlichen. Er hatte auch damals den Troft, burch 
feine große Sanftmuth und Gelchrfamfeit, aber noch weit ° 
mehr durch fein Gebet- und feine Bußwerfe, zwei vors 
nehme Galviniften zu befehren, welche in Cava auf Beſuch 
waren. Schon ein Jahr, nachdem Paul Priefter gewors 
den, verlangte der Bifchof, er folle.die Pfarrei der Kirche 
zum bi. Petrus übernehmen — nur aus Gehorfam und 
mit. großem Widerwillen gehorchte er im Sabre 1735, 
da er erſt 28 Jahre alt war. 

Nachdem Paul Pfarrer. geworben , dachte er nur 
darauf, für. das Seelenheil feiner Pfarrkinder zu ſorgen. 
Es genüge und in Bezug hierauf, das Zeugniß eines Prie⸗ 
ſters, der ihn damals genau beobachten konnte. „Paul, 
ſagt derſelbe, überhob ſich zu jener Zeit, da er Pfarrer 
war, keiner Mühe, die für das Heil feines Pfarrgenoffen 
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son Ruben feyn Fonnte.” Um den Kranfen, wenn er zu 


: ihnen gerufen wurde, fehneller helfen zu können, fchlief er 
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des Nachts in feinen Kleidern, fo daß er, zu welder 
! Stunde ed auch ſeyn mochte, fogleih, wie er gerufen 


ward, zu Hilfe herbeieilen konnte. Zuweilen gefchah ed 
auch, zum großen Erflaunen derer, bie ihn holten, daß 


fie ihn fchon bei der Hausthüre fanden, ald ob er vorhers 
: gewußt, daß man’ ihn rufen werbe, wo er thnen mit 


ber Antwort entgegen fam: „Da bin ich, laßt uns 
gehen.” Ja, während dem Monate, da der Dienft der 
Pfarrei hauptfächlich ihn traf (weil daſelbſt mehrere Pries 
fter waren), blieb er des Nachts in der Kirche, nachdem 
er vorher angezeigt hatte, daß, wenn man ihn fprechen 
wolle, man ihn nur in ber Kirche felbft aufiuchen möge, 
wo er, in einem Beichtſtuhl figend, mit Mühe nur ein 
wenig fohlummern fonnte Er war auch fo eifrig beforgt, 
jedem feiner Pfarrfinder, das fih an ihn wandte, alſo⸗ 
gleich dienen zu können, daß der Sacriftan ihn häufig 
am Morgen, wenn er die Kirche öffnen wollte, fchon 
auf den Knieen vor der Kirchthüre fand, mo er manch⸗ 
mal fchon zwei bis drei Stunden wartete; nie gefchah 
es, baß ber Sacriftan früher als er felbft gefommen wäre, 

Er predigte nicht nur fo oft er konnte in der Pfarr⸗ 
ficche, fondern er begab fich auch von einer der umliegens 
ben Capellen in bie andere, um ben armen Leuten, bie 
nicht in die Pfarrei kommen Fonnten, durch Predigt, 
Unterricht und. Beichthören zu Hilfe zu kommen. An den 
Feſttagen gieng er des Tags über, mit bem Kreuz in, 
der Hand, von einem Weiler zum andern, und fah haupt: 
fächlich in den Schenfen und verbäcdhtigften Drten nad, 
um bafelbfl etwa irgend eine Sünde verhindern zu können. 
Des Abends pflegte er, felbft im Winter, erft zwei bie 
Drei Stunden nach Sonnenuntergang heimzukehren und 
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ermahnte auf dem Wege durch kurze Anreden das De, 
an bie ewigen Wahrheiten und die göttlichen Strafgerichte, 
um jene, die fih etwa im Stande der Ungnade Gotte 
befanden, dadurch aufzufchreden. Als er eined Abende 
vor dem Haufe eined Edelmannes, der fih wahrfcheintid 
im Stande der Todfünde befand, prebigte, fo mißhanbelte 
ihn dieſer, beleidigte ihn und fchalt ihn’ einen Narren, | 
worauf Paul ganz gelaffen antwortete: „Nein, mein 
Herr, wer feine Pflicht thut, ift fein Narr; ich 
thue aber meine Pflicht, wenn ich den Seelen, 
die mir anvertraut find, zu Hilfe komme.“ 
Mit großer Mühe riß er auch. viele Frauenspuſo⸗ 
nen aus den Banden der Sünde, in bie fie verfirdt 
waren, wieder heraus; indem er einige in weiter Ferne 
unterbrachte,, andere auf feine Koften ernährte.- Kehlten 
ihm die Mittel, ſolche Unglüdliche mit feinem eigenen 
Vermögen zu unterftügen, fo fammelte er felbft Almofen 
von einem Haufe zum andern. So madte er es befon- 
ders einmal, da er eine Frau, die mit. einem Maune 
einen fchlechten Umgang hatte, anderswo unterbrachte, 
und fo lange mit Almofenfammeln unterhielt, bis fie fidy 
mit diefem Manne verheirathen Fonnte. Häufig erbettelte 
er auch Stüde Brod, um den Armen zu Hilfe zu fommen, 
worauf er den Sad auf feine Schultern lud und felbft das 
Brod unter. diefelben austheilte. Als fein Bruder ihn eined 
Tages mit foldyen Liebesdienften befchäftigt fand, hielt er 
es für einen Schimpf, daß Paul den Bettler mache, und 
überhäufte ihn deßhalb, auf öffentlicher Straße mit den 
heftigkien Vorwürfen, daß er feiner Familie und ſich ſelbſt 
Schande mahe. — Aus ſolchen Vorwürfen machte fi 
indeß der fromme. Priefter nicht ' viel, . fondern er fuhr 
nur noch eifriger fort, ſich folchen Liebesdienften hinzus 
geben; auch gelang es feinen Bemühungen, viele große 
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| Sünderinnen dahin zu bringen, baß fie in ber Folge 


ein gottfeliged Leben führten. Ach wie viel hatte er nicht 
zu erbulden bei feinen Bemühungen, ſolchen Aergerniffen 
ein Ende zu machen! häufig warb er deßhalb fogar mit 
dem Tode bedroht! 

Allenthalben, wo Paul hinkam, führte er auch den 
frommen Gebrauch ein, daß die Kinder einmal im Mo⸗ 


nat gemeinſchaftlich communicirten, und daß die Erwachſe⸗ 
nen häufig die heiligen Sakramente empfiengen, und dieß 


geſchah in der Folge nicht nur in ſeiner Pfarrei, ſondern 
beinahe im ganzen Bisſthum. Auch bewirkte er ed, daß, 
Das betrachtende Gebet und die Beſuchung des allerheiligs 
fien Altaröfacramentd gemeinfchaftlic in der Kirche vers 
richtet ward, und gab fich Überbieß alle Mühe und hatte 
auch fchon Alles dazu eingerichtet, daß eine Berfammlung 
yon zwölf Prieflern errichtet werde, die fich ganz befons 
ders der verlaffenften Seelen im Bisthum anzunehmen 
habe, nämlic; der Gefangenen, der Schiffer, der Kinder 
und der Armen, weßhalb fie die Berfammlung für die 
Verlafienen heißen follte. Unter feiner Anleitung wurden 
Die Negeln verfaßt, der Bifchof hieß diefelben gut und 
ſchon hatten fich mehrere Priefter für diefe Berfammlung 
gemeldet; indeß Fam die Sache nicht zu Stande, weil 
man feinen Ort auffinden fonnte, wo man fich hätte vers 
einigen Tönnen. 

Dem frommen Paul hat man ed auch zu verbanfen, 
daß die Priefter der Diöcefe Sava in allen Fleinen Dörs 
fern, deren es dafelbft fo viele gibt, die geiftlichen Uebun⸗ 
gen hielten, wenigftend da, wo dieß am nöthigflen war. 
Befonderd trug er Sorge, daß diefe Uebungen jedes 
Jahr in der Capelle des hl. Rochus zu Borgo gehalten 
würden, weil fie dort unentbehrlich waren, indem ber 
Ort meiſt von Leuten bewohnt wird, Die nur wenig an 
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ihr Seelenheil denken, nämlich von Lohnkutſchern, Schent 
wirthen, Mebgern ꝛc.“). Am Abend, ehe die Uebungen 
ftatifanden,, zog Paul allenthalben umher und verfans 
melte 'wen er nur Eonnte, in diefer Gapelle, wo er als dann 
predigte, das Boll im Catechismus unterrichtete, - oder 
wenigftend die Anbern, dazu anleitete. Bei folchen Gele 
genheiten blieb er gewöhnlich den ganzen Tag tm ber 
Kirche oder in der Sacriftei, ohne Speife und Trank zu 
fih zu nehmen, und wenn man ihn daran erinnerte, 
pflegte er zu fagen, er bebürfe nichts, ba er eine flarfe 
Gefundheit habe. Mit einem Wort, er war anf Mes 
bedacht, fo Daß der Bifchof. Liguori von Kaya, ihn zu 
nennen pflegte: „Sollicitudo omnium ecclesiarum‘* (die 
Sorge um alle Kirchen). Daher gefchah es denn auch, 
,. daß, ald Paul ſich in unfern Orden zurückzog, die Bewoh- 
er des Bisthums Cava und deßhalb gürnten und ausriefen: 
„O Gott, was habt ihr gethan, ihr habt uns einen Heiligen, 
‚einen Apoftel geraubt.“ a, fo groß war die Verehrung 
- feiner Pfarrkinder für den frommen Prieften, daß, ald mar 
einmal bad Gerücht ausgefprengt, er fey an einem Orte, 
wo er gerade eine Million hielt, geftorben,- under bieranf 
fpäter wohlbehalten zurücfehrte, nicht nur eine unzählbare 
Menge Bold von Cava, fondern fogar Viele aud dem 
Bisthum Salerno ihm freudig und jubelnd.entgegengiengen, 
Obgleich Paul fo forgfältig die Pflichten eined Pfars 
rers erfüllte, fo ward er dennoch furchtbar von Gewiſ— 
fensängften gequält, weil er fortwährend fürchtete, er 
thue dennoch nicht feine Pflicht und dephalb ward er 
nicht müde, feinen Beichtvater zu bitten, er möge ihm 
doch erlauben, fein Amt nieberzulegen; ber: Beichtvater 


*) Dieß fcheint nur, fo allgemein anwendbar auf Neapel, 
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ſchlug es ihm indeß ab; denn er fah,. daß dieß blos Sern⸗ 
pel waren, weil hau noch weit mehr that, aͤls ſein 
Amt von ihm verlangte, ja er verbot ihm fogar, als er 
von Neuem bat, feine Stelle niederlegen zu bürfen, auch 
nur daran zu denken. Deßungeachtet feufzte Paul forts 
während, von Angft und Gewiſſenspeinen niebergebeugt. 
Als er eined Tages zu Haufe war, hörten ihn feine Vers _ 
wandten bitter weinen und fchluchzen. Ganz erfchroden 
fragten fle ihn, was ihm denn zugeftoßen fey, worauf 
er unter heftigem Weinen antwortete: „Ach helft mir 
Doch and brüderlicher Liebe, daß man mir ges 
ftatte, meiner Pfarrftelle zu entfagen; mein 
Beihtvater fhlägt mir Die Erlaubniß ab, und 
ich ſterbe beinahe vor Gewiffensängften.” Einige 
Tage fpäter fanden ihn die Seinigen in einer Kleinen 
Capelle eingefchloffen, wo er wiederum heftig weinte und 
feinem Schmerz freien Lauf ließ. Seine Verwandten 
felbft, die früher immer feinen Plänen widerfprochen hats 
ten, wurden ‚endlich fo fehr zum Mitleid bewegt, baß fie 
fih dafür verwandten, daß feine Entfagung angenommen 
werde, was endlich zu feiner großen Freude, aber zur 
tiefften Betrübniß feiner Pfarrfinder im Jahre 1740 ges 
ſchah. Indeß ward Paul nicht müde nach feiner Abdan⸗ 
fung, gleichwie vorher mit derfelben Sorge auf das 
Heil feiner frühern Pfarrkinder bedacht zu feyn. 

Der Herr ſelbſt hatte es fo angeordnet, daß Paul feinem 
Amt entfagte, weil Gott ihn zu einem andern Stande berus 
fen, und weil Erihn fern von der Welt im Haufe ded Herrn 
fehenwollte. Deßhalb begann Gott damit, ihm.den Gedanken 
einzuflößen, die Welt ganz zu verlaffen, und ertheilte ihm 
hierauf eine große Begierde, fidy in unfere Congregation 
gu begeben und da ein Leben bed Gehorſams zu führen, indem 
er ihm zu erkennen gab, daß ihm Fein Opfer angenehmer 


fey, ald wenn man feinem eigenen Willen entfage und fr 
ganz davon losfchäle. Eines Tages fchrieb er von dieſ 
Einfpredyung, die er gehabt hatte, an mich, der üch die 
Zeilen niederfchreibe und der ich damals fein Gewiffens 
führer war. Um mich zu verfichern, ob er einen wah 
ten Beruf habe, antwortete ich ihm, er folle jedesmd, 
wenn ihm ſolch ein Gedanke komme, denfelben fogleich an 
dem Sinn fchlagen; denn ich war feſt überzeugt, daß, war 
diefe Einfprechung wahrhaft von Gott fomme, Gott fehk 
ihn ſchon darin befeftigen werde, Er that fein Mögliche, 


um zu gehorchen, aber je mehr er bemüht war, den G⸗ 


banken, fich in unfere Congregation zurüdzuziehen , au 
zufchlagen, deſto heftiger entzündete ber Herr, ‘Der ih 
ganz zu feinem Cigenthum verlangte, die Begierde dar 
nach in feinem Herzen. Nach vielem Ueberlegen und 
nach wiederholter Prüfung aller Gründe begab fick endlich 
Paul, ehe er einen legten Entfchluß faßte, in Die Einfie 
delei vom heiligen Kreuz, auf dem Gipfel eines Berges 
in Sava, um da ganzallein geiftliche Uebungen anzuftellen, 
und hier faßte er den Entfchluß, obgleich; er nie die Welt 
geliebt, fie doch jegt gänzlich zu verlaffen, um fich ganz 
und gar Gott zu ſchenken, wie er felbft dieß in folgenden 
Morten, die er nach Beendigung der Uebungen an eine 
Kloſterfrau gerichtet, ausgeſprochen hat: „Ich will nicht 
mehr an bie Dinge dieſer Welt denkenz id 
will ganz Gott angehören; ich will nicht mehr 
an mich feldft denken und deßhalb willid 
mid) ganz der Leitung Anderer hingeben und 
in der Folge nur noch an die Ewigkeit 
denken.“ 

Hierauf zog er ſich in unſre Congregation zurück, er 
verließ ſein Haus ohne Jemanden ein Wort von ſeinem 
Eutſchluſſe zu ſagen, und begleitete mic) nach Varra, 
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inem Dorfe bei Neapel, wo ich bamald mit einigen 
meiner Gefährten wohnte; denn der Cardinal Spinelli, 
damakiger Erzbifchof von Neapel, hatte unfere Con⸗ 
gregation berufen; um in feinem Bisthum Mifflonen' zu 
Halten, und unterhielt und auf feine Koften in einem 
Haufe zu Barra. Dorthin begab fi alfo einftweilen 
Paul, um uns zugleich bei unfern vielen Arbeiten zu helfen. 
Wenige Tage nad) feiner ‚Ankunft fuchte ihn fein Bruder, 
‚der feine Abficht vernommen, die Welt und fein Haus zu 
verlaſſen, bierfelbft anf, und überhäufte ihn, zwei Stun⸗ 
‚den lang, fortwährend mit den fchreiendften Vorwürfen 
und Beleidigungen, wobei Paul mit großer Klugheit 
ſchwieg, ohne auch nur ein Wort zu antworten. Ich 
fage, mit großer Klugheit; denn alle Worte und Gründe, 
fie mögen auch noch fo ar feyn, haben feine Gewalt auf 
ein leidenfchaftliches Gemüth, ja, je kräftiger und Flarer _ 
fie find, defto mehr reigen und verhärten fie alsdann bie 
Herzen. Auch fein Biſchof Liguori war fehr unzufrieden 
mit feinem Entſchluß, die Welt zu verlaffen und beflagte 
fich heftig darüber; ald er ihm eined Tages auf der 
Straße begegnete, ließ er den Wagen ftill halten und 
gab ſich alle Mühe, ihn zu überreden, nad) Cava zurüds 
zufehren; da er nun aber fah, daß Paul feit auf feinem 
gefaßten Entfchluß beharrte, ſprach er endlich ganz erbits 
tert zu ihm: „Wenn es fo mit Shnen fleht, fo fommen Sie 
mir nicht mehr unter die Augen, auch verbiete ich Ihnen, - 
je wieder mein Bisthum zu betreten.‘ 

Hierauf trat Paul in’d Noviziat ein, wo er Allen 
zur größten Erbauung gereichte; beſonders durch feinen 
ftrengen Gehorfam, der gewöhnlich für Diejenigen am härs 
teften und fchwerften zu üben ift, die fchon Alter und feit 
Sahren gewohnt find, wenn auch in den heiligften Bes 
häftigungen, ihrem Cigenwillen zu folgen und die erfl 
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dann in eine geiftliche Gemeinde kommen. Racdem er bei 
und. eingetreten war, vermehrte er nod) feine Bußwerf: 
und vor Allem dad Gebet, fo. daß er es fo weit brachte, 
in demfelben 7 bid 8 Stunden zu verharren. Wie hatte 
er die Eleinfte Verfuchung gegen feinen heiligen Benf, 
fowohl zur Zeit ded Noviziats, ald and) die ganze Übrige 
Zeit feined Lebens, felbk nicht zur Zeit jener bittern Bers 
lafienheit des Geiftes, mit welcher Gott ihn, wie id 
fpäter noch ſagen werde, die letzten ſechs Jahre ſeines 
Lebens hindurch heimſuchte. Endlich kam, für ihn Die larg⸗ 

erwünfchte Zeit, die heiligen Gelübde abzulegen Cnämlid 

das Gelübde der Armuth, der Keufchheit und Des Ge 

horſams, nebft dem Schwure ber Beharrlichkeit, wie dieß 

bei und Sitte ift), und er that dieß mit fo großer Liebe 
und Zerfnirfchung; daß feine Thränen ihn hinderten, bie 
Worte hervorzubringen, welche diejenigen, die ſich Gott 
zum Opfer darbringen, ausfprechen müffen. 

Kaum hatte Paul das Noviziat vollendet, fo ward 
er fogleich von feinen Obern zu den heiligen Mifftonen mit 
verwendet. Hier wollen wir und einige Augenblide auf 
halten, nm die befondern Tugenden. zu betrachten, bie 
dieſer fromme Priefter fein Leben hindurch ausgeübt hat. 
Was feinen Eifer für das Heil der Seelen betrifft, fo 
trug er eine ganz befondere Liebe zu den Miffionen, zu 
welchen er, feitdem er Priefler geworden, beinahe ganz 
von Liebe verzehrt wurde. Sa, er unterließ nie, jo oft 
es nur ohne Nachtheil für feine Pfarrei gefchehen konnte, 
mit den übrigen Miffionären von Cava biefe frommen 
Uebungen zu halten, und Alle haben e8 beftättigt, daß 
Paul dabei immer unermüdlid war, fich keinen Aus 
genblick fchonte, and nie Ruhe vergönnte, wenn auch fein 
Leben dabei in Gefahr kam. Als er noch in Cava war, 
geſchah es ‚einmal, daß die Miffionäre auf ein Dorf, 
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genannt Piefti, in der Herrfchaft Eboli, gerufen wurden; wo 
die Luft ungefund und der Aufenthalt ber Geſundheit fogar 
gefährlich war. AM feine Begleiter entfchuldigten fich, er 
allein war fogleich bereit, begab ſich, trog drohender Le⸗ 

bendgefahr, freudig dorthin und blieb acht Tage lang das - 
ſelbſt, während welcher Zeit er predigte, und ganz allein 
"al? die armen Leute Beicht hörte, morauf er mit Gottes 
Beiſtand gefund und zufrieden heimfehrte. Seine Liebe 
zu den Mifftonen war fo groß, daß er den Gedanken 
: faßte, nachdem er feiner Pfarrei entfagt und ehe er noch 
den Entfchluß gefaßt, in unfre Congregation einzutreten, 
: unbekannt durch das Land zu ziehen, unterwegs ſeinen 
Unterhait zu erbetteln, um an ˖den von geiſtlicher Hilfe am 
meiſten verlaſſenen Orten Miſſionen zu halten; wirklich 
: fchrieb er befhalb fogar an einen Bifchof von Calabrien, 
der aber, weil er ihn nicht kannte, auch nicht darauf 
eingieng. Hierauf bot er feine. Dienſte dem Bilchofe von’ 
Capaccio an, im deifen großem Sprengel er auf biefe 
Meife am Seelenheil der Glänbigen arbeiten wollte; aber 
auch diefer Bifchof wollte nicht baranf eingehen. Nach⸗ 
dem Paul in unſere Congregation eingetreten war, machte 
er das Gelübde, unbedingt auf jede Miſſton zu gehen, 
zu der feine Obern ihr beſtimmen würden. Auch machte 
er das Gelübde, fi für die Bekehrung der Ungläubigen 
gebrauchen zu laffen, ſobald dieß der Wille feiner Obern 
ſey. Es wird nicht ohne Intereffe feyn,- in Bezug hierauf 
einen Brief anzuführen, den er feinem Beichtvater, unferm 
Pater Mazzini, gefchrieven hät: „Mein Pater, fagt er, 
ich weiß nicht, ob ed der Geiſt Gottes oder der Geift 
„der Hoffart ift, der mid) antreibt, an Em. Hochwürden 
„zu ſchreiben und Ihnen meinen frühern Wunſch mitzus 
„theilen, mich unferm Pater Rector für die Mifffonen 
„bei den Ungläubigen anzubieten. As ich noͤch Noviz 
d. eiguoi, triumph d. Nartyrer. 27 


| — 40 — _ 


„war, machte ich ſchon das Gelübde, dem Obern, im Bezy 
„auf jede Miffion, wozu er mich beflimmen würde, felt | 
nzu ben Ungläubigen, zu gehorchen; ich madıte Dieß Ge 
„iübde mit einer großen Begierde und Hoffnung, das jr 
„erlangen, was ich beabfichtigte. Indeß hat biefe Begierde 
„angefangen, geringer zu werben, aber doch nicht fo fehr, daß 
„mie nicht noch die Bereitwilligfeit bed Herzens geblichen 
„wäre, gutwillig allenthalben hinzugehen. Mit einen: Wort, 
„feit dem Noviziat trage ich diefe Begierde mit mix heram. 
Ich erkenne freilich, daß ich voll von Fehlern bin, md 
„daß ich, nur noch Eiferfucht gegen jene im Herzen bewake, 
„die ich innerlich recht verfammelt erblide; ach wen ich 
„die frühere Zeit mit der gegenwärtigen vergleiche, Inn 
„ehe ich freilich, daß ich weit unvollfommener bin, alö 
„früher; aber gerade das läßt mich hoffen, daß ich bed 
„itoc) einmal zu der Belehrung der Ungläubigen ausziehen 
„werde; benn wenn ich mich einmal.eingefchifft babe, fe 
„wird es für mich, fo zu fagen, zu vwiner Nothwendigfeit 
„werben, mir felbft und allen Bequemlichfeiten abzufagen, 
„weßhalb ich fortwährend ben Ausſpruch des heiligen 
AAuguſtin Cwenn ich nicht irre) im Munde führe: 
„Slüdfelige Nothwendigfeit, die und zum Be 
.ften zwingt: O felix necessitäs, quae ad meliora com- 
„pellit. Wenn ich alfo bebenfe, daß ich auf den Mifs 
„fionen bei. den. Ungläubigen beinahe nothwenbigerweife 
„das Gute werde than müffen, daß ich alsdann nothwen- 
_ ndigerweife leiden und vielleicht fogar für Jeſus Chriſtus 
"vfterben muß, fo habe ich eine große Begierde darnach. 
„Es ift wahr, daß die Seereife meinem Magen nicht feht 
- günftig feyn wird, und baß ich vielleicht fchen auf ber 
„Reife ſelbſt umkommen werde; aber troß deſſen wuͤrde 
„ich mich fogleich aufs Meer begeben, möge auch al 
aædann geichehen, was da. wolle, . Mein Pater, ich über 
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‚gebe: mich ganz in Ihre Hände ꝛc.“ — Hierauf geſchah 
es denn auch, daß Paul, nachdem er von ſeinem Seelen⸗ 
führer die Erlaubniß erhalten, deßhalb anzufragen, bei 
mir dringend darum anhielt und mich darum bat, als um 
die „größte Gnade, die ich ihm gewähren könntel 

Bei unfern Miffionen war Paul wirklich unermüd⸗ 
lich; nie ſchonte er ſich, wenn es ſich darum handelte, 
Beicht zu hören. Man muß übrigens ja nicht glauben, . 
Daß er das. heilige Bußfaframent ohne große : innere. 
‚Befchwerniffe verwaltete; nein, er litt große Angft dabei, 
weil er immer fürchtete, nicht bie nöthige Sorgfalt, anger 
wandt zu haben. Daher war denn auch das Beichthören 
für Paul. ein wahres Marterthum und man bemerkte zus 
wetlen, daß er Todesangſt ‘dabei auszuſtehen hatte. Aber 
gerabe beßhalb hatten wir Urſache, den unendlich großen 
Eifer und die Vollkommenheit diefed guten Mitbruders zu 
bewundern; denn am Morgen war er der Erfie in ber’ 
Kirche, und er war aud) ber Letzte, ber diefelbe verließ, ° 
fortwährend. befchäftigt, Beicht zu hören, ohne auch nur 
einen Augenblick Zeit zu verlieren; überbieß hatte er meiſt 
mit. Männern zu. thun, deren Beichten gewöhnlich. ver⸗ 
wicfelter und mühfamer find. Wenn er nad) der Predigt 
am Abend nach Haufe gefommen war, fo. hörte er ſogleich 
von Neuem Beicht, ohne fih auch nur einen Augenblick 
Ruhe zu gönnen, und nachdem er die Beichtkinder befries 
digt, die ihn umgaben, verließ er noch ſein Zimmer, um 
nachzufehen,. ob nicht etwa Semand. da jey, der. nach 
beichten wolle; und das Alles that er, obgleich ihm jebe 
Beicht, wie gefagt, ſo große, Peinen verurfachte.. Als 
man einmal 'bei “einer Miſſion -eine Uhr ohne Weder 
hatte, fo durchwachte er mehrere Stunden der Nacht, 
um feine Mitbrüder zur beftimmten Zeit wecken zu können; 
befhal and er denn auch von Zeit zu Zeit mit bloßen 
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. Büßen auf, um anf ber Uhr nachzufehen, ob die en 
aufzüftehen, noch nicht ba ſey. „auf einer andern Meiff: 
ward er feinen Augenblid müde, entweder zu yrebig 
"ober Beicht zu hören, obgleich er ein heftiges Fieln 
hatte. Mit einem Worte, im Winter und Frühling 
ermüdete er ſich fortwährend auf den Miffionen, und de 
übrige Zeit, wenn er zu Haufe war, gab er ben gris 
fiern und Weltleuten, ja einem Seden, der ihn dam 
bat, geiftliche. Uebungen, ohne jemals eine Mühe or 
- Unbequemlichfeit für's Heil der Seelen abzulehnen. MW 
er fidy einmal in unfern Haufe zu Nocera befand, aftht 
er, daß Jemand flerbend krank fey, fogleich lief er fükw 
nigft bavon, um zu helfen, fo wie er gerade ba ma, 
vohne Mantel,'ohne Hut und ohne Schuhe, ja, um ſchnelle 
laufen zu können, zog er feine Pantoffeln aus und lid 
diefelben in der Hand, zu dem Kranken. 

Beim Predigen ſprach er mit wunderbarem Eifer und 
Geiſt. Alle geſtanden ein, daß feine Predigten einen gan 
außerorbentlichen Eindrud machte, der ganz verfcieden 
war von dem, welchen die Predigten Anderer hervorbrachten. 
Ja bei den Gonferengen, die er und beim Gapitel hielt, web 
ches einmal die Wocheftätt findet, fchienen feine Worte Pfeil 
zu feyn, welde tief verwundeten; er ſprach alddann mit 
fo eindringlicher Kraft, daß jeder von und erkannte, biefe 
Morte müßten aus dem Snnerften des Herzend kommen; 
beſonders wenn er von der Ewigkeit ſprach, mußte jeder, 
der' ihm hörte, vor innerer Bewegung erzittern. 

Von dieſem verzehrenden Eifer, wie man gar wohl den 
Eifer des P. Caffaro nennen konnte, wurden denn auch 
jene feurigen Briefe dictirt, die er an mehrere ſeiner Be⸗ 
kannten richtete, welche Eigenſchaften beſaßen, Seelen für 
Gott zu gewinnen und wodurch er ſie zum Studium um 
zur Arbeit. für's Heil ber Seelen ermunterte. ine Folge 
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dieſes ſeines Eiters waren denn auch keine vielen Gebete 
zu Gott, und feine Sorge, ſoweit ed an ihm. lag, dazu, 
beizutragen, daß, wenn ein Bisthum unbefegt war, nur - 
gute Bifchöfe erwählt wurden; feinem Eifer allein‘ vers 
dankt man ed, baß ein gewiffer. Bifchof, welcher noch 
lebt, die Kirche erhalten hat, die er jest noch zu fo 
großem Gegen feines Sprengel und mit fo viel Geift 
verwaltet. 
— Aber waͤhrend der Zeit, da er ganz mit dem Heil 
der Seelen beichäftigt zu ſeyn fchien, war er demnoch 
Fortwährend darauf bedacht, ſoviel er nur konnte, das 
Gebet zu üben. Man kann ſagen, daß die Liebe zum 
Gebet die heftigſte Leidenſchaft dieſes frommen Prieſters, 
‚baß das Gebet feine größte Seligkeit war. Schon von 
frühefter Kindheit an, und da er ſich kaum dem geiftlichen 
Stande geweiht, übte er mehrere Stunden lang die Ber 
trachtung. Nach dem Eſſen blieb er. zwei Stunden 
Iang vor dem höchwürdigften Gut. im Gebet, theils Enies - 
end, theild figend, aber fo andächtig, daß bie Lente fi 
einander mit folgenden Worten ermunterten: „Kommen 
Sie, wir wollen den Heiligen fehen.” Ueberbieß 
begab er fich auch noch fehr häufig auf den Kirchhof, wo 
er über ben Tod und die Ewigkeit Betrachtungen anftellte. 
Nachdem er in unfere Congregation eingetreten war, 
brauchte er, außer den 17 Stunden, weldye die Regel: zur 
Betrachtung vorfchreibt, noch 2 andere Stunden zum 
Gebet vor dem hochwürdigſten Gut und eine andere halbe 
"Stunde bed Abends vor dem Gchlafengehen — er hätte 
fehr gewünfcht, dieß Gebet am Abend verlängern gu dür⸗ 
fen, aber die Obern geflatteten es ihm nicht. Uebrigens 
fanden ihn bie Unferigen, ben Tag über, oft mitten in 
feinem Zimmer auf den Kyieen betend. Wenn er zuweilen 
mit, Undern in einem Gehölz Iuftwandelse, fo bemerkte 
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man, daß er fich, wenn er allein war, hinter einem Yan 
verftecfte, dort auf die Kniee niederfiel und betete., War 
er auf der Miſſion, fo begab'er ſich, ſobald er nur einen 
Augenblick Zeit gewann, fogleich vor das hochwürdigſte 
Gut, um daſelbſt zu beten, vder er fuchte ſich, wo er aud 
fegn mochte, innerlich zu verfammeln, und pflegte zu 
fügen: „Gott iſt doch allenthalben.“ Wenn er fid 
uu einer Predigt: vorbereitete, fo that er dieß knieend, 
fo daß aM diefe Zeit Gebetszeit für ihn war; 
daher kam ed denn auch, daß feine Predigten fo vier 
len Segen flifteten, weil fie alle eine Frucht dei Ge 
beted: waren. Sch glaube auch, daß er deßhalb im 
feinen Predigten jo oft vom Tode und von. der Ewigfeit 
ſprach, weil dieß wahrfcheinlich der gewöhnliche Gegen 
ſtand feiner Betrachtungen war. Schon oben habe id 

gefagt, wie lieb er die Kirchhöfe hatte. Als er hierüber 
‚einmal mit einer Kloſterfrau fprach, "die ſich wunderte, 
wie er nur fo lange auf dem Kirchhofe bleiben könne, 
| fo antwortete er ihr: „Sch könnte daſelbſt mein 
ganzes Leben hindurch verweilen.‘ Ald Paul 
noch Pfarrer war, unterließ er es nie, jeden Abend mit 
einem andern guten Priefler, mit welchen er zufammens 





wohnte, nach der Studienzeit, ungefähr-eine Stunde lang 


über ben Tod zu betrachten, wobei beide fid) in einem 
Winkel des Zimmers auf, ſolche Weiſe verhielten, als 

ob fie leblo8 wären. : O Tod, o Ewigkeit, das waren bie 
Worte, welche der Diener. Gottes, er mochte allein ober 
mit Andern ſeyn, immerfort auf. den Lippen hatte. Wenn 
er fich zuweilen mit den Unferigen unterhielt, fo fragte 
er plöglic einen Bruder: „Sage mir doch, wenn 
"Jjegt-der Tod käme, wie würde dir da zu Muthe 
ſeyn?“ Auch fprach er Häufig in feinen Briefen an 
Freunde ober Beichtlinder vom Tode und von ber Ewigkeit. 





‘ 
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Er ſchrieb an Jemanden : „Schnell endigen bie hehenwir- 
„gen Dinge und können und dann bie ganze Ewigkeit hin⸗ | 

„Durch zu nicht mehr nutzen.“ — An einen Andern drückte 

er ſich folgendermaßen aus: „Bewaffnen mir und mit dem 
„Schilde ded Glaubens, das heißt, mit der Betrachtung 
„über die Ewigfeit. Ermwägen wir, baß Alles ein Ende 
„nimmt, baß aber die Ewigkeit niemald endiget. Bes 
„denken wir, daß es weit beffer ift, ein Diener Gottes - 
„zu ſeyn, als fonft irgend was Großes in ber Welt zu 
„bedeuten. Denen wir an das, was wir in der Stunde 
„unſers Todes wünfchen werben unfer Leben hindurch 
„gethan zu haben.” Am häufigiten und am ergreifendften 
predigte er über ben Tod und die Ewigkeit. Als er noch 
Pfarrer war, begab er ſich von Zeit zu Zeit mit dem 
Bolfe auf dem Kirchhof, wo er mit Tobtengebeinen in 


ber Hand predigte, um fo in die Herzen ber Lebenden 


Furcht vor dem Tode, Verachtung der Eitelfeiten diefer 
Welt und dem Gedanfen an die Ewigkeit einzyprägen. 
Sa, bei faſt jeber öffentlichen Predigt, die er hielt, drang 
der Gedanke an den Tod und die Ewigkeit hindurch. Keh⸗ 
ren wir indeß jetzt au feinem Gebetseifer zurüd, Ausge⸗ 
nommen bie erften Sahre, in welchen Paul große Süßig» 
feit beim Gebet verkoftete, ‚übte er. es bie ganze übrige 
Zeit feines Lebend ohne irgend einen empfindlichen Troſt, 
wenn er gleich große Erleuchtungen babei enpfieng, vors 
zuglich über die Größe Gottes, worüber er einmal eine 
Predigt gehalten, bei welcher al’ feine Zuhörer vor Er⸗ 
ſtaunen ganz betäubt. und hingerifien wurden. Sein Gebet, 
befchränfte fich meift nur auf Bittfeufzer, die er an 
feinem Roſenkranze abzählte, indem er faft immer die 
Worte wiederholte: „O Herr, befreie mich. von ber 
Sünde, und mache, daß ich heilig werde;“ ober: 
„Mein Gott, ehe mir bei, ſtehe mir alfogleich 
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bei.” Deusin adjntorium- meum intende etc. Er gab and 


Andern den Rath, auf diefe Weiſe zu beten, Eines Tages 
fchrieb_er unter anderm einem feiner Beichtfinder: „Ohne 


. „Gebet und ohne Demuth kann der Menſch ſich nicht eines 
AAugenblick im Eifer und in der Gnade erhalten. Demuth, 


„Demuth, Gebet, unaufhörliches Gehet! Wer.bittet, der em 
yfängt, — man muß immerfort beten. Machen Euer Hochw. 
„immer ben Bettler an der Pforte der göttlichen Barmher⸗ 
nzigfeit, bringen Sie wenigfteng eine Stunde dem Zug 
„im Bittgebet zu.“ Ein anderesmal ſchrieb er an bem 
felben: „Ich wünſche ihnen den Geift des Gebet; ohne 
„Gebet fommen Sie nie zum Ziele, wenn -Sie nur beten, fo 
gelangen Sie gewiß dahin. Ich bitte Sie, nie aufzuhiren 


 . gmit dem Gebet, Es iſt das erfte, das zweite, das dritte 


„und das legte Mittel, um feines Sieges gewiß zu feyn.“ 
Weil indeß die Verlaffenheit des Geifte& fa fehr 


bei ihm zunahm, dag ed ihm vorfam, er befinde fich im 


e 


‘Stande der Tobfünde und Gott habe ihn verlaffen, fo 


: mußte. er oft in kautes Weinen auöbrechen; wenn er ald 


dann ber frühern zärtlichen Liebe eingedent warb, bie 
er zu Gott getragen, fo rief er vol heftigen Schmerzes 
and: „D mein Gott, eine Zeitlang babe ih dich 


gelisbt,aber jegt liebe ich dich nicht mehr. Eines 


Tages fragte ihn einer der Unſrigen, ob er jemals die 
Gabe der Beſchauung gehabt: „Früher habe ich ſie 
beſeſſen, antwortete er hierauf, aber ſpäter habe 
ich fie wieder verloren.” Deßungeachtet geſchah es 
mehrmald, daß, wenn Jemand mit ihm fprechen wollte 
und ihn betend fand, er ihn häufig ſogar ftoßen mußte, 


um Gehör bei ihm zu finden. Uebrigens behandelte ihu 


Gott, wie gefagt, nachdem er in’d Mannesalter getreten, 
wie eine flarfe Seele, da Er ihn ganz in den leidenden 


| Stand verfebte, " daß er fein ganzes Leben hindurch einen 
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fortteährenben Wechſel som Trodenheit, Berfichuügen und. 
Aengſten zu erbulden hatte, | 

Uebrigens freute Paul fich mit dem obern Theile ber. 
Seele hierüber und wünſchte; daß. ber Herr ihn immer 
fo behandeln möchte, denn er mußte, daß bie Liebe Gote 
tes nicht in den Süßigkeiten befteht, fondern, nach dem 
Ausſpruche ber ‚heiligen Therefia, darin, daß mar mitten 
im Leiden den ‚göttlichen Willen erfülle, wie er felbft dieß 
fortwährend feinen Beichtfindern einfchärfte, unter andern - - 
ſchrieb er an eines derfelben: „Rur Seele, die Gott 
„ſelbſt erleuchtet hat, begreifen es, wie foftbar ein Kreuz. 
„iſt, dad man aus Liebe zu Gott trägt. In der andern 
„Welt wird man es erfennen, daß dieß eine größere Gnade 


„iſt, als wenn man König der ganzen Welt wäre. Bitten 


„wir alfo Gott, daß Er und die Kraft verleihe, zubulden, 


„„ſonſt wird ſich die elende Natur immer nur mühlam 


zweiter” fchleppen, einftweilen müffen wir indeß den Glau-⸗ 


„ben au ein ewiges Leben recht lebendig zu erhalten fuchen.* 


‚Ein anderesmal fchrieb er an benfelben: „Kreuz und Leid 


„und nicht nur dad Gebet macht die Heiligen. Wir fehen, 
„daB Einige viel beten und dennoch nicht heilig werden, 

„und das. deßhalb, weil fie nicht zu leiden haben, indeß 
„Andere durch viele Leiden heilig geworden find, obgleich 
„fie nur wenig Zeit zum. Beten hatten. Indeß ift das 


„Gebet ein Mittel, um ftandhaft zu leiden und auf folge 


„Weiſe Gott wohlzugefallen. Wahrlich, Geduld thut noth, 
„aber das Gebet hilft und, um in: den Leiden Geduld zu er. 
„langen.” An einen andern Priefter unferer Berfammlung 
ſchrieb er einmal Folgendes: „Ihr Brief berichtet Leid und. 
„Troft zugleich; ich wünfchte indeß, daß Sie ſich mehr au 
„den Leiden ald am Genuffe erfreuten. Das Kreuz iſt gut, 
„weil Jeſus Chriſtus es durch feinen Tod daran geheiligt 
„hat; deßhalb müflen \ wir denn auch immer ſchmerzbaftere 


* 
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„Kreuze winſchen, bi wie endlich bahin gelangen, dag 
„wir in Gemeinfchaft mit unferm Erlöfer ans Krau 
ageheftet ſterben.“ 

So ſehr ſchaͤtzte und liebte alſo Paul das Kreuz, und 
wollte, daß auch die Andern es lieben möchten; aber def 


ungeachtet war er nicht unempfindlich gegen bie furdhtbas 
ren Dörner von Kampf und Angft, welche ihn fortwährend 


peinigten. - Befonderd mußte er in den lebten Jahren feis 
ned Lebend bie fchmerzlichfte Prüfung erbulden, die eine 
Seele, welche Gott kennt und liebt, nur leiden fan. 
Das heilige Beichtfiegel, welches mich bindet, geflattet 
mir nicht, bieß Leiden zu offenbaren, könnte ich es ins 
deß mittheilen, fo würde ed, fo zu fagen, bie Steine zum 
Mitleid bewegen. So viel kann ich indeß verſichern, daß 


Paul in dieſen Jahren ein heftigeres Marterthum erdul⸗ 


dete, als irgend ein Blutzeuge Jeſu Chriſti erduldet hat. 
Er befand ſich in ſo großer Verlaſſenheit des Geiſtes 
und in ſo furchtbarer Seelenangſt, daß er ſtets fürchtete, 
Gott habe ihn verlaſſen, und bicterlich weinend ausrief: 


| Ad, ich habe den Weg verloren und ich weiß 


nicht was es noch für ein Ende mit mir nehmen 
werde.” An einen ber Unfrigen, weicher krank und von 
den Aerzten aufgegeben war, und, der ihm geſchrieben, ex 


‚wolle doch Gott für ihn um ein ſeliges Ende bitten, 


antwortete er: „Ach, wenn ih. doch fo fiher wäre, 
„slE Ew,Hochwürden. Aber meinéLage ift fehr 
„zweifelhaft und deßhalb bitte ih. Sie, wenn 
„Sie vor Gott angelangt find, für mich ein 
„gutes Wort einzulegen. Sch bitte Sie auch, 
omich Sefu Chrifto anzuempfehlen; denn id ar 
„beite gleihfam in's Ungewiffe hinein (laboro 
„quasi inincertum), unb meinen Gewiſſens zuſtand 
„kennt Jeſus Chriſtus allein.“ 





An benfelben Prieſter ſchrieb er ein anderesmal: „Wenn 
„Sie meine Leiden zu erdulden hätten, ſo würde Ihnen 
„gewiß jede Freude vergehen; freuen Sie ſich indeß nur 
„und laſſen Sie mich Elenden weinen: „„Miseremini 
„mei, saltem vos amici mei; mänus Domini tetigit me." \ | 
„„Erbarmt euch meiner, erbarmt euch meiner, wenigften® 
„ihr, meine Freunde; denn die Hand des Herrn hat mid 
„berührt.“ Und wenn Sie wiffen wollen, auf welche Weiſe 
„Gott mich berührt hat, ſo will ich es Ihnen ſagen: Er 
„hat mich berührt, da er Seine wohlthätige Hand- zur 
„Strafe für meine Sünden von mir abgezogen. Da 
„werden Sie nun freilich fagen: Ach, welche Demuth!: 
„Aber ich: antworte Ihnen, bad iſt nicht? als reine 
„Wahrheit. Beten Sie zu Gott für mid.” — Weil’ 
Paul eine fo große Liebe zum Gebet trug, fo liebte er auch 
fehr das Stiltfehweigen und die Einfamfeit, welche Die 
sinzertrennlichen Begleiter und Bewahrer des Gtills 
ſchweigens find: Als er noch Pfarrer war, mit .fo 
vielen Befhäftigungen beladen und ſtits darauf bedacht, 
für das Seelenheil feiner Mitmenfhen zu arbeiten, fo 
unterließ er e& doch nie, ſich von Zeit zu Zeit in gewiſſe 
einfame Orte zurädzuzichen, um ſich da ganz allein in 
fortwährendem Gebet und Bußübungen mit Gott zu bes 
ſchaͤftigen. Deßhalb hatte Paul auch unfer Haus zu Slis- 
ceto, das in den Gebirgen von Apulien liegt, fo lieb gez 
wonnen; er pflegte ſich dort häufig in eine Fleinen Höhle 
zurückzuziehen, die fich unter dem dortigen Haufe befindet 
und die Höhle bes hi. Felicius heißt; auch begab er ſich 
manchmal in den nahe gelegenen Wald, um daſelbſt zu 
beten; es fchien ihm, als ob er dort die Einſamkeit ber 
alten Mönche genieße, weßhalb er denn auch an einen 
feiner Freunde ſchrieb: „Es kommt mir vor, ald ob ich _ 
in biefem unferm neuen Haufe: Maria zum guten Troſt 
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„in Jliceto, die Einſamkeit genieße, welche den Heiligen 
„Altvätern von Aegppten zu Theil ward. Nach den Miſſto⸗ 
„uen, die wir im Winter und Frühjahr halten, leben wir 
„biex fo ruhig und einfam, fo von allem Toben und Lärs 
„men der Welt befreit, dag wir gar nicht wiffen, was 


„dafelbft vorgeht. — Wir leben hier feru von dem Um 


„gange mit Menfchen. Wir halten und meiſt in einem 
„Gehölz auf, wo gefunde Luft weht und wo wir des 
„heiligen Petrus von Alcantara in feiner Steinhöhle nad» 
„zuahmen fuchen. Ich preife Gott, der mich hieher geführt; 
- „aber zugleich muß ic; meinen Undanf beweinen, daß ich 
„nicht in kürzerer Zeit ein Heiliger werbe; ich gebe indeß 
„die Hoffnung nicht auf, mit .demi Beiflande des Herm, 

„ed doch noch dereinſt dahin zu bringen.“ 'Deßhalb fand 
.er auch fo große Freude daran, häufig die Lebensgeſchichten 
der heiligen &infebler zu lefen. Später brachte er län 
‚ .gere Zeit in Nocera zu, wo wir damals unſer Haus ein. 
richteten, weßhalb unfre Patres in einem Privathaufe 
wohnten. Da nım aber diefed Haus fehr Elein war, fo 
Zonnte Paul nur felten allein feyn, befonderd weilimmere 
fort viele Leute Famen, um- ſich mit ben Linferigen uber 
den Bau zu befprehen. Was that er nun aber? Er 

begab fich, felbft im Sommer, nach den gemeinichaftlichen 


Vebungen auf den Boden ded Haufe, wo bie Hige ganz . 


unerträglich feyn mußte, weil. derfelbe niedrig und mit 
Stroh angefüllt war. Und gerade des Nachmittags, wenn 
es am heißeften ift, begab fidy der. Diener Gottes zwifchen 
dieſes heiße Stroh, am bafelbft ein wenig die Einſamkeit 
zu’genießen und ſich ganz allein mit feinem Gott unter⸗ 
halten zu Fönnen. 

Paul war aber auch ein großer Freund bed heiligen 
Gehorſams, ſowohl gegen die Regeln ald auch gegen bie 
Anordnungen der Obern. Was die Regeln, anbetrifft, 
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ſo war er ein Beiſpiel treuer Beobachtung derſelben, dis 
in’s Kleinſte. Die vielen Jahre hindurch, die er in un⸗ 


ſerer Congregation fe bte, hat Niemand auch nur die - - 


kleinſte Uebertretung derſelben bei ihm bemerken können. Als 
er einmal ganz durchnäßt in unſerm Hauſe von der heilig⸗ 
ſten Dreifaltigkeit zu Ciorani ankam und man ihm ſagte, 
et möge nur in die Küche gehen und ſich da trodnen, 
antwortete er fogleih: „Nein, das wäre ein Fehler 
gegen die Regeln; denn- es iſt jetzt Stittſchwei⸗ 
genszeit.“ Deßhalb ſagte denn auch unſer Pater 
Sportelli, der jetzt auch ſchon zu einem beſſern Leben ein⸗ 


gegangen, und welcher ebenfalls ſehr genau die Regeln 


beobachtete, ald er eines Tags vom Pater Paul ſprach: 
„Ich. glaubte, er fey nur ein berühmter Beicht⸗ 
vater, aber jest fehe ih, daß er aud ein firens’ 
ger Beobaditer der heiligen‘ Regeln if: Weiler 
äber die Regeln fo. lieb hatte, fo wollte er audı, daß al⸗ 
die Unſrigen große Liebe dazu trügen; weßhalb er die 
heftigſten Peinen litt, wenn er ſah, daß‘ Jemand nach⸗ 
Kipig hierin war, und daß ihm dieß anertraͤglich vorkam. 
Darum blühte denn auch in “jenem Haufe; den?’ er “are 
Oberer ‘worftand, die Beobachtung der Segel ai ganz 
befonbere Meile. 
Paul war aber auch forgfättig darauf bebacht, auf Je⸗ 
den Wink ſeiner Obern ſogleich zu gehorchen. Als kleines 
Kind ſchon war er nie feinen Aeltern ungehorfanr geweſen. 
Seine Mutter hat ſelbſt ausgeſagt, ex habe ihr niemals 
widerſprochen und fie uberhaupt niemals betrübt. Als 
Küngling ſchon machte er das Getubde, feinem Gewiſſens⸗ 
‚führer in Allem zit gehorchen. Um ſich gänzlich dem Ge⸗ 
horſam gegen Andere zu weihen, verließ er denn cuch die 
Welt und zog fid in unſere Congregation zurück wie er 
dieß einer Drdsnöfran ſagte, nis er im einem Kloſter, 
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deſſen Beichtvater er geweſen, Abſchied nahm: „Bott 
rufrmid, damit ich unter dem Gehorſam lebe." 
Deßhalb pflegte er auch zu jagen, Die Heiligkeit, bie man 
in der Congregation erlange, fey beffer, als jene in ber 
Welt. Dieß ſchrieb er eines Tages dem Prieſter Franz 
Margotta, als derſelbe im Sinn hatte, bei uns einzutre⸗ 
ten, was er denn auch wirklich ſpäter ausführte: „Auf 
uben Knieen ſchreibe ich an Ew. Hochwürden, um der 
WPVerehrung willen, die ich zu Ihnen trage, da Sie ent⸗ 
„aſchloſſen fi nd, ſich in unſere Congregation zurückzuziehen. 
„Ich kann Ihnen nicht ſagen, welchen Troſt ich dars 
„über ewpfinde. Hochgelobt ſey Jeſus Chriſtus, der Ew. 
„Hochwürden dieſen Muth verliehen, der Welt das letzte 
„Lebewohl zu ſagen, um ganz Gott anzugehören. Freilich 
„it Franz Margotta mir ſchon bis. heute als ein ‚Heiliger 
„vorgekommen, aber als Jemand, der nach ſeiner Weiſe 
„heilig werden wollte ; aber jet. ſehe ih, daß er nach 
„ber Meile Jeſu Chriſti heilig werden will. Wir Alle 
nerworten Sie, beeilen Sie ſich alſo.“ — Seine Vereh⸗ 
zung, und Liebe ‚Kür den Gehorfam war fo groß, daß, 
wenn. [13 Briefe von dem Rector major empfieng, er ſie 
auf den. Knien las ‚und eben fo ‚beantwortete. . Auch 
trug er gewöhnlich die Umlaufsſchreiben bei ſich, welche 


der Generxalobere jedes Jahr an alle Häufer des Ordens 


ſchickte, und worin, einige Anordnungen für die gute Reis 
„tung in. ber Eongregation gegeben werden; häufig übers 
las er. biefe, Briefe, um genau Alles zu. beobachten, was 
darin vorgefchrieben war; und wenn verfchiedene Meis 
ungen unter feinen Mitbrädern obwalteten, was man in 
biefem oder jenem. Falle thun müuͤſſe, ſo beruhigte er Alle, 
indem er einen Ausſpruch des Obern mittheilte, welcher 
in einem ähnlichen Falle gegeben war... ‚Ein gewiſſer 
Dberer befahl ihm einal— ‚die gemeinfchnftliche Betrach⸗ 
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tung zu unterlaſſen, welche er des Abends zu halten pflegte, 
am feine theologiſchen Hefte, die er unſern Studenten 
vortragen ſollte, zu vollenden; obgleich er ſo aͤngſtlich 
beſorgt war, das Gebet zu üben, ſo gehorchte er dennoch 
ohne alle Widerrede und ohne ſich deßhalb im Geringſten 
zu beunruhigen. Ein anderesmal befahl ihm ſein Oberer, 

ex ſolle einem unſerer Brüder alle feine Bußwerkzenge. 
 Übergeben; es ward ihm fehr ſchwer, dieſen Befehl zu 
vollziehen, indeß gehorchte er dennoch, ohne auch nur 
ein Wort zu erwiedern. 
AAbber noch weit härter war für ihn der Gehorſam, 
den er eines Tages ausüben mußte, um der Marter willen, 
die feine Demuth dabei erduldete, Als er noch in Nocera 
lebte, fo ließ man dort ein großes Gemälde anfertigen, 
welches fich jet noch dafelbft im Sprachzimmer befindet, 
und auf welchem unfer Mitbruder Bischof Falcoja von 
Gaftellamare dargeſtellt war (welcher Anfangs unſere 
Congregation leitete), wie er unſern Patres die von ihm 
verfaßten Regeln übergibt. Der Rector wünſchte, ber 
Maler möchte Paul als einen der Gegenwaͤrtigen mit 
darftellen, und befahl ihm deßhalb, er folle fuchen, auf 
geſchickte Weife, wenn er gegenwärtig feyn würde, fih - 
. fein Porträt zu verfchaffen. Darauf ließ der Dbere Paul 
fommen, und um einen Vorwand zu finden, ihn ba zu 
behalten, ohne feine Demuth zw peinigen, fagte er ihm, 
er möge bei der Anordnung des Bildes ein wenig ba bleis 
ben, um zu fagen, ob er nicht irgend etwad anders haben 
möchte. Pant kam, aber weil er wahrfcheinlich ſchon 
muthmaßte, was man vorhatte, fo bewegte er den Kopf 
Bald auf die eine, bald auf die andere Seite, fo daß 
der Maler endlih erflärte, er koͤnne zu nichts 
kommen. Da fagte ber Obere ganz offen zu Paul: 
„Sezen Sie ſich irtzt nieder und halten Sie io 
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man, daß er ſich, wenn er allein war, hinter einem Baum 
verſteckte, dort auf die Kniee niederfiel und betete.. War 
er auf der Miſſion, ſo begab'er ſich, ſobald er nur einen 
Augenblick Zeit gewann, fogleich vor das hochwuͤrdigſte | 
Gut, um daſelbſt zu beten, dder er fuchte fich, wo er auch 
fegn mochte, innerlich zu verfammeln, und pflegte zu 
fügen: „Gott ift.doch allenthalben.”. Wenn er fih 
zu einer Predigt: vorbereitete, fo that er dieß knieend, 
fo daß al dieſe Zeit Gebetszeit für ihm war; 
daher kam es denn auch, daß feine Predigten fo vies 
len Segen flifteten, weil fie alle eine Frucht des Ge⸗ 
betes waren. Sch glaube auch, daß er deßhalb in 
feinen Predigten fo oft vom Tode und von. der Ewigkeit 
ſprach, weil dieß wahrfcheinlich der gewöhnliche Gegens 
ſtand feiner Betrachtungen war. Schon oben habe ic 

gelagt, wie lieb er die Kirchhöfe hatte. Als er hierüber 
einmal mit einer Kiofterfrau ſprach, "die ſich wunderte, 
wie er nur ſo lange auf dem Kirchhofe bleiben könne, 
ſo antwortete er ihr: „Ich könnte daſelbſt mein 
ganzes Leben hindurch verweilen.“ Als Paul 
noch Pfarrer war, unterließ er es nie, jeden Abend mit 
einem andern guten Priefter, mit welchen er zufammens 


"wohnte, nad) der Studienzeit, ungefähr-eine Stunde lang 


über den Tod zu. betrachten, wobei beide ſich in einem 
Winkel des Zimmers auf, folche Weiſe verhielten, als 
ob fie leblos waͤren. O Tod, o Ewigkeit, das waren bie 
Worte, welche der Diener Gottes, er mochte allein ober 
mit Andern ſeyn, immerfort auf den Lippen hatte. Wenn 
er ſich zuweilen mit den Unferigen unterhielt, fo fragte 
er plößlih einen Bruder: „Sage mir doch, wenn 
"Jeßt-der Tod käme, wie würbe bir ba zu Muthe 
feyn?” Auch ſprach er häufig in feinen Briefen an 
Freunde oder Beichtlinder vom Tode und von der Ewigkeit. 
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Er ſchrieb an Jemanden: „Schnell endigen die hehenwir⸗ 
„gen Dinge und können und dann die ganze Ewigkeit hin⸗ 
„durch zu nichts mehr nutzen.“ — An einen Andern drückte 
er ſich folgendermaßen aus: Bewaffnen wir uns mit dem 
„Schilde des Glaubens, das heißt, mit der Betrachtung 
„über die Ewigkeit. Erwägen wir, baß Alles ein Ende 
„nimmt, daß aber die Ewigfeit niemald endiget. Ber 
„denken wir, daß es weit Beffer ift, ein Diener Gottes ° 
„zu ſeyn, als fonft irgend was Großes in ber Welt zu 
„bedeuten. Denken wir an das, was wir in der Stunde 
„unſers Todes wünfchen werben unfer, Leben hindurch 
„gethan zu haben.” Am häaufigſten und am ergreifendſten 
predigte ex über den Tod und bie Ewigkeit. Als er noch 
Pfarrer war, begab er ſich von Zeit zu Zeit mit dem 
Volke auf dem Kirchhof, wo er mit Todtengebeinen in 

der Hand prebigte, um ſo in bie Kerzen der Lebenden 
Furcht vor dem Tode, Verachtung der Eitelkeiten diefer 
Welt und dem Gedanken an die Ewigkeit einzupraͤgen. 
Ja, bei faſt jeder öffentlichen Predigt, die er hielt, drang 
der Gedanke an ven Tod und die Ewigkeit hindurch. Keh⸗ 
ren wir indeß jetzt au feinem Gebetseifer zurüd, Ausge⸗ 
nommen bie eriten Jahre, in welchen Paul große Sußig⸗ 
feit beim Gebet verkoftete, übte er. &8 bie ganze übrige 
Zeit feines Lebens ohne irgend einen empfindlichen Troſt, 
wenn er gleich große Erleuchtungen dabei empfieng, vors 
züglich über die Größe Gottes, worüber er einmal eine 
Predigt gehalten, bei welcher al’ feine Zuhörer vor Ere 
faunen ganz betäubt und Hingeriffen wurden. Sein Gebet, 
befchränfte ſich meift nur auf Bittfeufzer, die er am 
feinem Roſenkranze abzählte, indem er faft immer bie 
Worte wiederholte: „D Herr, befreie mich. von ber 
Sünde, und made, baß ich heilig werde;“ ober: 
„Mein Gott, ſtehe mir bei, ſtehe mir alſogleich 
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bei.“ Deus in adjutorium meum inténde ete. Er gab auch 
Andern den Rath, auf dieſe Weiſe zu beten. Eines Tages 
ſchrieb er unter anderm einem feiner Beichtlinder: „Ohne 
„Gebet und ohne Demuth kann der Menſch ſich nicht einen 
AAugenblick im Eifer und in der Gnade erhalten. Demuth, 
„Demuth, Gebet, unaufhörliches Gebet! Wer.bittet, der em⸗ 
yfängt, — man muß immerfort beten. Machen Ener Hochw. 
„immer ben Bettler an der Pforte der göttlichen Barmher⸗ 
nzigfeit, bringen Sie wenigfteng eine Stunde den Xag 
„im Bittgebet zu.“ Ein anderedmal ſchrieb er am dem 
felben: „Ich wünfche Ihnen den Geift des Gebets3 ohne 
„Gebet kommen Sie nie zum Ziele, wenn-Sie nur beten, fo 
„gelangen Sie gewiß dahin. Ich bitte Sie, nie aufzuhören 
„wit dem Gebet, Es ift dad erfte, das zweite, das dritte 
„und das legte Mittel, um feines Sieges gewiß zu fepn.“ 

Weil indeß die Verlaffenheit des Geiftes fa fehr 
bei ihm zunahm, das es ihm vorfam, er befinde fich im 
"Stande ber Todfünde und Gott habe ihn verlaffen, fo 
. mußte. er oft in tautes Weinen ausbrechen; wenn er ald 
dann ber frühern zärtlihen Liebe eingedenk ward, bie 
er zu Gott getragen, fo rief er voN heftigen Schmerzes 
aus: „D mein Gott, eine Zeitlang babe ich dich 
“ geliebt,aber jegt liebe ich dich nicht mehr. Eines 
Taged fragte ihn einer der Unfrigen, ob ex jewmals bie 
Gabe der Beihauung gehabt: „Früher habe ich fie 
befeffen, antwortete er hierauf, aber fpäter habe 
ich fie wieder verloren.’ Deßungeadhtet gefchah es 
mehrmald, daß, wenn Jemand mit ihm fprechen wolle 
und ihn betend fand, er ihn häufig fogar ftoßen mußte, 
um Gehör bei ihm zu finden. Uebrigens behandelte ihn 
Gott, wie gefagt, nachden er in’d Mannedalter getreten, 
wie eine flarfe Seele, da Er ihn ganz in den leidenben 

Stand verjeßte, fa daß er fein ganzes Leben hindurch eiuen 


. 








fortwährenden Wehchſei yon Trodenheit, Verſachungen und. 
Aengſten zu erbulben hatte, M 
Uebrigens freute Paul ſich mit dem obern Theile der 


Seele hierüber und wünſchte; daß der Here ihn. immer 


ſo behandeln möchte, denn er wußte, daß die Liebe Got⸗ 
tes nicht in den Suͤßigkeiten befteht, fondern, nad) dem 
Ausſpruche ber heiligen Therefia, darig, daß man mitten 
im Leiden den ‚göttlichen Willen erfüle, wie er felbft dieß 
fortwährend feinen Beichtkindern einfchÄrfte, unteranderm - - 
fchrieb. er an eines derfelben: „Nur Seele, die Gott 
„aſelbſt erleuchtet hat, begreifen es, wie foftbar ein Kreuz 
ultt,. das man aus Liebe zu Gott trägt. In der andern 
„Welt wird man es erfennen, daß dieß eine größere Gnade 
niit, ald wenn man König der ganzen Welt wäre. Bitten 
„wir alfo Gott, daß Er und die Kraft: verleihe, zudulden, 


vſonſt wird ſich die elende Natur immer nur mühſam 


— 


„weiter ſchleppen, einſtweilen müſſen wir indeß ben Glau-⸗ 
„ben an ein ewiges Leben recht lebendig zu erhalten ſuchen.“ 
Ein anderesmal ſchrieb er an denſelben: „Kreuz und Leid 
„und nicht nur das Gebet macht die Heiligen. Wir ſehen, 


„daß Einige viel beten und dennoch nicht heilig werden, 
„und dad deßhalb, weil fie nicht zu leiden haben, indeg 


„Andere durch viele Leiden heilig geworden find, obgleich 
„fie nur wenig Zeit zum. Beten hatten. Indeß iſt base 


«Gebet ein. Mittel, um ſtandhaft zu leiden und auf folche ' 


„Weife Gott wohlzugefallen. Wahrlich, Geduld thut noth, 


| „aber das Gebet hilft und, um in den Leiden Geduld zu er⸗ 
„langen.“ An einen andern Priefter unferer Berfammlung 


fchrieb er einmal Folgendes: „Ihr Brief berichter Leid und 
„Troſt zugleich; ich wünſchte indeß, daß Sie ſich mehr au 
„den Leiden ald am Genuffe erfreuten. Das Kreuz iſt gut, 
„weil Jeſus Chriftus es durch ſeinen Tod daran geheiligt 
„hat; deßhalb mäflen ı wir denn: auch immer ſchmerzbaftere 
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genwart bed Biſchofs Lignori, der ein ausgezefähnetir 
Mebner war, .gepredigt hatte, fo lobte ihn derfelbe zu 
wiederholten Malen; da geſchah ed, daß er ein anderes⸗ 
mal in Gegenwart deſſelben Bifchofs predigen mußte, 
und um bad empfangene Lob zu verbunfeln, fo predigte 
er dießmal ganz fchlecht, indem er die Wahrheiten ohne 
allen Zufammenhang vorbrachte. Ueberdieß ftellte er fid 
noch, ald ob er verwirrt werbe und ald ob bad. Gedaͤcht⸗ 
niß ihn verlaffe, fo daß er mitten in ber Predigt ſtecken 
blieb; aber Alle bemerften, daß er dieß bloß deßhalb ge 
than, um das frühere Lob zu verdunfeln. In feiner letzten 
Krankheit, welche dreizehn Tage dauerte, wollte der Diener 
Gotted gar nicht reden und brachte fo wenig Worte vor, 
daß man fie gar leicht hätte zählen kͤnnen; Sebermanz 
hat damals vermuthet, daß er dieß aus Demuth gethan, 
weil er gefürdhtet,. man möchte feine Worte fich merken. 
— Denn man pflegt die legten Worte, welche große 
Diener Gotted bier auf Erden gerebet,. forgfältig wie 
derzufchreiben. 

Schr eifrig war Paul fowohl auf die innere als aud 
“auf die äußere Abtödtung feiner felbft bedacht. Was die 
innerliche Abtöbtung anbelangt, fo trug er vor allem Sorge, 
feine natürlichen Neigungen zu beflegen; dieß war einer 
“ feiner Eräftigften und erufteften Borfäge, die er bei dem 
geiftlichen Uebungen machte, wie man ed denn aud) in 
feinem .Gedentbud; bemerkt findet. Aber weil all biefe 
Tugendacte innerlidy waren, fo wiffen wir nur wenig 
davon, und Gott allein Fennt fie, ber, wie wir hoffen, 
feinen Diener dafür fchon jest im Himmel belohnt hat. | 
Mas die Außerliche . Abtödtung anbelangt, ‘fo babe ich 
ſchon früher gefagt, daß er ſie von "Kindheit an eifrig 
begonnen, da er mehrere Jahre lang allem Fleiſch und 
allen henchten entſagte; auch machte er noch dei 
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Befondere Geluͤbde, fich vom Fleiſch zu enthalten. Um ſich 
abzutöhten,- gewöhnte er fich. daran, nur einmal den Tag 
Speife zu ſich zu nehmen und alddann aß er .fo wenig, 
Daß. er biöweilen ganz von ‚Kräften Tam, Dinge, welche 


er, nachdem er bei und eingetreten, Unbefcheidenheiten » 
‚und Thorheiten eine® Narren nannte Als er ſpaͤter 


Pfarrer ward, beftand fein Mittageffen manchmal nur in 


ein wenig. Brod*und einem Schluck Waffer, was .er m , 
einem Winkel der Kirche zu fih nahm. . Damals ſchlief 
er auch höchftend vier oder fünf Stunden und blieb als⸗ 
dann immex ganz beffeidet. Nachdem er in unfere Con, 
gregation eingetreten war, mußte er aud Gchorfam und 
um ſich nicht vor den Andern auszuzeichnen, zweimal den 
Tag eſſen, aber gewöhnlich faſtete er und nahm am 
Abend nur wenige Unzen Speiſe zu ſichz auch zu Mittag 
genoß er ſo wenig, daß er, beinahe immer mit heftigem 
Hunger wieder vom Tifche aufſtand, fo daß bie Obern ihn 
zwingen mußten, mehr Speife zu fich: zu nehmen; aber 
dies Wenige wärzte er alsdann noch häufig mit bittern Kraͤu⸗ 
gern umd zuweilen fogar mit der Rinde von verfaulten 
Pomeranzen. Wenn er bei Zifche trank Caußer ber 
Tiſchzeit Idfchte er nie feinen Durſt), fo trank er fehr lang⸗ 
fam, um auch hierin feine natürliche Luft abzutödten. 

Da Paul no in der Welt war, verſagte er ſich 
jeded Vergnügen, und man fah nie, daß er einer-irbifchen 
Ergösglichleit nachgegangen wäre. In feinem gangen Leben 
wohnte er nie einem Spiele, einem Schauſpiel, einer 
Sagd oder andern Belufigungen bei.. In Cava ift bie 
Taubenjagd, welche daſelbſt alle Jahre flnttfindet, eine 
ganz befondere Beluftigung für bie Landleute und beſon⸗ 
werd. für die Buben; aher ſelbſt da er noch ein Knabe 
war, hütete fih Paul, desfelben beizuwohnen. Als er 
fich in unferm Haufe Maria von. ber. Geimfuchung zu 
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„war, machte ich ſchon das Gelübde, dem Obern, in Bezug 
„anf jede Miffton, wozu er mich beftimmen würde, felbft 
nzu ben Ungläubigen, zu gehorchen; ich machte dieß Ges 
„lübde mit einer großen Begierde und Hoffnung, das zu 
„erlangen, was ich beabfichtigte. Indeß hat dieſe Begierde 
„angefangen, geringer zu werben, aber. bach nicht fo fehr, daß 
„mie nicht noch die Bereitwilligfeit bed Herzens geblieben 
„wäre, gutwillig allenthalben hinzugehen.. Mit einen Wort, 
„feit dem -Noviziat trage ich diefe Begierde mit mir herum. 
Ich erkenne freilich, daß ich voll von Fehlern bin, und 
„daß ich, nur noch Eiferfuccht gegen jene im Herzen bewahre, 
„die ich innerlich recht verfammelt erblide; uch wenn ic 
„die frühere Zeit mit der gegenwärtigen vergleiche, dann 
„iehe ich freilich, daß ich weit unvollfommener bin, als 
„früher; aber gerade das läßt mich hoffen, daß ich doch 
„ttoch einmal zu der Belehrung der Ungläubigen ausziehen 
„werde; denn wenn ic) mich einmal.eingefchifft babe, fo 
„wird es für mich, fo zu fagen, zu riner Nothwendigfeit 
„werben, mir felbft und allen Bequemlichfeiten abzufagen, 
„weßhalb ich fortwährend den Ausſpruch des heiligen 
„Auguſtin Cwenn ich nicht irre) im Munde führe: 
„Glückſelige Nothwendigfeit, bie und zum Bes 
‚ften zwingt: O felix necessitas, quae ad melioracom- 
„pellit. Wenn ich alfo bebenfe, daß ich auf den Mifs 
„fonen bei. ben Ungläubigen beinahe nothwendigerweiſe 
„das Gute werde thun müffen, daß ich alsdann nothwens 
adigerweiſe leiden und vielleicht fogar für Jeſus Chriſtus 
" fterben muß, fo habe ich eine große Begierbe darnach. 
„Es ift wahr, daß die Seereife meinem Magen nicht feht 
„günftig feyn wird, und daß ich vielleicht ſchon auf ber 
„Reife felbft umkommen werde; aber trotz deſſen würde 
„ich mich ſogleich aufs Meer begeben, möge auch ale» 

adann geichehen, was da, wolle, . Mein Pater, ich über 
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20 dieß ndeß ſein Oberer erfuhr, ſo nahm er he ihm 
bei. einer. Miſſion ab und gab. fi fie. einem Laienbruder zur 
" Aufbewahrung. Manchmal ſah man auch, wie er an den 
Erholungstagen, wenn er mit den Uebrigen im Gehölz 
‚yon Iliceto luſtwandelte, mit den Händen. auf die Dornen 


ſchlug. Mit einem Wort, es gab für Paul ‚weder Ver⸗ | 
‚guügen noch, Erholung, fein ganzes Leben, j9 jeder Ge⸗ 


danke mar ein fortwaͤhrendes Widerſtreben gegen fi ich ſelbſt, 
ein fortwãhrendes Berläugnen feinerfelöft, eine immer, 
. währende Peinigung feiner. feloft durch Bußwerke. — 
‚ Auch hörte man ihn. häufig fagen: „Bir r: üffen mit 
dem Tode fämpfen,. wenn wir heilig werden 
wollen, wir .müffen fortwährend und. immer 
Todes augſt ausſte hen und darauf bedacht ſeyn, 
uns in Allem abautöbten, i im Eſſen, im Trinken, 
‚im Schlafen, im Sitzen, ja in alien andern 
Dingen” Ein fchöner Grundſatz eines Heiligen, wel⸗ 
chen nur der ausüben fan, ber ſich wirklich ganz Gott 
geſchenkt hatı m — 
Dann trug Paul auch noch eine "große. "sieh. wi 
heiligen Armuth, Als er in der Welt Tebte, hatte, er, fchon 
in die Hände feines Beichtvaters das Gelübde der Armuth 
abgelegt und ſich verbunden, nie mehr.als fünf Karolin 
(1 Gulden) zu beſitzen; dieſes Geld benußte er aber nur 
zu den Almofen, gu denen er bamald ald Pfarrer vers 
bunden war. Er trug auch fo abgenugte Kleider, . daß 
fein Bruder, der fih fchämte, ihn. fo zerriffen einhergehen 


zu fehen, daß man ihn für einen Bettler halten mußte, - 


‚ihm einmal auf einem öffentlichen Plage heftige Vorwürfe 


machte und gleichwie einen Narren behandelte. Nachdem er 
in unſere Congregation eingetreten, wo man vebſt den an 


dern Gelübden auch das Gelübde der heiligen Armuth 
ablegt, war ex einer ber Eifrigſten in Beobachtung, pes⸗ 
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ſtilt, denn wir wollen Ihr Bild hier malen laf 

fen — fein Wort Widerrede!“ Ohne ſich zu bewegen, 

weil er vom heiligen Gehorſam gebunden war, hielt ſich 
der arme Paul ganz ſtill anf ſein˖ Stuhl; aber ſein 

Geſicht war glühend roth geworden, und zeigte nur zu 

deutlich welche furchtbare Marter ſeine Beſcheidenheit zu 

erdulden hatte. Nachdem die Zeichnung vollendet war, 
rief er aus: „Ach, der Herr hat mich gerechter 

Weiſe beſtraft; denn vor einigen Tagen habe 

ih einem Prieſter, der fih malen Iaffen 

wollte, fehr Heftige Vorwürfe gemadt, und 
jest hat Gott es fo angeordnet, daß ic feld 
mich habe müffen mälen Iaffen.” Eben fo gehor⸗ 
ſam war er auch gegen- feinen geiftlichen Führer, ohne, 
deſſen Erfaubniß er gar nichts that, wie man dieß ſehr 
dehtlich aus einem Brief erfennen wird, welchen ich fpäter 
tittheilen werde, wenn ich von feiner äußerlichen Abtödkung 

Erwähnung thue. In der. Zeit, da er fo große Berlafs 

fenheit und Angſt bes Geiſtes zu erbulden hatte, begab 

er fih eines Tages zur heiligen‘ Beicht; er wollte eine 
Generalbeicht ablegen 'und zog beßhalb einen Zettel aus 
der Tafche, auf melden er feine Sünden niedergeſchrieben; 
aber. faum hatte ihm ‚ber Beichtvater durch einen Wink 
zu verftehen gegeben, er folle ſich des Zettels nicht bes 
dienen, fo jerriß er dad Papier, und blieb hierauf ganz 
rahig. 

Wirx wollen jetzt noch von der großen Demuth reden, 
die Paul ſein ganzes Leben hindurch bewahrt haı> Man 
kann ſagen, daß die Demuth ſeine Lieblingstugend war. 
Darüber ſtellte er ſeine Betrachtungen an und fortwährend 
richtete er nachſteheldes Gebet zu Gott: „Laß mich des 
müthig werden, o mein Gott, laß mid von Fies 
bes feuer vergeßrt werben, verwandfe‘ da mid) 
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ſchnell in einen Heiligen, laß mich leiden und 
verachtet werden aus Liebe zu dir,” und dieſe 
legten Worte: „Leiden und verachtet werden für 
Dich, wiederholte er mehrmald mit großem Cifer bes 
Geiſtes. Auch unterhielt ex ſich häufig, mit Andern über 
dieſe Tugend und ward immer ſo eifrig; tens er davon 
ſnrach, daß er ganz außer ſich zu fommen fchien. An 
einen-feiner Schüler ſchrieb er folgende Worte: „Bas 
nden Stand ber Gnade anbelangt, fo. können Sie ſich 
„deſſelben für verſichert halten. Was die. Suͤßigteit anbe⸗ 
„langt, die Sie, in Bott genießen, nec laudo, nec ritupero 
„(fo will ich, Sie weder loben, noch tadeln). Was bie 
„Begierde nad dem Marterthum belangt, ſo kann ſie gut 
„ſeyn, wenn fie nicht, etwa yom Teufel fommt,, der viels 
„leicht. durch ſolche unkräftige Begierde eine geheime 
„Selbfigefähigfeit und Eitelkeit ‚bei Ihnen unterhalten 
„will. Was die innerliche Empfindüchkeit anbetrifft, die Sie 
„verſphren, wenn, man Sie unbeachtet läßt, fo iſt dag 
eine, Folge der Eigenliebe, Die noch nicht ganz in Ihnen 
„ertoͤdtet iſt.“ An ein anderes Beichtlind ſchrieb er: 
„Ohne Demuth. kann ſich der Menſch nicht in der Gnade 
„Gottes erhalten. . au dieſer Demuth ermahne ich Sie 
„dris end, . Es würde mich freuen, wenn Sie ſich einen 
pub in der Hoͤlle vorſtellten, im Falle Sie ſich erinnern, 
„diefelbe verdient zu haben, oder, im tiefen Abgrunde Shrer 
„Sünden, wenn Sie folde begangen haben Bir müffen 
„mehr barauf bedacht ſeyn, heilig als ‚gelehrt zu werden. | 
„Entweder fiegen. oder ſterben pi "An einen "andern Pries 
fter aud unferer Verſammlung ſchrieb er eines Tages: 
„Das Gebet einer, verlafenen Seele muß and Geduld, 
„Gteichföriigteit und Bitten beſtehen. Können Sie fi 
„nicht in Bott verfammeln, fo verfammeln Ste fid) we 
„nigflens : uch ſaliſt, naͤmlich; in ee y dei 


9. Liguorl, Eriumph d. Martyrer. 
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ſſolcher Betrackturig werden Sie ſich immer Verfam 

„erhalten. A. n 

Was ihn felbſt anbetraf, fo’ hielt er Pr für den 
Schlechteften von Allen, und dephalb fand man nadı 
feinem Tode in feinem Taſchenbuch mehrere beleidigende 
Namen, die er ſich ſelbſt ertheilt hatte. Als er noch Obe⸗ 
‚ser, war, tlagte er ſich mehrmals öffentlich über feine 
Ä Fehler an, und befahl den Andern, daß auch fie ihn a 
" jener Fehler antlagen follten, die fie an ihm’ bemerkt 
haͤtten, worauf er ſich vor {nen Allen auf die Kniee 
nieberwarf, Ein anderesmal/ da-er noch nicht Rector, 
ſondern nur Mitiiſter w in einem Hanſe war, bat er 
den, welcher über die Beobachtung der Regel wachen 
mußte‘, ‘et inöge ihn doch öffentlich the pzimnier über 
feine Fehler antlugen und‘ nachdem jener esgethan, 
dankte er ihm bafür. Wenn aber Pat alfo händelte und 


7. 


nur Feine Behntung, nein, et erfreute * darůber im Bei: 
I Gewoͤhnlich Wünfchte Jedermann ifn predigen zu hoͤren, 
venn et "predigte mit To großen! Eifer, daß er, ſo zu 
jagen, die Steine ruhrte; eines" Tages ward er nun auch 
von ſeinem Obern nach Apulien geſchickt, um um / daſelbſt eine 
Miſſion zu hatten; nachdem’ er gegangen und bie erſte 
Predigt gehalten hätte, geſiel er gar nicht, fo daß man 
Jo unhöflich wär, ihn wieder wegzuſchicken; ruhig kehrte | 
er. heim, ganz zufrieden dainit rine To empfindliche Ber 
ghtung e erlitten zü haben. ‚Ein ‚andereömäl‘ peſchah es, 
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daß ein Drdenögeifticher (wobel ich (rs. gegenioärtig \ 
war), ber jetzt auch ſchon geſtorben iſt, 'ſich über eine 
theologiſche Streitfrage mit ihm unterhielt und bei Ver⸗ 
theidigung einer ber feinigen entgegengefegten Meinung 
ihn wie einen ganz unwiffenden Menfchen behandelte. 
Nachdem derfelbe indeß ruhig geworben, fah er feinen. . 
Fehler ein, und.bat den Veleidigten hierauf um Verzeih⸗ 
ung; aber. Paul war ganz verwundert, über die Demuth 
dieſes Paters und rief aus: „Ach was ift das für eine 
Demuth! Sie bitten mich um eines Wortes 

willen, das Ihnen ertwifht if, um Bere 
zeihung!“ 
Sein Lieblingsbuch war das Büchlein vom verbors 
genen Leben, er-behauptete, daß er uuter allem geiftlichen 
Büchern nie ein beffered ‚gefunden habe. Als er eine 
Zeitlang am Fieber krank lag, fo lad er ed, und las es 
immer wieder, bis zu fünf malen. Die Liebe, welche er 
zum verborgenen Leben trug, machte auch, daß er einmal 
außrief: „Wenn. man mid fhwerer Berbreden. 
angellagt, wenn man mid darauf meiner Wür⸗ 
den entjeht und mitten auf einem großen 
Platz öffentlich verurtheilt hätte, dann fönnte 
ich hoffen, etwas für Gott gethan zu haben.“ 
Auf folche Weife gab Paul, ohne es zu wollen, die inners 
lichen Begierden feines Herzens zu erfenmen. Nichts verur⸗ 
fachte ihm inbeß größere Peinen, ald wenn er ſich loben 
hörte. Eines Tages fprach Jemand zu ihn: „Mein 
Pater, Sie find ein Heiliger; worauf er, auflos 
bernd wie eine glühende Kohle, mit. einiger Empfindlich⸗ 
keit antwortete: „Was heilig, was heilig!” Fort⸗ 
während töbtete er ſich beim, Eſſen ab; ſo wie er aber 
bemerkte, daß Andere dieß ſahen, fo ſuchte er es ſogleich 
au: verbergen, Als Paul, eines Tages. zu Gava in Ge- 
28* 
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genwart des Biſchofs Liguori, der ein mogezeichneter 
Redner war, gepredigt hatte, fo lobte ihn derfelbe zu 
wiederholten Malen; da geſchah ed, daß er ein anderes. 
mal in Gegenwart deſſelben Biſchofs predigen mußte, 
und um bad empfangene Lob zu verbunfeln, fo predigte 
er dießmal ganz fehlecht, indem er die Wahrheiten ohne 
allen Zufammenhang vorbrachte. Ueberdieß flellte er ſich 
noch, als ob er verwirrt werde und als ob das. Gedächt- 
niß ihn verlaffe, fo daß er mitten in der Predigt fteden 
blieb; aber Alle bemerkten, baß er dieß- blos deßhalb ger 
than, um das frühere Lob zu verbunfeln. In feinerlegten 
Krankheit, welche dreizehn Tage dauerte, wollte der Diener 
Gottes gar nicht reden und brachte ſo wenig Worte vor, 

dag man ſie gar leicht hätte zählen können; Iebermann 
hat damals vermuthet, daß er dieß aus Demuth gethan, 
‚weil ex gefürchtet, man möchte feine Worte fich merken. 

— Denn man pflegt die letzten Worte, welche große 
Dieter Gottes bier auf Erben geredet, forgfältig nie⸗ 
derzuſchreiben. 
Sehr eifrig war Paul ſowohl auf bie innere als auch 

N auf die äußere Abtödtung feiner felbft bedacht. Was bie 
innerliche Abtöbtung anbelangt, fo trug er vor allem Sorge, 
“ feine natürlichen Neigungen zu befiegen; dieß war einer, 
“ feiner fräftigften und erufteften Borfäte, die er bei den 
geiftlichen Webungen machte, ‚wie man ed denn auch in. 
feinem Gedenkbuch bemerkt findet. Aber weil al dieſe 
Tugendacte innerlich waren, fo wiſſen wir nur wenig. 
davon, und Gott allein Fennt fie, der, wie wir hoffen, 

feinen Diener dafür fchon jetzt im "Himmel belohnt hat. 
Was die Außerliche Abtödtung anbelangt; fo habe ih 
ſchon früher gefagt, "daß er'fie von "Kindheit an eifrig 
begonnen, da er mehrere fahre lang allem Fleiſch und 
allen Gehirn entfagte; auch machte er noch dos 
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beſondere Gelübde, ſich vom Fleiſch zu enthalten. Um fich. 
adbzutoͤdten, gewöhnte er fich. daran, nur einmal den Tag 
Speife zu ſich zu nehmen und alsdann aß er fo wenig, 
daß. er biöweilen ganz von ‚Kräften fam, Dinge, welche 
‚et, nachdem er bei und eingetreten, Unbefcheidenheiten - 
‚und Thorheiten eines Narren nannte. Als er fpäter 
Pfarrer ward, befand fein Mittageffen manchmal nur in 
ein wenig Brob*und einem Schluck Waſſer, wad er in 
einem Winkel der Kirche zu ſich nahm. Damals ſchlief 
er quch höchitend vier oder fünf Stunden und blieh als⸗ 
dann immer ganz bekleidet. Nachdem er in unfere Con, 
gregation eingetreten war, mußte ex aus Gehorſam und 
um ſich nicht vor den Andern andzuzeichnen, zweimal den 
Tag efien, aber gewöhnlich. faftete er und nahm am 
Abend nur wenige Unzen Speife zu fi; auch zu Mittag 
genoß er fo wenig, daß er. beinahe immer mit heftigem 


Hunger wieder vom Tiſche aufflland, fo daß bie Dbern ihn 


zwingen mußten, mehr Speife zu fich: zu nehmen; aber 
dies Wenige würzte er aldbann noch häufig mit bittern Kraͤu⸗ 
gern und zuweilen fogar mit der Rinde von verfanlten 
Pomeranzen. Wenn er bei Zifche frank Eaußer ber 
Tifchzeie Iöfchte er nie feinen Durſt), fo trank er fehr lang» 
fam, um auch hierin feine natürliche Luſt abzutödten, 

Da Paul noch in der Welt war, verfagte- er- fi) 
jeded Vergnügen, und man fah nie, daß er einer-irhifcken 
Ergöglichkeit nachgegangen wäre. In feinem gangen Leben 
wohnte er nie einem Spiele, einem Schaufpiel, einer 
Jagd oder andern Belufigungen bei. In Cava ift bie 
Taubenjagd, welche daſelbſt alle Jahre flattfindet, eine 
ganz befondere Beluftigung für bie Landleute und befons 
ders für die Buben; aber ſelbſt da er.noch sin Knabe 
war, hütete ſich Paul, derſelben beizuwohnen. Als er 
ſich in unſerm Haufe Maria von. der Heimſuchung zu 
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Jiiceto aufhielt, wo es ſehr kalt if, und geräbe: Oberer 
war, fo trug er Sorge, daß für Alle Winterkleidung ge⸗ 
macht wurde; er ſagte aber kein Wort von ſich' ſelbſt 
und der Schneider vergaß es ebenfalls, für, ihn zu for 
gen, fo daß er ſich ben ganzen Winter mit dem Hemde, 
ein paar Hofen und dem einfachen Talar begrügte, ohne 
auch nur ein Wort zu ſagen. Manchmal gefchah es auch, 


daß er auf Reifen außerhalb eines unfter Häufer übers’ 


nachten mußte; um fich alsdaun abzutöbten, vermied er 
ed, unſre Wohlthäter zu befuchen, obgleich er wußte, daß 
‚man ihn daſelbſt fehr gut aufnehmen werde, fondern er 
begab ſich in ein Gaſthaus, wo er manchmal auf ei 
wenig Stroh, ia Sogar zuweilen auf der bioßen, Erde 
“ übernachtet. Was die Bußwerkzeuge betrifft, deren Paul 
ſich bediente, fo habe ich ſchon früher gefagt, daß, als er 
. 4% Iahre alt war, er fich ſchon bis aufs Blut geißelte und 
anf der bloßen Haut einen fpigigen Gürtel trug, welcher 
Schrecken einflößte. Als er noch in der Welt lebte, hatte 
er feinem Serlenführer in Allem Gehorſam gelobt, und 
weil derfelbe zu Außern Bußen geneigt war, fo erlanbte 
er unferm Paul Alles, um was derfelbe ihn im feinem 
Eifer bat, und alle&, das, was er ſich von feinem Beichts 
pater an Bußen und: Gebetsübungen erbat, das führte er, 
wie bad ſtrengſte Gelübde aus, die Geißelungen bit aufs 
- Blut waren für ihn ganz etwas Gewöhnliches, und er bes 
biente ſich manchmal dazu ganzer Buͤndelchen Dornen, 
welche er felbft.auf den Feldern pflücte; indeß gebrauchte 
er gewöhnlich ein großes Nohr mit Blei angefült, das 
wit langen und bieten Stacheln befeßt wär, womit er die 
Haut nicht nur aufrigte,' fondern ſich tief verwundete. 
Außerdem marterte er ſich noch mit fpikigen Ketten, bie 
er um bie Schenkel und den Hals trug, und welche er 
. foger, wenn er prebigte oder Beicht hörte, anthat. — 


N 
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Da bieß tabeg- fein Oberer erfuhr, ſo nahm er he ihm 
bei einer. Miffion ab und gab fie einem Laienbruder zur 
Aufbewahrung. Mandımal fah man auch, wie er an den 
Erholungstagen, wenn er mit den Uebrigen im Gehölz 
von Iliceto luſtwandelte, mit den Händen auf die Dornen 


ſchlug. Mit einem Wort, es gab für Paui weder Ver⸗ | 


gnügen noch Erholung, ſein ganzes Leben, ig jeder Ges . 


danke war ein fortwährendes Widerfireben gegen fi ich ſelbſt, 
ein fortwährendes Verläugnen ſeinerſelbſt, "eine immer, 
‚währende Peinigung feiner ſelbſt durch Bußwerke. _ 
‚Auch hörte man ihn häufig fagen; „Bit rüffen mit 
dem, Tode fämpfen,. wenn. wir heilig. werben 
wollen, wir müffen fortwährend und. immer 
Todesangft ausſtehen und darauf bedadıt ſeyn, 
uns in Allem abqutödten, i im Eſſen, im Trinken, 
‚im Schlafen, im Sitzen, ja in allen andern 
Dingen” Ein ſchöner Grundfag eines Heiligen, wels 
chen nur der ausüben kann, ber ſch wirklich ganz Gott 
geſchenkt hat. — 

Dann trug Paul auch noch eine "große. "Siehe we 
heiligen Armuth, Als ex in der Welt Tebte, hatte, er fchon 
in die Hände feines Beichtvaters das Gelübde ber Armuth 
obgelegt und fid verbunden, nie mehr. alg fünf Karolin 
(1 Gulden) zu befißen; dieſes Geld benupte er aber. nur 
zu den Almoſen, zu denen er damals als Pfarrer ver⸗ 
bunden war. Er trug auch ſo abgenutzte Kleider, daß 

ſein Bruder, der ſich ſchämte, ihn ſo zerriſſen einhergehen 


zu ſehen, daß man ihn für einen Bettler halten mußte, = 


ihm einmal auf einem öffentlichen Plate heftige Vorwürfe 


machte und gleichivie einen Narren behandelte. Nachdem er- 


in unfere Gongregation eingetreten, wo man nebft ben atts 
bern Gelübden auch das Gelübde der heiligen Armuth 
— war er einer der Eifrigſten in Beobachtung, des⸗ 


- 
. 
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deſſen Beichtvater er geweſen, Abſchied nahm: Gott 
ruftmic, damit ich unter dem Gehorſam lebe.” 
Deßhalb pflegte er auch zu fagen, die Heiligkeit, die man 
in der Congregation erlange, fey befler, als jene in der 
Welt, Dieß fchrieb er eined Tages dem Priefter Franz 
Margotta, als derfelbe im Sinn hatte, bei uns einzutre⸗ 
ten, was er denn auch wirklich fpäter ausführte: „Auf 
uben Knieen fhreibe ich an Ew. Hochwürden, um der 
Verehrung willen, die ich zu Ihnen trage, da Sie ent 
„ſchloſſen fi nd, ſich in unſere Congregation zurückzuziehen. 
„sch Tann Ihnen nicht ſagen, welchen Troſt ich dar⸗ 
„aber eripfinde. Hochgelobt ſey Jeſus Chriſtus, der Ew. 
„Hochwürden dieſen Muth verliehen, der Welt das letzte 
„Lebewohl zu ſagen, um ganz Gott anzugehören. Freilich 
„iſt Franz Margotta mir ſchon bis heute als ein Heiliger 
„vorgekommen, aber als Jemand, der nach ſeiner Weiſe 
cheilig werden wollte; aber jetzt ſehe ich, daß er nach 


‚ber Weile Jeſu ‚Chrifti heilig werben wil. Wir Ale 


„erwarten Sie, beeilen Sie ſich alſo.“ — Seine Vereh—⸗ 
rung, und Liebe ‚für. ben Sehorfam war fo groß, daß, 


wenn erx Briefe von dem Rector major empfieng, er ſie 


quf den. Knieen ‚las ‚und eben fo ‚beantwortete. Auch 
trug er gewöhnlich bie Umlaufsfchreiben bei ſich, welche 


der Generalobere jedes Jahr an alle Häufer des Ordens 


ſchickte, und worin, einige Anordnungen für die gute Leis 


‚tung in. ber Eongregation gegeben werden; häufig übers 


Ins er: dieſe Briefe, um genau Alles zu beobachten, was 
darin vorgeſchrieben war; und wenn verſchiedene Meis 
nungen unter ſeinen Mitbrübern obmalteten, was man in 
diefem gder jenem, Falle thun möüffe, {9 beruhigte er Alle, 
indem er einen Ausſpruch des Obern mittheilte, welcher 
in einem ähnlichen Falle gegeben war.,, Ein gewifler 
Oberer befahl ihm ent, die gemeinſchafiliche Betrach⸗ 


Es 
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tung zu unterlaſſen, welche er des Abends zu halten pflegte, 
. um feine theologifchen Hefte, bie. er unfern Studenten 
vortragen follte, zu vollenden; obgleich er fo aͤngſtlich 
beforgt war, dad Gebet zu üben, fo gehorchte er dennoch 
ohne alle Widerrede und ohne fich deßhalb im Geringften 
zu beunruhigen. Ein anderesmal befahl ihm fein Oberer, 
‚er fole einem unferer Brüder alle feine Bußwerkzenge 
übergeben; ed ward ihm fehr ſchwer, dieſen Befehl zu 
vollziehen, indeß gehorchte er dennoch, ohne auch nur 
ein Wort zu erwiedern. 
Aber noch weit härter war für ihn der Gehorfam, 
den er eined Tages ausüben mußte, um der Marter willen, 
die feine Demuth dabei erduldete. Als er noch in Nocera 
lebte, ſo ließ man dort ein großes Gemälde anfertigen, 
welches ſich jetzt noch daſelbſt im Sprachzimmer befindet, 
und auf welchem unſer Mitbruder Biſchof Falcoja von 
Caſtellamare dargeſtellt war (welcher Anfangs unſere 
Congregation leitete), wie er unſern Patres die von ihm 
verfaßten Regeln übergibt. Der Rector wunſchte, der 
Maler möchte Paul als einen der Gegenwaͤrtigen mit 
darftellen, und befahl ihm deßhalb, er folle fuchen, auf 
geſchickte Weife, wenn er gegenwärtig ſeyn würde, ſich 
fein Porträt zu verſchaffen. Darauf ließ der Dbere Paul " 
fommen, und um einen Vorwand zu finden, ihn da zu 
behalten, ohne feine Demuth zu yeinigen, fagte er ihm, 
er möge bei ber Anorbnung bed Bildes ein wenig da bleis 
ben, um zu fagen, ob er nicht irgend etwad anders haben. 
möchte. Pant Fam, aber weil er wahrfcheinlich ſchon 
muthmaßte, was man vorhatte, fo bewegte er ben Kopf 
bald auf die eine, bald auf die andere Seite, fo daß 
der Maler endlich erklärte, er koͤnne zu nichts 
kommen. Da, fagte der Obere ganz offen zu Paul: 
„Seven Sie ſich irtzt nieder und halten Sie io 
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ſtill, denn wir wollen Ihr Bild hier malen Iaf- 
fen — fein Wort Widerrede!“ Ohne ſich zu bewegen, 
weil er vom heiligen Gehorſam gebunden war, hielt ſich 
der arme Paul ganz ſtill auf fein: - Stahl; aber fein 
Geſicht war glühend roth geworden, und zeigte nur zu 
deutlich ‚ weldje furchtbare Marter feine Befcheidenheit zu 
erdulden hatte. Nachdem die Zeichtung vollendet war, 
rief er aus: „Ach, der Herr hat mich gerechter 
Weiſe beſtraft; denn vor einigen Tagen habe 
ich einem Prieſter, der ſich malen lafſen 
wollte, ſehr heftige Vorwürfe gemacht, und 
jetzt bat Gott es fo angeordnet, daß id ſelbſt 
mich habe müffen malen Iaffen.” Eben fo gehors 
fam war er auch gegen- feinen geiftlichen Führer, ohne 
deſſen Erlaubniß er gar nichts that, wie man dieß ſehr 
delitlich aus einem Brief erkennen wird, welchen ich fpäter 
nittheilen werbe, wenn ich von feiner äußerlichen Abtoͤdtung 
Erwaͤhnung thue. In der. Zeit, da er fo große Verlaſ 
ſenheit und Angſt des Geiſtes zu erdulden hatte, begab 
er fi ch eines Tages zur heiligen‘ Beicht; er wollte eine 
Generalbeicht ablegen und zog deßhalb einen Zettel aus 
‚der Tafche, auf welchen er feine Sünden niedergeſchrieben; 
aber. faum hatte, ihm ‚ber Beichtvater. durch einen Wink 
au verftehen ‚gegeben, er folle ſich des Zettels nicht bes 
dienen, fo zerriß er das Papier, und blieb hierauf ganz 
cahig. 
| . Bir wollen jetzt noch von der großen Demuth reden, 
_ die Paul ſein ganzes Leben hindurch bewahrt hafe Man 
tkann ſagen, daß die Demuth ſeine Lieblingstugend war. 
Darüber ſtellte er ſeine Betrachtungen an und fortwährend 
richtete er nachſtehendes Gebet zu Gott: „Laß, mid de 
müthig werben, o mein Gott, laß mid von fie 
. beöfener verzebit werden, verwandle da mid) 











— 15 — .. 
ſchnell in einen Heiligen, laß wich leiden und 
verachtet werden aus Liebe zu dir,” uud biefe 
lebten Worte: „Leiden und verachtet werben für 
Dich, ‚wiederholte er mehrmald mit großem Eifer bes 
Geiſtes. Auch unterhielt er ſich häufig mit Andern über 
dieſe Tugend und ward immer ſo eifrig. weun er davon 
ſprach, daß er ganz außer ſich zu kommen ſchien. An 
einen-feiner Schüler fchrieb, er folgenne Worte: Was 
„den Stand, der Gnade anbelangt, fo. können Sie ſich 
adeſſelben für verſichert halten. Was die Süßigkeit anbe⸗ 
„langt, die Sie, in Bott genießen, nec laudo, nec Yitupero 
„(jo will ich Sie weder loben, noch tabeln). Was bie 
„Begierde nach dem Martertfum, belangt, ſo kann fie gut 
„ſeyn, wenn fie nicht, etwa vom Teufel fommt,. der viel⸗ 
„leicht. durch. folche unfräftige Begierde‘ eine. geheime 
„Selbfigefänigfeit, und ‚Eitelfeit , ‚bei: Ihnen unterhalten 
„will. Was die innerliche Empfindüichtei anbetrifft, die Sie 
„verſphren, wenn, man Sie unbeachtet läßt, fo iſt das 
meinte, Folge der Eigenliebe, die noch nicht ganz in Ihnen 
mertöbtet. iſt.“ An ein anderes Beichtkind ſchrieb er: 
„Ohne Demuth taun ſich der Menſch nich in der Gnade: 
„Gottes, erhalten. , Au biefer. Demuth ermahne ich Sie 

„dr ringend, . Es würde mich feenen,, wenu Sie ſich einen 
„Platz in der Hoͤlle ‚vorftellten, im Falle Sie fic erinnern, 
„diefelbe verdient zu ‚haben, oder, im tiefen Abgrunde Ihrer 
„Sünden, wenn Sie foldhe begangen haben, ‚Bir müſſen 
„mehr darauf bedacht ſeyn, heilig als ‚gelehrt zu iverden. 

„Entweder, ſiegen oder ſterben je In einen andern Prie⸗ 
ſter aus unſerer Verſammlung ſchrieb er eines Tages: 
„Das Gebet, ‚giner verlaſſenen Seele muß, aus Gedulb 
Gleichformigleit und. Bitten beſtehen. Koͤnnen Sieſich 
„nicht in Gott verfammeln, fo verſammeln Ste ſich wer 
„nigſteus nice faleltn nämlich sin: Ob eurach md bi 


d. Eiguari, Triumph d. Martprer. 


ſolcher Betrachtung werden Sie Mi her verfamadt 
„erhalten.* " 
Mas ihn ſelbſt anbetraf, ſo hielt er ſich für den 
Schlechteften von Allen, und dephalb fand man nad 
feinem Tode in feinem Taſchenbuch mehrere beleidigende 
Namen, die er ſich ſelbſt ertheilt.hatte. Als er noch Obe⸗ 
rer war, tlagte er ſich mehrmals öffentlich über feine 
Fehler an, und befahl den Andern, daß auch fie ihn al’ 
jener Fehler anklagen follten, "die fie an ihm’ bemerft 
‚hätte, worauf er fich vor ihnen Allen auf die Knie . 
nieberwarf. @in Andereömal, da: er noch nicht Rector, 
fondern nur Mitiiſter *) in einem Hanſe war, bat et 
den, welcher über die Beobachtung der Regel’ wachen 
mußte‘, er moͤgt ihn’ doch öffentlich ine Epzimnier über 
feine Fehler *anflagen, und nachdem jener ed 'gethan, 
banfte er ihm dafür.’ Men ‘aber Paul alfo handelte und 
ſprach/ ſo gethörte er nicht etwa zu jenen, bie-fich der 
Schmach der ganzen Welt würdig nennen, und bie den⸗ 
noch nicht ein veraͤchtliches vder rückſichtsloſes Wort leiden 
koönnen. Ward er verachtet, fo verurſachte ihm dieß nicht 
nur keine Kränkung, nein, er erfreute ſich daräberim Geiſt. 
Gewöhnlich wünfchte Jedermann⸗ in prebigen zu hören, 
denn erprebigte mit To großen Eifer, daß er, ſo zu 
ſegen, die Steine führte; eines Tages ward 'er nun auch 
von feinem Obern nach Apulien geſchickt, um daſelbſt eine 
Miſſion zu ‚hatten; "nachdem er gegangen und bie erſte 
Predigt gehälten hatte, gefiel er gar nicht, fo daß mar 
‘jo unhöflich. war, ‚isn wieder wegzuſchicken; ruhig kehrte 
er heim, ganz zufrieden damit, eine ſo empfindliche Ver⸗ 
atung erlitten ‚u Haben, ‚Ein ‚andereömäl' zeſchah es, 
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daß ein Drdensgeiflicher (wobel ich (sp. gegentoärtig \ 
war), ber jegt auch ſchon geitorben ft, ſich über eine 
theologifche Streitfrage mit ihm unterhielt und bei Ders 
theibiguing. einer der feinigen entgegengefegten Meinung 
ihn wie einen ganz unwiffenden Menfchen behandelte. 
Nachdem derſelbe indeß ruhig geworden, fah er feinen. . 
dehler ein, und. bat den DVeleidigten hierauf um Verzeih⸗ 
ung; aber. Paul war ganz verwundert. über die Demuth 
diefes Paters und rief aus: „Ach was ift das für eine 
Demuthl- Sie bitten mich um eined Wortes 
willen, das Ihnen entwifht if, nn Ber 
zeihung!“ 
Sein Lieblingsbuch war das Büchlein vom verbors 
genen Leben, er behauptete, baß er unter allen geiftlichen 
Büchern nie ein beffered gefunden habe. Als er eine 
Zeitlang am Fieber frank lag, fo lad er ed, und las es 
immer wieder, bis zu fünf malen. Die Liebe, welche er 
jum verborgenen Leben trug, machte auch, daß er einmal 
ausrief: „Wenn. man mich ſchwerer Berbreden 
angeklagt, wenn man mid darauf meiner Würs 
den entfegt und mitten auf einem großen 
Platz öffentlich verurtheilt hätte, dann könnte 
ih hoffen, etwas für Gott gerhan zu haben.” 
Auf ſolche Weife gab Paul, ohne es zu wollen, die innere 
lichen Begierden feines Herzens zu erfennen. Nichts verurs 
fachte ihm indeß größere Peinen, ald wenn er fid loben 
hörte, ‚Eines Tages ſprach Jemand zu ihm: „Mein 
Pater, Sie find ein Heiliger; worauf er, auflos 
bernd wie eine glühende Kohle, mit: einiger Empfindlich⸗ 
keit antwortete: „Was heilig, was heilig!” Hort 
während toͤdtete er ſich beim, Effen ab; fo wie er aber 
bemerkte ‚ baß Andere dieß fahen, fo ſuchte er ed fogleidy 
id: verbergen, als Paul, eines Tage. zu Gava in Ge⸗ 
28* 
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genwart des Biſchofs Lignori, der ein ausgezeichnetit 
Mebner war, gepredigt hatte, fo lobte ihm derſelbe zu 
wiederholten Malen; da geſchah ed, daß er ein anderes⸗ 
mal in Gegenwart deffelben Biſchofs predigen mußte, 
und um bad empfangene Lob zu verbunfeln, fo predigte 
er bießmal ganz fchlecht, indem er die Wahrheiten ohne 
allen Zufammenhang vorbrachte. Ueberdieß ftellte er fi 
noch, ald ob er verwirrt werbe und ald ob das Gebäct, 
niß ihn verlaffe, To daß er mitten in ber Prebigt fleden 
blieb; aber Alle bemerften, baß er dieß blos deßhalb ger 
than, um das frühere Lob zu verdunfeln. In feiner lekten 
Krankheit, welche dreizehn Tage dauerte, wollte der Diener 
Gottes gar nicht reden und brachte ſo wenig Worte vor, 
dag man fie gar leicht hätte zählen kͤnnen; Sebermanz 
hat damald vermuthet, daß er dieß aus Demutk, gethan, 
"weil er gefürchtet, man möchte feine Worte ſich merfen. 
— Denn man pflege die legten Worte, welche große 
Diener Gottes hier auf Erden geredet, forgfältig wie 
derzufchreiben. 

Sehr eifrig war Paul ſowohl auf die innere als auch 
“auf die äußere Abtödtung feiner ſelbſt bedacht. Was die 
innerliche Abtoͤdtung anbelangt, fo trug er vor allem Sorge, 
feine natürlichen Neigungen zu beflegen; bieß war einer 
“feiner träftigften und erufteften Borfäge, bie er bet den 
geiftlichen Uebungen machte, wie man es denn auch in 
feinem Gedenkbuch bemerkt findet. Aber weil all dieſe 
Tugendacte innerlich waren, ſo wiſſen wir nur wenig 
davon, und Gott allein kennt ſie, der, wie wir hoffen, 
feinen Diener dafür fchon jetzt im Himmel belohnt hat. 
Was die aäußerliche Abtoödtung anbelangt; fo babe ich 
fchon früher geſagt, daß er ſie von Kindheit an eifrig 
begonnen, da er inefrere Jahre lang allem Fleiſch und 
allen grächten entfagte; © auch machte er noch Dei 
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befondere Geluͤbde, ſich vom Fleiſch zu enthalten. Um ſich 
abzutöbten, gemöhnte er fich. Daran, nur einmal denTag 
Speife zu fich zu nehmen und alddann aß er fo wenig, 
daß er bidweilen ganz von Kräften fam, Dinge, welche 
et, nachdem er bei und eingetreten, Unbefcheidenheiten . 
‚und Thorheiten eine& Narren nannte. Als er fpäter 
Pfarrer ward, beftand fein Mittageffen manchmal nur in 
ein wenig Brodeund einem Schluck Wafler, was er Mm. 
einem Winkel der Kirche zu fich nahm... Damals ſchlief 
er quch höchſtens vier oder fünf Stunden und bliehb als⸗ 
dann immer ganz bekleidet. Nachdem er in unfere Con⸗ 
gregation eingetreten war, mußte er aud Gchorfam und 
um fich nicht vor den Andern auszuzeichnen, zweimal den 
Tag eſſen, aber gewöhnlich faſtete er und nahm am 
Abend nur wenige Unzen Speiſe zu ſich; auch zu Mittag 
genoß er fo wenig, daß er; beinahe immer mit heftigem 


Hunger wieder vom Tifche aufitand, fo daß bie Obern iin 


zwingen mußten, mehr Speiſe zu fich zu nehmen; aber 
dies Wenige würzte er alsdann noch häufig mit bittern Kräus 
tern und zuweilen fogar mit ber. Rinde von verfaulten 
Someranzen. Mens er bei Tiſche trank Caußer ber 
Tiſchzeit Iöfchte er nie feinen Durſt), fo tranf er fehr lang» 
fam, um auch hierin feine natürliche Luft abzutödten. 
Da Paul moch in der Welt war, verfagte- er- fich 
jedes Vergnügen, und man fah nie, daß er einer-irhifcken 
Ergöglichleit nachgegangen wäre. In feinem gangen Leben 
wohnte er nie einem Spiele, einem Schaufpiel,; ‚einer 
Jagd oder andern Belufligungen bei. In Cava iſt bie 
Taubenjagd, welche daſelbſt alle Jahre flnttfindet, eine 
ganz beſondere Beluſtigung für die Landleute und beſon⸗ 
ders für bie Buben; aher ſelbſt da er, noch ein Knabe 
war, hütete ſich Paul, derſelben beizuwohnen. Als "er 
fich in unferm Haufe Maria von. der Heimfuchung zu 


Sticeto aufbiet; wo es ker fatt it, und: gerade: Oberer 
war, ſo trug er Sorge, daß für Alle Winterkleidung ges 
macht wurde; er fagte: aber Fein Wort von fich‘ ſelbſt 
und der Schneider vergaß es ebenfalls, für. ihn zu fors 
gen, fo daß er ſich den ganzen Winter mit bem Hemde, 
ein paar Hofen und dem einfachen Talar begnügte, ohne 
auch nur ein Wort zu ſagen. Manchmal gefchah es audı, 
"daß er anf Reifen außerhalb eines unfter Häufer übers‘ 
nachten mußte; um fich alsdann abzutödten, vermied er 
ed, unſre Wohlthäter zu befuchen, obgleich er mußte, daß 
‚man ihn dafelbft fehr gut aufnehmen werde, fondern er 
begab fich in ein Gaſthaus, wo er manchmal auf ein 
wenig Stroh, ja fogar ‚zuweilen auf der bloßen. Erde 


. " Übernachtete Was die Bußwerkzeuge betrifft, deren Paul 


ſich bediente, fo habe ich fchon früher gefagt, daß, als er 
12 Jahre alt war, er ſich fchon bis aufs Blut geißelte und 
anf der bloßen Haut einen fpigigen Gürtel trug, welcher 
Schrecken einflößte. Als er noch im der Welt lebte, hatte 

er feinem Serlenführer in Allem Gehorfam gelobt, und 
weit berfelbe zu äußern Buße geneigt war, ſo erlaubte 
er unferm Paul Alles, um was bderfelde ihn in feinem 
Eifer bat, und alles, das, was er fi) von feinem Beicht⸗ 
pater an Bußen und Gebetsübungen erbat, das führte er, 
wie das ſtrengſte Gelübde aus, Die Geißelungen big aufs 
- Blut waren für ihn ganz etwas Gewöhnliches, und er bes 
diente ſich manchmal dazu ganzer Buͤndelchen Dornen, 
“welche er ſelbſt auf den Feldern pflüdte; indeß gebrauchte 
er gewöhnlich ein großes Rohr mit Blei angefült, das 
mit langen und dicken Stacheln befegt wär, womit erbte 
Haut nicht nur aufritzte, fondern fich tief verwundete. 
Außerdem mürterte er fich noch mit fpißigen Ketten, bie 
er um. die Schenkel und ben Hals trug, und welche er 
ſogar, wenn er prebigte ober. Beicht. hörte, anthat. — 
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‚Da bieg kadıp- ſein Oberer erfuhr, ſo nahm er he ihm 
bei einer Miffion ab .und gab fi ie. einem Laienbruder zur 
Aufbewahrung. Mandımal ſah man auch, wie er an den 
Erholungstagen, wenn er mit den Uebrigen im Gehoͤlz 
von Jliceto luſtwandelte, mit den ‚Händen auf die Dornen 
ſchlug. Mit einem Wort, es gab für Paul weber Vers, 
gnügen noch Erholung, ſein ganzes Leben, ig jeder Ge⸗ 
danke war ein fortwährendes Widerfirehen gegen fü fi ch ſelbſt, 


ein kortwaͤhrendes Verläugnen ſeinerſelbſt, eine immers 


währende Peinigung feiner. felöft durch Bußwerke. — 
Auch hörte man ihm häufig fagen: „Bir rrüſſen mit 
dem Tode fämpfen,. wenn wir heilig werben 
wollen, wir müſſen fortwährenn und. immer 
Todesangk. ausſte hen und darauf bedacht ſeyn, 
ung in Allem abzutöbten i im Effen, im Trinken, 
‚im. Schlafen, im Sitzen, ja in allen andern 
Dingen” Ein ſchöner Grundſatz eines Heiligen, wel⸗ | 
hen nur ber ausüben Tann, der ſich wirklich ganz Gott 
geichenkt hatı m 

Dann trug Paul: auch noch eine "große. rieb⸗ m 
heiligen Armuth, Als er in der Welt lebte, hatte. er. ſchon 
in die Haͤnde ſeines Beichtvaters das Gelübde der Armuth 
abgelegt und ſich verbunden, nie mehr. als fünf Karolin 
(1 Gulden) zu beſitzen; dieſes Geld benutzte er aber. nur 
zu den Almoſen, zu denen er damals als Pfarrer vers 
bunden war. Er trug aud fo abgenutzte Kleider, daß 
‚fein Bruder, der fih ſchämte, ihn fo zerriffen einhergehen 


iu fehen, daß wan ihn für einen Bettler halten mußte, u 


ihm einmal auf einem Öffentlichen Plage heftige Vorwürfe 
mache und gleihivie einen Narren behandelte. Nachdem er: 

in unfere Gongregation eingetreten, wo man nebft ben ans. 
bern Gelübden auch das Gelübde der heiligen. Armuth 
Ebleaf⸗ war er einer der Eifrigſten in Beobachtung, beds 


4 
> 


. 2 


ln — ' " 


x 


ſelben, und als er Oberer geworden, ließ er nicht den 


kleinſten Fehler feiner Mitbruder gegen dieſe heilige 


Tugend ungeſtraft hingehen, ja er gieng hierin ſogar ein 
wenig zu weit und feine Grundſaͤtze waren manchmal dem 


wahren Vortheil einer Hauswirthſchaft entgegen, da er 
nicht wollte, daß man für unfre Häufer im Voraus bas 


Noͤthige anſchaffe: „Kein Armer,“ ſagte er, „ſammelt 


Vorräthe.“ Aber mit weit größerer Strenge Abte er 


an ſich felbft die heilige Armuth. In einem feiner Ges 
denkbucher fand man folgende Stelle: „Ich muß mich 
‚mehr fürchten, reich zu ſeyn, als Armuth zu leiden; ich 
muß bie Armuth mehr lieben, als bie Weltlente ihre 


„Reichthümer lieben.“ Um dieſen feinen Vorſatz aufs 
Strengſte auszuüben, bediente er ſich denn auch nie einer 
Scheere, einer Nadel, des Zwirns, Papiers, der Dinte 
und anderer kleiner Sachen, ohne ſich die Erlaubniß des 
Obern dazu erbeten zu haben. 

Wenn er als Oberer auf die Miſſtonen gieng, ſo 


‚wählte er immer das ſchlechteſte Reitthier, dad ſchlechteſte 


Bett, den unbequemſten Beichtſtuhl. Nachdem er die 


"Schüffelt nad) dem Mittagseffen gewafchen (wie dieß in 


unfrer Kongregation auch’ abwechfelnd, an einigen Tagen 


der Woche, von ben Prieftern, ald eine Uebung der Des 
muth geſchieht), und die Andern ſich mit Seife oder Kleie 


die ‚Hände wufchen, fo bediente er ſich nur der Aſche 


dazu und behauptete, daß alles Andere gegen Die Armuth 
ſey. Es iſt bei und mit Erlaubniß der Dbern geftättet, 


daß man einige geiftliche Bücher bei ſich habe, 3. B. ber 


"Thomas a Kempis, dad neue Teftament, die Beſuchungen 


zum. allerheiligften Altardjaframent und bergleichen, und 
dag man and) einige andächtige Bildchen in feinen Bre⸗ 


vier oder auf feinem Tiſch liegen habe. Paul wollte nie 
dergleichen befigen, und ‚wenn man’ ihm fägte,' "dab: man 
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badurch doch. gar nicht gegen die heilige Armuth fehle, 
fo antwortete er immer, in Beziehung auf. fich felbft: 
„Richten nichts, gar nidtd, : In ſeiner letzten 
Krankheit, da er ſchon die Sprache ‚verloren hatte, bi⸗ 
merkte er an der Band feines Zimmers eine filberne 
Uhr, da er num aber nicht mehr. reden konnte, fo benrüfte 
er ſich, durch⸗ Zeichen zu verſtehen zu geben’: mar: ſolle 
dieſe Uhr wegnehmen, da fie gegen’ die. heilige Armuth 
ſey, aber der Minifter des Hauſes antwortete ihm, daß fie 
nur dazu diene, Die Stunden, an Welchen er Arzüei ein; 
nehmen müſſe, gu ordnen, worauf er ſich beruhigte. “ 
So abgefihälter: von allem Äußeren Bells wur, obon 

fo wenig Anhanglichteit hatte er auch an ſeine Verwandten. 
Da :er ſich in unfernt Hauſe zur allerheiligſten Dreifattigtiit 
in Eiorani befaud, ſo bat ihn feine Mutter, Die ihn nichrere 
Jahte lang nicht mehr geſehen, er wollt ihr doch erlauben, 
ihn zu befuchenz er ließ ſie indeß dutch rinen Prieſter bitten, 
fie möge daß jacnicht ehnn da dieß nur eine irdiſche "Akte 
haͤnglichkeit ſey. Zudeß ließ die Mutter Ihn von Neuem 
. bitten und ſagte,ſte wanſche, ehe fle die Augen ſchleße, 
Doch noch ben: großen Troſt gu haben, ihn beſuchen zu 
bärfen, um ihn wieberzuſehen und um: feinem heiligen 
"Gegen jum letzteninale zu empfangen Hierauf anıwer, 
tete Ihr Paul vom Neuem, fie möge ja nicht: kommen, er 
ſchicke ihr den Segen vdn ferne zu, der ebenſoviel Werth 
babe, and der Ferue, ais aus der Nähe. Ja, als Trek, 
fuhr, daß fette Schweſter gefährlich krank ſey, mid ſehr 
viel’ zit Teiden /habe, wollteer ſie durchaus nicht beficchen, 
und antworkete Auf! wiederholte Bitten‘ mit folgenden 
BBorteti', Sch w Mſche ihr⸗ von Herzendtefe amd 
noch gfößere Leiden, ' Damit ihr Leben: gem 
eben FJeſu Ehriftt deflo Ähnlicher werde,“ 

So ſtreng ur auth Paut gegen: ſtch: ſelbſt und gegen 
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feine. Berwaibten war, fo liebevoll. und freuudlich war 
er gegen jeden Andern. Er ſuchte einem Jeden, den er 
‚von Verſachungen und andern, Leiden beſtürmt ſah, aufzu⸗ 
helfen und beizuſtehen. Eigentlich hatte ex einen ſtrengen 


LEharakter, aber die heilige Naͤchſtenliebs machte ihn fauft 


und freundlich gegen Jedermann, beſonders gegen die 


Sunder, ‚welche bei ibm beichtetem . Ehe er im unſte 


Eongregation eintrat, pflegte er. Die Sefängniffe von Su 
lerno zu befuchen; zuerſt hielt er dann den armen Gefangenen 
«eine Predigt, worauf er fie Beicht hörte, unter. ihnen eis 
nen Korb Brod austheilte, und -überdieß jedem nodeinen 
‚Karolin (12 Krenzer) gab, Da eine gewiſſe Kloſterfrau 
in großen Gewiffensängften, war, und durchaus geiſtlichen 


Beiſtand bedurfte,.fo ſtand Paul ihr acht: Tage lang bei; 


ba dieß nun aber gerade in die: Zeig der Frohnleichnams⸗ 


octap ſfiel, da die Naͤchte ſehr lurz ſind, fo begab ſich 


der Diener Gottes, der feine: Pfarrkinder deßhalb nicht 
vernachlaͤßigen wollte, um zur rechten Zeit in der Kirche 
‚zu. ſeyn, erſt gegen Abend in's Kloſter, um die Ordens⸗ 
frau Beicht zu bösen, ‚wie: man dieß ſpaͤter aug. dem 
Munde der Kloſterfrau ſelbſt erfahren hat, Als er eines 
Tages vernahm, baß-siner. pon unfern ‚Rranfen in einem 
‚etwas unbequemen Bette liege, fo gab. er ihm fogleich 
fein eigenes Bett. Wenn Ruhezeit war, ſo gieng er auf 
ben Zehen durch ‚bie Kreuzgaͤngt des Haniehr. um ja Nies 


 wanden auf: feinem Zimmer zu ſtoͤren. 


» a Bezug auf die heilige Reinigleit trug 9 Paul große 
Sorge, hiefelbe zu: bewahren und war eiferfüchtig auf 


ihre Erhaltung. . Soweit mon es in. Erfährung: gebracht, 
hat Panl: feine gebenebeite Seele nie durch eine, Sünde 


gegen die heilige: Reinigkeit befleckt. : Schen von Kinbheit 
an trug ex. einen ‚großen, Haß. gegen. das entgegengefeßte 


aſter und konnte nicht das .Meinfie: waßktfice: Wort au⸗ 
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. hören, Als er eines Tages als Heiner Knabe at, einem 


andern Buben, der ſein Verwandter war, in die Schule 
gieng, ſagte derſelbe ein unſchickliches Wort, worauf Paul, 


fogleich heftig erröthete , feinen Begleiter ftchen ließ und . 


bavom gieng. Als derfelbe, aber ein anderesmal daſſelbe 
Wort wiederholte, da Fonnte er ſich nicht enthalten, ihm 
eine derbe Ohrfeige zu gebem, worauf er ben. Borfag 


faßte, hie wieber mit diefen ober. ähnlichen Knaben aus⸗ 
zugehen, ‚wie er dieß denn auch ſtrenge beobachtete. Aber 


noch weit ſtrenger war Paul im Umgange mit Perſonen 
bed andern Gefchlechtd, Nie fah er biefelben:an, uud 
‚ felöft wenn er mit alten Frauen ſprach, ſchlug er die 
Augen zur Erde nieder, unb aus Furcht, daß feine Augen 
‚ihm dennoch unteen feyn möchten, ‚hat er ben Herrn, ihm 
eimn furzes Geſicht zu verleihen, welche Bitte erhört ward, 


Selbſt mit ſeiner Mutter und ſeiner Schweſter war er 


hierin fo vorſichtig, daß biefe:fich beklagten, er habe ihnen 
auch nicht einmal in’ Geficht gefhaut ©: > 

Auf den Miffionen fuchte der Diener Goites· vor 
Allen die Männer Beicht zu hören und nur bann, wenn 
Seine Männer mehr da waren, hörte er auch.die Frauen 
Beicht, um nicht unbeſchäftigt zu bleiben. Mußte: er ſich 
mit PDerfonen bed andern Befchlechtd wegen nothwendiger 
Dinge befprechen, fo befolgte: er ſtrenge die Ermahnung 
bed bi, Anguflin; „Mit Frauen jey deine Rede 
furz und ſtreng.“ Gab er in einem Frauenkloßer 


geiſtliche Uebungen, ſo hörte.er dafelbf am Morgen und _ 


den Tag Über Beicht; nachdem er aber bie Uebungen 
vollendet, fo gieng er, wenn es nicht burchaus nothwen⸗ 


dig war, 'nie wieder him, die Kloſterfrauen mochten noch 


ſo ſehr in ihn bringen, damit er ja nicht irgend Line An⸗ 
haͤnglichkeit gu ihnen bekomme. 
au bei. Neinigfeit bes Leibes verband er auch eine 


16 — 


„ſolcher Betradjtung werben ‚Sie ſich immer verſammelt 
„erhalten.“ 


Was ihn feloft anbetraf, fo hielt er ſich für den 
Schlechteſten von Allen, und deßhalb fand man nad 


feinem Tode in feinem Taſchenbuch mehrere beleidigende 


[3 . 


"Namen, bie er' ſich ſelbſt ertheilt hatte. Als er noch Ober 
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Miffion’zir halten; ndöjdem’ ve gegangen und bie erfte 


Ä 


Predigt gehalten hätte, gefiel ex gar nicht, fo daß mar 


i9 5 Streng bidichicerzidch in itclman Gekchane wehetetn 
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daß ein Drbensgeifticher (wobei ich fs. gegenkoärtig \ 
war), ber jet auch ſchon geftorben ift, ſich über eine 
theologifche Streitfrage mit ihm unterhielt und bei Ver⸗ 
theidigung einer der feinigen entgegengefegten Meinung 
ihn wie einen gang unwiffenden Menfchen behandelte. 
Nachdem derfelbe indeß ruhig geworben, fah er feitien. . 
Fehler ein, und.bat den Beleidigten hierauf um Verzeihs. 
ung; aber. Paul war ganz verwundert, über die Demuth 
diefes Paters und rief aus: „Ad was if das für eine 
Demuth! Sie bitten mich um eines Wortes 
willen, das Ihnen ertwifht if, um Ber 
zeihung!“ 
Sein Lieblingsbuch war das Büchlein vom verbors, 
genen Leben, er behauptete, daß er unter allen geiftlichen 
Büchern nie ein befleres gefunden habe. Als er eine 
Zeitlang am Fieber krank Tag, fo las er ed, und las es 
immer wieder, bis zu fünf malen. Die Liebe, welche er 
zum verborgenen Leben trug, machte auch, daß er einmal 
ausrief: „Wenn. man mich ſchwerer Berbreden 
angeklagt, wenn man mich darauf meiner Würs 
den entfegt und mitten auf einem großen 
Platz öffentlich verurtheilt hätte, Dann könnte 
ih hoffen, etwas für Bott gethan zu haben.” 
Auf ſolche Weife gab Paul, ohne es zu wollen, bie inners 
lichen Begierden feines Herzens zu. erfenmen. Nichts verurs 
fachte ihm indeß größere Peinen, ald wenn er fid) loben 
hörte. ‚Eines Tages ſprach Jemand zu ihm: „Mein 
Pater, Sie find ein Heiliger; worauf er, auflo⸗ 
bernd wie eine glühende Kohle, mit.einiger Empfindlichs 
keit antwortete: „Was.heilig, was heilig!” Wort 
während tödtete er ſich beim, Effen ab; fo wie er aber 
bemerkte, daß Andere dieß. fahen, fo fuchte er es fogleich 
zu verbergen, Als Paul, eined Tages zu Cavad in Ges 
28* 
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genwart des Biſchofs Liguori, der ein außgezeidhneter 
Redner war, .gepredigt hatte, fo lobte ihn derſelbe zu 
wiederholten Malen; da gefhah ed, daß er ein anderes⸗ 
mal in Gegenwart beffelben Bifchofs ypredigen mußte, 
und um das empfangene Lob zu verdünfeln, ſo predigte 
er dießmal ganz fchlecht, indem er die Wahrheiten ohne 
allen Zufammenhang vorbradhte. Ueberdieß ftellte er ſich 
noch, ald ob er verwirrt werde und ald ob dad Gedaͤcht⸗ 
niß ihn verlaffe, fo daß er mitten in der Predigt fteden 
blieb; aber Alle bemerften, baß er dieß blos deßhalb ger 
than, um das frühere Lob zu verdunkeln. In feiner letzten 
Krankheit, welche dreizehn Tage dauerte, wollte ber Diener 
Gottes gar nicht reden und brachte fo wenig Worte vor, 
daß. man fie gar leicht hätte zählen können; Jedermann 


hat damals vermuthet, daß er dieß aus Demuth gethan, . 


weil er gefürchtet, man möchte feine Worte fih merken. 


— Denn man pflegt die legten Worte, welche große 


Dieter Gottes bier auf Erden geredet, forgfältig mie 
derzufchreiben. 

Schr eifrig war Paul ſowohl auf die innere als and 
“auf die äußere Abtöbtung feiner felbft bedacht. Was bie 
innerliche Abtödtung anbelangt, fo trug er vor allem Sorge, 
“feine natürlichen Neigungen zu beflegen; dieß war einer 
“ feiner fräftigften und ernfteften Borfäge, bie ‘er bei den 
geiftlichen Uebungen machte, wie man ed denn audh in 


ſeinem. Gedenkbuch bemerft findet. Aber weil all biefe 


Tugendacte innerlid waren, fo wiffen wir nur wenig 
davon, und Gott allein kennt fie, der, wie wir hoffen, 
feinen Diener dafür fchon jetzt im Himmel belohnt hat. 


Was die außerliche Abtödtung anbelangt, fo babe ich | 


ſchon früher geſagt, daß er'ſte von Kindheit an eifrig 
begonnen, da er mehrere Jahre lang allem Fleiſch und 
allen srähten entfagte; auch machte er noch das 
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befondere Geluͤbde, ſich vom Fleiſch zu enthalten. Um ſich 
abzutöbten, gewöhnte er fich. baran, nur einmal den Tag 
Speife zu fi zu nehmen und alddann aß er fo wenig, 
Daß.er bisweilen ganz von Kräften fam, Dinge, toelcke 
. et, nachdem en bei und eingetreten, . Unbefcheidenheiten » 
‚und Thorheiten eine® Narren nannte. Us er fpäter 
Pfarrer ward, beftand fein Mittageffen manchmal nur in 
ein Wenig Brod*und einem Schluck Waſſer, was et in 
einem Winfel ber Kirche zu fich nahm. . Damals ſchlief 
er quch höchftens vier oder fünf Stunden und blieh als⸗ 
dann immeg ganz bekleidet. Nachdem er in unfere Com 
gregation eingetreten war, mußte er aud Gchorfam und 
um ſich nicht vor den Andern andzuzeichnen, zweimal den 
Tag eflen, aber gewöhnlich faftete er und nahm am 
Abend nur wenige Unzen Speife zu fi; auch zu Mittag 
genoß er fo wenig, daß er: beinahe immer mit heftigem - 


Hunger wieder vom Tifehe aufitand, fo daß bie Obern ihn 


zwingen mußten, mehr Speife zu fich zu nehmen; aber 
Died Wenige wärzte er alsdann noch häufig mit bittern Kräu⸗ 
gern und zuweilen fogar mit ber. Rinde von verfaukten 
Pomeranzen. Wenn er bei Tiſche trank Caußer ber 
Tiſchzeit Löfchte er nie feinen Durſt), fo trank er fehr lang» 
fam, um auch hierin feine natürliche Luft abzutödten, 

Da Paul noch in der Welt war, verfagte- er- fich 
ſedes Vergnügen, und man fah nie, daß er einer-irbifchen 
Ergöglichleit nachgegangen wäre. In feinem ganzen Leben 
wohnte er nie einem Spiele, einem Schaufpiel,; eirer 
Sagd oder andern Belufligungen bei. In Cava ift bie 
Taubenjagd, welche daſelbſt alle Sahre flattfindet, eine 
ganz befondere Beluftigung für bie Landleute und beſon⸗ 
ders für die Buben; aher felbit da er noch ein Knabe 
war, hütete ſich Paul, desfelben beizumohnen. Als "er 
ſich in unferm Haufe Maria vom. ber Seimfuchung zu 





Sticeto auſhielt, wo es ker calt iſt, und gerabe: Oberer 
war, ſo trug er Sorge, daß für Alle Winterlleidung ge⸗ 
macht wurde; er ſagte aber fein Wort von ſich ſelbſt 
and der Schneider vergaß es ebenfalls, für, ihn au, ſor⸗ 
gen, fo daß er ſich den ganzen Winter mit dem Hemde, 
ein paar Hofen und dem einfachen Talar begnügte, ohne | 
auch nur ein Wort zu fagen, Manchmal gefchah es aud), 
daß er auf Reifen außerhalb eined- unfter Häufer übers’ 
nachten mußte; um fich alsdaun abzutöbten, vermied er 
ed, unſre Wohlthäter zu befuchen, obgleich ex wußte, daß 
‚man ihm daſelbſt fehr gut aufnehmen werde, fondern er 
begab fich in ein Gaſthaus, wo er manchmal auf ein 
wenig Stroh, je Sogar zuweilen. auf der bioßen. Erde 
“ übernachtet Was die Bußwerkzeuge betrifft, deren Paul 
fid} bediente, fo habe ich fchon früher gefagt, daß, als er 
12 Jahre alt war, er fich ſchon bis auf's Blut geißelte und 
anf der bloßen Haut einen fpigigen Guͤrtel trug, welcher 
Schrecken einflößte. Als er noch in der Welt lebte, hatte 

er feinem Seelenführer in Allem Gehorſam gelobt, und 
Dei berfelbe au äußerst Bußen geneigt war, fo erlaubte 
er unferm Paul Alles, um was derfelbe ihn in feinem 
@ifer bat, und alles. das, was er ſich yon feinem Beicht⸗ 
pater an Bußen und Gebetsübungen erbat, das führte er, 
wie das firengfte Gelübde aus, die Geißelungen big aufs 
- Blut waren für ihn ganz etwas Gewöhnlihes, und er bes 
diente ſich manchmal dazu ganzer Bundelchen Dornen, 
welche er ſelbſt auf den Feldern pfluͤckte; indeß gebrauchte 
er gewöhnlich ein großes Nohr mit Blei angefüllt, das 
mit langen. und dicken Stacheln befeßt war, womit erbte 
Haut nicht nur aufritzte, fondern fich tief verwundete. 
Außerdem marterte er fich noch mit ſpitzigen Ketten, bie 
er um. die Schenkel und den Hals trug, und welche er 
. fogar, wenn er prebigte ober. Beicht hörte, anthat. — 


\ 
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Da a Neg indeß ſein Oberer erfuhr, ſo nahm er he ihm 
bei einer. Miſſion ab und gab fie. einem Laienbruder zur 
Aufbewahrung. Manchmal ſah man auch, wie er an den 
Erholungstagen, wenn er mit den Uebrigen im Geholz 
von Iliceto luſtwandelte, mit den Händen auf die Dornen 
ſchlug. Mit einem Wort, es ‚gab für Paul weder Vers 
gnügen noch Erholung, fein ganzes Ceben, ig jeder Ge⸗ 
danke war ein fortwaͤhrendes Widerſtreben gegen ſi ch ſelbſt, 
ein fortwãhrendes Berläugnen ſeinerſelbſt, eine immer⸗ 
waährende Peinigung feiner ſelbſt durch Bußwerke. — 
Auch hörte man ihn häufig ſagen: „Bir müffen, mit 
dem Tode kämpfen, wenn wir heilig werden 
wollen, wir ‚müffen fortwährend und immer 
Todesangſt ausſtehen und darauf bedacht ſeyn, 
uns in Allem abautöbten, i im Eſſen, im Trinken, 
‚im Schlafen, im Sitzen, ja in allen andern 
Dingen‘ Ein ſchöner Grundfag eined Heiligen, wel 
ben nur der ausüben kann, ber ſich wir ganz Gott 
geſchenkt hat, — 

Dann trug Paul auch noch eine “große. Siebe. wi 
heiligen Armuth, Als er in ber Welt lebte, hatte, er fchon 
in die Hände feines Beichtvater& das Gelübde der Armuth 
abgelegt und ſich verbunden, nie mehr als fünf Karolin 
(1 Gulden) zu beſitzen; dieſes Geld benutzte er aber nur 
zu den Almoſen, zu denen er damals als Pfarrer ver⸗ 
bunden war, Er trug auch fo abgenutzte Kleider, daß 
‚fein Bruder, der ſich fchämte, ihn fo zerriſſen einhergehen 


iu fehen, daß man ihn für einen Bettler halten mußte, - 


ihm einmal auf einem öffentlichen Plage heftige Vorwürfe 
machte und gleichivie einen Narren behandelte. Nachdem er 
in unfere Congregation eingetreten, wo man nebſt den aus. 
dern Gelübden auch das Gelübde ber Heiligen. Armuth 
ablögt, war ex einer der Eifrigfien in Beobachtung, bes 
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felben, und als er Oberer geworben, ließ er nicht den 
kleinſten Fehler feiner Mitbruder gegen dieſe heilige 
J Tugend ungeftraft bingehen, ja er gieng hierin fogar ein 
- ‚wenig zu weit und feine Orundfäge waren manchmal dem 


wahren Vortheil einer Hauswirthſchaft entgegen, da er 
nicht wollte, daß man für unſre Häuſer im Vorgus das 


Noͤthige anſchaffe: „Kein Armer,“ ſagte er, „ſammelt 


Vorräthe.“ Aber mit weit größerer Strenge Abte er 


an fich ſelbſt die heilige Armuth.: In einem feiner Ges 
denkbbacher fand mar folgende Stelle: „Ich muß mich 
„mehr fürchten, reich zu feyn, ald Armuth zu leiden; ich 
muß die Armuth mehr lieben, als bie Weltlente ihre 
Reichthumer lieben.“ Une dieſen feinen Vorſatz aufs 


Strengſte auszuüben, bediente er ſich denn auch nie einer 


Scheere, einer Nadel, des Zwirns Papiers, der Dinte 


und anderer Heiner Sachen, ohne ſich die Erlaubniß des 


Obern bazu erbeten zu haben. 


Wenn er ald Oberer auf die Miſſtonen gieng, fo 


‚wählte er immer das fchlechtefte Reitthier, bad tchlechtefte 
"Bett," dert unbequeinſten Beichtſtahl. Nachdem er bie 
"Schüffelit nach dem Mittägseffen gewaschen (wie Bieß in 


unfrer Eongregation auch’ abwechſelnd, an einigen Tagen’ 


ver Woche, von den Prieftern, als eine Uebung der Des 
muth geſchieht), und die Andern ſich mit Seife oder Kleie 
"bie: ‚Hände wufchen, fo bediente er fih nur der Afche 
dazu und behauptete, daß alles Andere gegen die Armuth 
fen. Es iſt bei und mit Erlaubniß ver Obern geftättet, 
daß man einige geiftliche Bücher bei fich habe, 3. B. ben 
Thomas a Kempis, das neue Teſtament, die Beſuchungen 


zum allerheiligften Altarsſakrament und dergleichen, und 
daß man and) einige andächtige Bildchen in feinem Bre⸗ 


vier oder auf feinem Tifch Tiegen habe. Paul wollte’ nie 
' dergleichen befigen,' und wenn man ihm fügte, dab: man 
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| badurch doch gar nicht. gegen die‘ ‚heilige Armuth fehle, 
fo antwortete er immer, in Beziehung auf. ſich ſelbſt: 
„Nichts, nichts, gar nichts.“ In ſeiner letzten 
Krankheit, , da er ſchon die Sprache ‚verloren: "Hatte, bis 
merkte er an der Wand feines -Zimnierd eine ſilberne 
Uhr, da er nun aber nicht mehr reden lonnte, fe: bemuhte 
er ſich, durch⸗ Zeichen zu verſtehen zu: gebenz man folle 
dieſe Uhe wegnehmen, Da fie gegen’ die heilige Armuth 
ſey, aber der Minifter des Hauſes antwortete ihm daß fle 
nur dazu diene, die Stunden; an welchen er Arzuei ein⸗ 


nehmen müſſe, gu ordnen, worauf er ſich beruhigte. 


So abgeſchülter von allem aäußern Beflg wur, oben 
fo wenig Anhaͤnglichteit Hatte er auch art feine Verwandten. 
Da er ſich in unſerm Hauſe zur allerheiligſten Dreifattigkiit 
in Ciorani befand/ fo bat Ihn: ſeine Mutter, die ihn mehrere 
Fate lang nicht: mehr geſehen, er wolle ihr doch erlauben, 
ihn zus befuchenz er ließ fie indeß durch einen Prieſter bitten, 
fie moͤge das ja nicht Yhnıt da dieß mus’ eine irdiſche Alto 
haänglichkeit ſey. Zudeß ließ die Mutter ihn von Neuem 
biiten und fagte, ’fle wunſche, ehe ſie bie Augen ſchließe, 
doch noch ben großen Reoft gu haben, ihn befacen. zu 
dürfen, um ihn wießergafehen und um: feinew heiligen 
"Gegen zum legteninafe zu anpfangen Hierauf antıwer 
tete ihr Maul vom Neuem, fie möge ja nicht kommen, er 
ſchicke ihr den Segen von ferne zu, ber’ ebenfoniet. Werih 
habe, aus der Gerne," ais aus ver Nähe: Ta, als krnkks 
Fake, daß feiit Schweſter gefährlich krank ſey, wid fehr 
viel’ zu Teiden haͤbe, wollte er ſie durchaus nicht beſuichen, 
und antwortete Aufi wiederholte Bitten‘ mit folgenden 
Werte, Ih Wirfheihrvon Herzenidteſe ab 
noch größere Leiden, ' damit ihr Leben dem 
Leben FeſuEhriſtiſdeſto Ahnlicker werdet 
Sp reg uk: at gegen: ſech ſelbſt und gegen 
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‚feine Verwandten war, fo liebevoll und feeundlich war 
er gegen jeden Andern. Er ſuchte einem Jeden, den er 


von Verſuchungen und andern Leiden beſtürmt ſah, aufzu⸗ 


helfen und beizuſtehen. Eigentlich hatte ex einen ſtrengen 


J Charakter, aber bie heilige Naͤchſtenliebe machte ihn ſanft 
und freundlich gegen Jedermann, beſonders gegen die 
Eunder, welche bei ibm beichteten. Ehe er im unſre 


Congregation eintrat, pflegte er. die Befängniffe von Sa: 
lerno zu befuchen; zuerſt hielt er dann den armen Gefangenen 


‚eine Predigt, worauf er fie Beicht hörte, unter ihnen ei⸗ 


nen Korb Brod austheite, unb-überbieß jedem noch einen 
Karolin (12 Kreuzer) gab, - Da eine gewifie Kloſterfrau 
in großen Gewiffensängften, mar, und duxchaus geiftlüchen 


Beiſtand hedurfte, ſo ſtand Paul ihr acht: Tage lang bei; 


ba dieß nun aber gerade, in die Zeig der Frohnleichnams⸗ 


octav ſiel, da die Naͤchte ſehr kurz ſind, ſo begab-fih 


"der Diener Gottes, der ſeine Pfarrkinder deßhalb nicht 
vernachlaͤßigen wollte, um zur rechten Zeit in der Kirche 


‚zu. ſeyn, erſt ‚gegen Abend in's Kloſter, au bie Ordens⸗ 


frau Beicht zu hören, wie’ man dieß ſpaͤter and. dem 
Munde der Kloſterfrau felbft erfahren hat, Als er eines 


CTages vernahm, daß einer pon unfern ‚Kranken in einem 
‚etwas unbequemen Bette kiege, fo gab er ihm ſogleich 


fein eigene? Bett, Wenn Rubezeit: mar, ſo gieng er auf 
ben Zehen durch die Kreuzgaͤngt des Hauſes, um ja Nie: 


manden auf. feinem Zimmer zu ſtoͤren. 
» Sn Bezug anf die heilige Reinigkeit trug Paul große 


Gorge, dieſelbe zu bewahren und war eiferſuͤchtig auf 
‚ihre Erhaltung, . Soweit mon es in Frfahrung: gebracht, 


hat Paul feine gebenebeite Seele nie, durch eine, Sünde 


gegen die heilige Reinigkeit befleckt. Schon von Kindheit 
an trug er. einen großen, Haß: gegen. das entgegengefehte 


| von m und. fonnte ‚nicht: bad eine: wgeiiche Wort an⸗ 
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. hören, Als er eines Tages. als Heiner Knabe at einem 


andern Buben, der ſein Verwandter war, in die Schule 
gieng, ſagte derſelbe ein unſchickliches Wort, worauf Paul, 


fogleich heftig erröthete , feinen Begleiter ſtehen ließ und . 


davon gieng. WS berfelbe, aber ein anderesmal baffelde 
Wort wiederholte, da konnte er fich nicht enthalten, ihm 
eine derbe Ohrfeige zu geben, worauf er ben.. Borfab 


faßte, hie wieder mit dieſen oder. ähnlichen Knaben aus⸗ 
zugehen, wie er bieß denn auch firenge beobachtete. . Aber _ 


noch weit firenger war Paul im Umgange mit Perſonen 
des andern Geſchlechts. Pie fah er dieſelben au, uud 
ſelbſt wenn er mit alten Frauen ſprach, ſchlug er die 


Augen zur Erbe nieder, und aus Furcht, daß feine Augen 


‚ihm dennoch untren feyn mödjten, ‚hat er ben Herrn, ihm 
- ein kurzes Geſicht zu verleihen, welche Bitte erhört warb, 
Selbſt mit feiner Mutter und feiner Schweſter war er 
hierin fo vorfichtig, daß biefefich beklagten, er habe. ihnen 
auch nit einmal in’ Geſicht geſchaut. 2. 

Auf den Miſſionen fuchte der Diener Goiter· vor 
Allen die Männer Beicht zu hören und nur dann, wenn 
Seine Männer mehr da waren, hörte er auch. die. Frauen 
Beicht, um nicht unbefchäftigt zu bleiben. Mußte: er ſich 
mit PDerfonen bed andern Geſchlechts wegen nothwendiger 
Dinge beiprechen, fo befolgte: er .firenge die Ermahnung 
des hl. Auguſtin; „Mit Frauen ſey beine Rebe 
kurz und fireng. Gab er in einem Frauenlloger 


geißliche Uebungen, ſo hörte.er dafelb am Morgen und _ 


den Tag über Beicht; nadjbem ex aber bie Uebungen 
vollendet, fo gieng er, wenn es nicht durchaus nothwen⸗ 


dig war, nie wieder him, bie Kfofterfrauen mochten noch ' 


ſo fehr in ihn bringen, damit er ja nicht irgend eine An⸗ 
haänglichkeit gu ihnen bekomme. J 
Rt bei. Neinigkeit bes Leibes verband er and, ei 


u; 


- 
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große Reinheit der Seele. Eines Tages -fagte er. felbt, 
da er. fi) ganz vertraulich mit feinem Nachfolger in ber 
Pfarrei unterhielt, daß er fich nicht erinnern könne, in 
feinene Leben eine: Tödfünde begangen . zu haben, nur 


habe er deßhalb einige Zweifelz. aber folhe Zweifel find 


Zweifel der Heiligen, die felbft da‘ fürchten, wo nichts 
zu fürchten iſt. Auch lehrt der Pater Balthafar Alvarez, 


bdie Todfünde ſey ein fo ſchreckliches Ungeheuer, daß fe 
nicht in eine Seele, weiche Gott liebet, eingehen könne, 


ohne ſich derſelben deutlich gu erkennen zu geben, weßhalb 
denn alle Gottesgelehrten behaupten, daß wenn Jemand, 
Ber ein Ängftliched: Gewiſſen hat, nur gweifelt und nicht 


:gewiß iſt, die Gnade Gottes verloren: zu haben, ex ficher 


ſeyn könne, nicht in die Ungnade Gottes gefallen zu feyn. 


Ddogleich nun alſo auf diefen Zweifel hegte, fo hat doch 


der Prieſter, welcher in ſeiner lebten Krankheit feine 
@emeralbeicht angehbet;.ibeftimmt erklaͤrt, der Diener 
Gottes fey mit: der heiligen Taufgnade in die andere 
Weit eingegangen. Paul hatte eine große Andacht zum 
"Gittern Leiden: Jeſu Chrifte. Als er einmal eine Prebigt 
"über das: Leiden des Herrn.hielt,:fah man fein Angeſicht 
‘fü verklaͤrt, daß er mehr einem Engel als einem Menſchen 
gleich fah. Als er ein anderesmal bei Ausſetzung des hoch⸗ 
würdigſten Gutes über;die Liebe, die Jeſus Chriſtus im Dels 


garten zw uns gelragen; prebigte, Tam er auf: längere Zeit 


m eine Erſtaſe, unb er fchien..unbeweglich, ohne ein Wort 
zu reden, was mehr Eindruck auf. das Dar. machte, ak 
‘je eine. Predigt ;gemacht hatte. ::, 

Auch’ zur vallerfeligften Jungfrau Maria hatte Paul 
eine fahr große Andacht. Scham yon ferner Kindheit an 
trug. er: eine.ganz.: befonderdtzärtliche ‚Liebe zu diefer gött- 
lichen Mutter, was ſich hefonbers zeigte, wenn er pres 





Bigte mad :Beldht hörte... In feiner iztzten Krantkheit war 


} 


! .— 
= a — ur 


e8 fein größter rofl, auf. ein Bilb der allerfeligften 
Jungfrau zu blicken, das man ihm an fein Bett ſtellen 
mußte Es war damals ‘gerade die ‚neunfägige Andacht 
zur Himmelfähre Mariä und er ſagte, ald man ihn’ bare: 
auf‘ aufmerffam machte: „Sterbe ich nicht vor dem. 
i5ten Augüſt, fo ſterbe ich. bießmal noch nicht.“ 
Er fügte dieß, weil er hoffte, baß feine gute: Matter): 
wenn er fterben ‚müßte, ihm fchon "Die Gnade erbitten 
werde, daß er während dieſer neuntägigen: Antbacht Herde; 
wie dieß denn auch wirklich geſchah. u De 
-Aber feine Tugend war bei Pant bermanbeningee 
koärbiger al& feine  Beharrlichteit im Guten. Die: warf 
‚ bie Tugend, welche er Jedermann mündlich und ſchriftlich 
einzuprägen ſuchte: „Beharrlichkeit in den’ guter 
 Borfägen, Beharrlichkeit! rief er Immerfort äus. 
Er felbfe- übte diefe fchwere Tugend auf ganz bewunde⸗ 
rungswurbige Beife; immer feſt und wachſam darauf 
ſeine Abſicht auszufuͤhren, zu immer größerer Vollkom⸗ 
menheit zu gelaugen und ſtets! das zu ihun, was Gott 
wohlgefaͤllig war. Die ganze Zeit hindurch, da Paul 
unter und lebte, hat niemals einer der Unftigen:Bei vieſem 
guten Mitbruder, auch nur deü geringſlenftriwilligen 
Fehler, anch nur die kleinſte Lantglete’int heiſtlichen Leben 
bemerkt. Aber noch weit bewunderungswurbiger iſt es, 
daß er dieſe Beharrlichkeit bei ſchreeklichet Trodenteit des. 
Geiftes bewahrte, weiche die-6 letzten Zahre ſeines Lebens 
hindurch amdanekte, waͤhrend welcher er nicht! den ges 
ringſten geiflichen Troſt, nicht die kleinſte Erleichternuig 
bei der ſchmerzlichſten innern Verlaſſenheit vfanb. Heut 
zu Tage nennen ſich Mancheiiftänte: Geiſter, heil'ge wie 
Wahrheiten und Grundſcitze des Gthubehsl-iheldje: -fk 
Vorurtheile ſchwacher Geifter nennen, gering achten; aber 
Paul kann wahrhaft ein ſtarker Geiſt geuaunt werben, 
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denn fortwährend beharrte er in ſeinen guten Verſaden, 
immerfort nahm er zu in der göttlichen Liebe, ohne je in 
feinem Eifer und in feiner Begierde nachzulaffen, zur 
größtmöglichen Vollkommenheit zu gelangen, beren eim 
Menſch ‚bier auf Erden nur fähig if, Ein Mitglied 
unfered Ordens, der eine große Unterfcheidungsgabe befaß 
und ein im innern Leben ſehr erfahrnet Mann war, 
fagte, daß, wenn er mit wenig Worten das tugendhafte 
Leben Pauls hätte bezeichnen wollen, er ihn auf einer 
Marmorfäule fiehend hätte darſtellen mögen mit der” Un⸗ 
terſchrift: „Semper idem: immer berfelbe.” Sa er war 
wirklich in feinem Eifer und in feiner Begierde, Gott zu 
- fschen uud feine Ehre zu fördern, immer berjelbe; mit 
ausdauernder Beharrlichkeit übte er die .chriftlichen Tu⸗ 
genden, ohne auch. nur einen Schritt rüdwärtö zu thun; 
immerfort war er darauf bedacht, fich ſelbſt zu widerfires 
hen und abzutödten, ohne ſich auch nur die geringſte 
leibliche Erholung zu gönnen; für ihn gab es feine Schau 
fpiele, feine, Saftmähler, Feine mufifalifche Unterhaltung, 
feine Jagden, keine Spiele, keine Jufammenfünfte oder 
andere; weltliche Zerſtreuungen. Stets war er fich ſelbſt 
gleich, immer derjelbe, immer eifrig, immer heidenmüs 
thig in feinen Handlungen. Deßhalb erfchien ex auch bei 
angenehmen oder - widerwärtigen Begebenheiten immer 
mit demſelben heitern Geſichte; denn er liebte nichts ans 
beres, als allein das Wohlgefallen Gottes, ein Wort, das 
er. häufig;anf ben Lippen, und das er immer auf ein Blatt 
- Manier. gefchrieben auf feinem’ Diſche vor fich liegen hatte: 
„Das Wohlgefallen Gottes” *). Seine Liebling 
‚ peebigt,. „welche Alle. zu neuem Eifer antrieb, war die 
Predigt Aber hob. Woblgelalan Gotted. 
— ——— Be di Di tn 
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oft betheuerte ee vor Gott; daß er ach nicht um 
die kleinſte Stufe heiliger fegn wolle, ald der Herr ed 
Vertange, obgleich er nid mübe ward, nach der hächſten 
Vollkommenheit, die man nur erlangen fann, emporzu⸗ 
fireben. Als er fich.eines Tages mit einem Ordensgeiſt⸗ 
lichen unterhielt, und diefer meinte, es genäge ihm, wen 
er mir in der Gnade Gottes fterbe, fo erhob er fich vol 
Feuereifer und ſprach: „Was fagen Em. Hodwärs 
den dba? ber-Stand der Gnade genügt.Ihnen? 
Wiffen Sie denn. nicht, daß ein Ordensgeiſtli⸗ 
cher als. beiliger und frommer Chriſt felig wers 
den müſſe.“ Dieß bewieß er hierauf auf fo fdylagende - 
Weiſe, Daß der Drdenögeiftliche am Ende audrief; „Sie 
haben recht, mein Pater, ich will mich beffern.“ 
Wenn der Diener Gotted bie Lebenögeichichten der Hei⸗ 
ligen: lag, die fich ganz. Gott gefchenkt. hatten, ſo mußte 
er vor Troft darüber weinen. Auch konnte er ſich bee 
Thraͤnen nicht enthalten, wenn einer der Unfrigen nad 
dem Nopiziat : die: Gelübde unſers Ordens, nämlich ber 
Armuth, der Kenfchheit und des Gehorſams, ablegte, nebſt 
dein. Berfprechen:, jeder geiſtlichen Wurde ober: Pfründe 
zu entfogen: Wenn er fah;, daß Semanb:eine befonbere 
Hinmeigung "zur Frömmigkeit hätte, ſo ließ ex ‚fein Mittel 
unangewandt, bie derſelbe ſich ganz Gott. gefchentt und 
mit Seinem Willen verbunden hatte. Hieruber findet man 
mehrere fchöne Ausfprüche in ‚feinen Briefen. So ſchrieb 
ev.am eine-feiner Schweſtern, weiche an großen Gewiſ⸗ 
ſensaͤngſten litt: „Sey darauf bedacht, Daß. Du nichts uns 
„dered thueſt, ald Dich, ahne Rückhalt, Gott: ‚aufguopfenz 
übergid Dich‘ ganz Seinen göttlichen. Willen, damit; Er 
vmit Dir madje, was. Ihm gefällt. Sey überzeugt: daß die 
djöufte:imter wien; Anbachten. darin beftdht;;: daß. man 
Ian Bien: Sagtab sohn; milk Anngin anders Beicht⸗ 
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kind ſchtleb er: „Wir müflen ganz -nnb gar und Telts 
„abſterben, um Gott‘ wohlzugefallen; Bott will Kraft wcı 
„uns und keine Zärtlichkeit.” Und wenn er ſich mit uns, 
feinen Mitbrädern, unterhielt, fo ſchien es, als ob er 


von nicht? anderm zu reben wifle, ald was gu thun ſey, 


am Gott wohlzugefallen und ‚gerade bad andzumwählen, 
was Gott am imeilten. wohlgefällt: 
Solch ein Leben, wie ich es hier in ber Kürze befchrie 


Ben; führte alfo sunfer frommer Pater Paul Eaffare, fold 


einem tugenbhaften Wandel entfprady.benn andy fein ſchoͤ⸗ 
nes Ende; : Zu jener Zeit war.er Oberer unfered Hanfes 
von der Barmherzigkeit zu Gapofele, wo er mehrmali, 
ehe er krank warb, feinen Tod vorherverkündigte. Einige 


Monate vor feinem’ Ende ſprach 'er.:von- nichts amberm, 


als von der Ewigkeit und vom Himmel, und mehrmals 
fragte er feine Mitbrüder: „Sagt mir do ch, was 
wanimHimmel’chat?” Einmal fagte er fogas mil 
deutlichen Worten: „Sn dieſem Jahr (im ‚nämlichen, 
das er farb) werbe ich die Welt verlaffen.” A 
Sten: Auguſt, da er fich ganz wohl befand, ſprach er 


‚noch. deutlicher won feinem nahen Enbe und fagte:. „In 


diefem Monate werde ich Kerben, und heute 
noch werde ich: einen Fieberanfallbekommen.“ 
Das geſchah denn auch; denn am ſelben Tage, nach dem 
Mictagseffen, ward er auf fü heftige Weiſe vom Fieber 
"Befinden ‚daß: die Aerzte ſchon am dritten Tage an feinem 
Yuflommeli verzweifelten, Eilf Tage bauerte feine Kranlı 
‚ beit .Biefe. Zange Zeit. hindurch war er: für: Alle, bie 

ihn befuchten ‚ein Gegenſtand der Bewunderung; weit 
fe fahen; mit: welchem Frieden;:. wie gebulbig und gehor⸗ 
fan gegen; der Kraukenwarter, er da leg, ſpgleich begeit, 
alle; Heilmittel anzunehmen, welchen Rie Aerzte : narges 
fhrieken: hatten, vhnelje etwas zu verlangen oben. Sch iiber 
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etwas zu bellugen. Freilich komen wir feine. Buöfgräche 
von ihm in dieſer letzten Krankheit anführen, benn er 
ſchwieg immerfort und fprach fogar im der. ganzen Zeit nur 
wenige Worte. B3-ift indeß keinem Zweifel unterworfen, 
wie ich ſchon früher bemerkt habe, daß er dieß aus Demuth 
gethanz ba.er wußte, daß man das, was ſolche, die man 
für. Diener Gottes hält, in ben letzten Stunden ihres . 
Lebens fagen, forgfältig zu bewahren pflegt, — um dieß 
zu vermeiden, beobachtete er alſo ein fo firenged Stils 
Schweigen: Indeß mar er immer innerlich verfammelt und 
blickte häufig und unverwandt auf ein Eracifir und auf 
ein Bild der allerfeligitien Sungfrau Maria. Da ihn. 
feine Mitbrüder baten, er möchte ihnen. body etwad zur 
Erinnerung zurücklaſſen, ſo wollte er nicht antworten und 
gab ſelbſt ſein Mißfalien über ſolch eine Bitte zu erken⸗ 
nen; da er, wie geſagt, fürchtete, man möchte ſich nach 
ſeinem Tode dieſe ſeine letzten Worte merken. Einer der 
Unſrigen drang in ihn, er wolle doch, da er damals 
Oberer war, der Gemeinde befehlen, Gott für das Wohl 
der Congregation um ſeine Wiederherſteilung anzurufen; 

da ſprach er endlich und ſagte: „Nein, es iſt gut, daß 
id flerbe.” Als ich, da ich Rector major der Congre⸗ 
gation und folglich fein Oberer war, feine ſchwere Krankheit 
vernahm, fo gab ich ihm, aus der Kerne, ben Befehl, wenn 
ed Gott wohlgefällig ſey, fo folle er wieder geſund 
werben; ald man ihm biefen Befehl mittheilte, hob er die 

: Hände in bie Höhe, and ohne ein Wort zu fagen, gab . 
er hierauf zu erfennen, es fey nicht ber Wille Gottes, 
baß er hergeſtellt werde. Im Anfange ſeiner Krankheit 
warb er eine Zeitlang von feiner gewöhnlichen Angft 
gepeinigt, aber nachdem ich ihm, >18 fein Geelenführer, * 
befohlen, ſich zu beruhigen, fo whrb er fo gelafien, daB . 
er ſich ganz in bie Hände ber. gömihen re j 

d. Eignont ’ XRX » Warte. 
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ſelben, und als er Oberer geworden, ließ er nicht den 
kleinſten Fehler ſeiner Mitbruder gegen dieſe heilige 
Tugend ungeſtraft hingehen, ja er gieng hierin ſogar ein 
wenig zu weit und feine Grundſätze waren manchmal dem 
wahren Vortheil einer Hauswirthſchaft entgegen, da er 
nicht wollte, daß man für unſre Häuſer im Vorgus das 
Noͤthige anſchaffe: „Rein Armer,“ fagte er, „ſammelt 
Vorräthe.“ Aber mit weit größerer Strenge übte er 
"an ſich felbft die heilige Armuth. In einem feiner Ges 
‚ benfbücher fand man folgende Stelle: „Sch muß mich 
„mehr fürchten, reich zu feyn, ald Armuth zu leiden; ich 
muß die Armuth weht lieben, ald bie Weltiente ihre 
Reichthämer lieben.“ Um diefen feinen "Borfag aufs 
Strengſte auszuüben, bediente er ſich denn auch nie einer 
Scheere, einer Nadel, des Zwirns, Papiers, der Dinte 
und anderer Heiner Sachen, ohne ſich die Ertaubnig des 
Obern dazu erbeten zu haben. 
Wenn er als Oberer auf die Mifflonen gieng, ſo 
‚wählte er immer das fchlechtefte Reitthier, das fchlechtefte 
Bett, den unbequemſten Beichtſtuhl. Nachdem er die 
Schüſſeln nad) dem Mittagseffen gewafchen (wie vieß in 
unſrer Eongregation auch’ abmwechfelnd, an einigen Tagen’ 
"ver Woche, von den Prieftern, als eine Uebung der De⸗ 
muth gefchieht), und die Andern ſich mit Seife oder Kieie 
"die: ‚Hände wufchen, fo bediente er ſich nur der Aſche 
dazu und behauptete, daß alles Andere gegeit die Armuth 
ſey. Es in bei und mit Erlaubniß der Obern geftättet, 
dog man einige geiſtliche Bücher bei ſich habe, z. B. ben 
"Thomas a Kempis, dad nene Teſtament, bie Beſuchungen 
zum allerheiligſten Altarsſakrament und dergleichen, und 
daß man auch einige anduüchtige Bildchen in feinem Bre⸗ 
vier oder auf ſeinem Tiſch liegen habe. Paul wollte nie 
dergleichen befigen, und wenn vian ihm ſagte, "dad: man 
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dadurch doch gar nicht gegen die heilige Armuth fehle, 
fo antwortete er immer, in Beziehung auf. fich felbft: 
„Nichts, nichts, gar nichts.“ In ſeiner letzten 
Krankheit, da er ſchon die Sprache verloren: hatte, be⸗ 
merkte er an der Wand feines Zimmers eine ſilberne 
Uhr, da er nun aber nicht mehr. reden fonnte, fd: Genrührte 
er ſich, durch Zeichen zu verſtehen zu geben’: man folle 
dieſe Uhe wegnehmen, da fie gegen’ die. heilige Armuch - 
ſey, aber der Minifter des Hanfes antwortete ihm; daß fle 
nur dazu diene, Die Stunden, an welchen ‚er Arzüei eins 
nehmen müffe, zu ordnen, worauf er fi beruhigte. “ 
So' abgeſchült er: von allem Außern Befls wur, ebin 
fo wenig Anhaͤnglichkeit Hatte er auch an feine Verwandten, 
: Da :er ſich in unſerm Hauſe zur allerheiligſten Dreifattigtiit 
in Ciorani befand, ſo bat ifn feine Mutter, die ihn mehrere 
Jahre lang nicht. mehr geſehen, er wolle ihr doch erlauben, 
ihn zu beſuchen; er ließ fie indeß dutch einen Prieſter bitren, 
fie möge das ja nicht ehnn, da dieß nur’ eine irdiſche An⸗ 
hänglichkeit ſey. Indeß ließ die Mutter Ihn von Neuem 
bitten und ſagte,ſſe wunſche, ehe ſie die ‚Augen ſchließe, 
doch noch den: großen Troſt gu haben, ihn beſachen zu 
värfen, um ihn wießergafehen und um: feinew heiligen 
"Gegen jum legteninate zu empfangen Hierauf: antwor⸗ 
tete Ähr Paul vom Neuem, fie möge ja nicht kommen, er 
ſchicke ihr den Segen’von ferne zu, der ebenſoviel Werth 
babe, and ber Keruik;“ als aus: de Nähe: Ta, als er er⸗ 
fuhr, daß ſeine Schweſter gefährlich krank ſey, amd ſehr 
viel’ zu Teiden 'hübe, wollte er fie durchaus nicht beſuchen, 
und antwortete Auf! wieberholte Bitten‘ mit folgenden 
Werte, Sch winfheihr von Herzenidieſe umd 
noch größere Leiden, damit ihr Leben: dem 
Leben FJeſu Ehriftt deſto Äühnlicher werde,“ 
. Sp ſreng rau Pas gegen: ſtch: ſelbſt und gegen 
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feine Verwandten’ war, fo liebevoll und freundlich war 

ex gegen jeden Andern. Er fuchte ‚einem jeden, den er 

‚von Berfuchungen und andern, Leiden beſtürmt fah, aufzu⸗ 

helfen und beizuſtehen. Eigentlich hatte. ex einen ſtrengen 

Charabter, aber die heilige Nächſtenliebe machte ihn fauft 

und freundlich. gegen Jedermann, beſonders gegen bie 

Sunder, welche bei. ihm beichteten. he er in anfıe 

Congregation eintrat, pflegte er. die Gefängniffe yon Sa 

lerno zu befuchen; guerft hielt er dann ben armen Gefangenen 

eine Predigt, worauf er fie Beicht hörte, unter ihnen eis 

nen Korb Brod austheite, und uͤberdieß jedem noch einen 

Karolin (12 Kreuzer) gab, - Da eine.gewiffe Kloſterfrau 

in großen Gewiffensängften, mar, und durchaus geiſtlichen 

 . Beiftand bedurfte,.fo fand. Paul ihr acht Tage lang bei; 

7, ba dieß nun aber gerade in bie Zeig der Frohnleichnams⸗ 

octap fiel, da die Nächte ſehr furz find, ſo begab ſich 

der Diener Gottes, ber feine Pfarrkinder deßhalb wicht 

vernachlaͤßigen wollte, um zur rechten Zeit in der Kirche 

zu ſeyn, erſt gegen Abend in's Kloſter, am die Ordens⸗ 

frau Beicht zu hören, wie mau dieß fpäter aus dem 

Munde ber Kloſterfrau felbft erfahren hat, Als er eines 

Tages vernahm, daß einer pon unfern ‚Kranken in einem 

‚etwas unbequemen Bette Hege, fo gab er ihm ſogleich 

\ fein eigenes Bett, Wenn Rubezeit mar, fo gieng er auf 

den Zehen durch ‚bie Kreuzgaͤnge des Hauſes, um ja Ri 
' | . manben auf feinem Zimmer zu Riten 

» Sn Bezug auf die heilige Reinigkeit trug Paul be 

—* dieſelbe zu bewahren und war eiferſüchtig auf 

‚ihre Erhaltung, Soweit man es in. Erfahrung ˖gebracht, 

- Bat Pan feine gebenedeite ‚Seele nie durch eine Sünbe 

gegen bie heilige Reinigkeit befleckt. Schen von Kindheit 

on trug ex. einen großen. Haß gegen. bad. entgegengefehte 

Wu und Fonnte, nicht das Heinfe, ctich Wort an 
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. hören, ME er eines Tages. als Heinen Knabe tt, einem 
andern Buben, der ſein Verwandter war, in die Schule 
gieng, ſagte derſelbe ein unſchickliches Wort, worauf Paul 


ſogleich heftig erroͤthete, feinen Begleiter ſtehen ließ und . 


davon gieng. WS berfelbe, aber ein anbereömal: baffelbe 
Wort wiederholte, da. konnte er Sich nicht enthalten, ihm 
eine derbe Ohrfeige zu geben, worauf er den Vorſatz 


faßte, hie ‚wieber mit dieſen oder ähnlichen Knaben ande 


zugehen, wie er dieß denn auch ſtrenge beobachtete. Aber 


noch weit ſtrenger war Paul im Umgange mit Perſonen 
des andern Gefchlechts, Nie fah er biefelben ar, uud 
» feldft wenn er mit alten Frauen ſprach, fchlug er bie 


Augen zur Erbe nieder, und aus Furcht, daß feine Augen 


‚ihm dennoch untren ſeyn möchten, hat er ben Herrn, ihm 
- ein kurzes Geſicht zu verleihen, welche Bitte erhört warb, 
Selbſt mit feiner Mutter und feiner Schweſter war er 
hierin fo vorfichtig, daß biefe:fich beklagten, er habe. ihnen 
auch nicht einmal. in’ Geſicht geſchaut. 
Auf den Miſſionen fuchte der Diener Goltes· vor 
Allen die Männer Beicht zu hören. und nur dann, wenn 
Seine Männer mehr da waren,.hörte er auch. bie Frauen 


Beicht, um nicht umbefchäftigt zu bleiben, Mußte er ſich 


mit Perfonen bed andern Geſchlechts wegen nothwendiger 
Dinge befprechen, fo befolgte: er .firenge die Ermahnung 
des hi, Auguſtin; „Mit Frauen ſey deine Rede 
furz und ſtreng.“ Gab er. in einem Sräuenflofer 


geiſtliche Uebungen, ſo hörte.er dafelbft am Morgen und _ 


den Tag über Beicht; nachdem er aber bie Uebungen 
vollendet, fo gieng er, wenn es nicht durchaus nothwen⸗ 


dig’ war, nie Wieder bie, bie Kloſterfrauen mochten noch 


ſo ſehr in ihm bringen, damit er ja nicht irgend eine An⸗ 
hänglichkeit zu ihnen bekomme. 
ha bei. Reinigkeit bes Leibes verband er anch eine 


⸗ 
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große Meinhelt der Seele. Eines Tages fagte er. ſelbt, 
da er fi ganz vertraulich mit feinem Nachfolger in ber 
Dfarrei nnterhlelt, daß. er fich nicht erinnern könne, in 
feinene Beben eine: Todfünde begangen: zu haben, nur 


habe er deßhalb einige Zweifel; aber ſolche Zweifel find 


Zweifel der Heiligen, die felbft da fürchten, wo nichts 


zu fürchten if. Auchlehrt der Pater Balthafar Alvarez, 
die Todſunde fey: ein. fa ſchreckliches Ungeheuer, daß fie 
nicht in eine Seele, weiche Gott Hebet; "eingehen könne, 


ohne ſich berfelben deutlich zu erkennen zu geben, weßhalb 


denn alle Gottesgelehrten behaupten, daß wenn Jemand, 


der ein aͤngſtliches Gewiſſen hat, nur zweifelt und wicht 


gewiß if, Die Gnade Gottes verforen:gu häben, er ſicher 


ſeyn koͤnne, nicht in ‚die Ungnade Gottes gefallen zu ſeyn. 
Oogleich nun alſo Paul dieſen Zweifel hegte, ſo hat doch 
der Prieſter, welcher in ſeiner letzten Krankheit ſeine 


EGeneralbeicht angehdet;. beſtimmt erkllaͤrt, der Diener 


Gottes ſey mit der heiligen Taufgnade im die andere 
Welt eingegangen. Paul hatte eine große Andacht zum 
vbittern Leiden: Sefu: Ehriſti. Mid. er einmal eine Predigt 
"Aber das Leiden des‘ Derrn.hielt,:fah man fein Angeſicht 
fo verklaͤrt, daß er mehr: einem Engek als einem Menſchen 
gleich fah. Als er ein anderesmal bei Ausſetzung des hoch⸗ 
würbigfien Gutes üher die Liebe, die Jeſus Chriſtus im Dels 


garten zw uns gekragen, predigte, kam er anf: längere Zeit 


th eine Eeſtaſe, umb er ſchien unbeweglich, ohne ein Wort 
"gu reden, was mehr Eindruck auf. das Volt machte, al 


| ie eine Prebigt:gemacht hatte. 


Auch'? zur. allerſeligſten Jungfrau Maria hatte Panl 


eine ſehr guoße: Andacht. Scham von ferner Kindheit an 


trug. er: eine ganz beſonders zärtliche :Liebe zu: diefer götts 
lichen Mutter, was ſich hefonberd zeigte, went er pre 


digte und Beicht hörte. In feiner iztzten Krankheit war 
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e8 fein größter rofl, anf. ein Bilb der allerſeligſten 
Jungfrau zu blicken, das man ihm an ſein Bett ſtellen 
mußte: Es war damals gerade die neuntaͤgige Andacht 
zur Himmelfahrt Mariä und- er fügte, ald man ihn date: 
auf aufmerkſam machte: „Sterbe ich nicht vor dem 
isten Augüſt, fo ſterbe ich. bießmal noch nicht.“ 
Er ſagte dieß, weil er hoffte, baß ſeine gute‘ Matter;: 
wenn er fterben müßte, ihm fchon “Die Gnade erbitten: 
werde, daß er während dieſer neuntägigen: Anbacht lerbe ; 
wie dieß denn auch wirklich geſchah. ae 
Aber feine Tugend war 'bei Pant bewunderunghn 
würbiger al& feine Beharrlichkeit im Guten. Dieß: wart 
bie Tugend, welche er Jedermann mündlich und ſchriftlich 
- einzuprägen fuhte: „Behartlichleit in den guten 
Borfägen, Beharrlichkeit! rief er immerfort aus. 
Er ſelbſt übte diefe ſchwere Tugend auf ganz bewundes 
rumgöwärdige Weife; immer -feft und wachſam darauf 
feine Abficht audzuführen, zu immer ‚größerer Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen und ſtets das zu thun, was Bott 
wohlgefaͤllig war. Die ganze Zeit hindurch, da Paul 
unter und lebte, hat niemals einer der Unftigen · Bei dieſem 
guten Mitbruder, auch nur dei geringſten freiwilligen 
Fehler, auch nur die kleinſte Lauigkekt int heifllichen: Leben 
bemerkt. Aber noch weit bewunderungswürbigeriſt es, 
daß er dieſe Beharrlichkeit bei ſchrecklicher Trockeuheit des. 
Geiſtes bewahrte, welche die 6 letzten Jahre feines Lebens 
hindurch ambanerte, ' während welcher ei nicht! den gr⸗ 
ringſten geiftlichen Troft; nicht bie kleinſte Erleichtenkig 
bei der ſchmerzlichſten innern -Berlaffenheil fand, - Heut 
zu Tage nennen: ſſch Manche ſtarke Geiſter, Weile wie 
Wahrheiten und Grundſatze des Glaubens welchefle 
Vorurtheile ſchwacher Geiſter nennen, gering achten; aber 
Paul kann wahrhaft ‘ein ſtarker Geiſt genaunt werben, 


s 
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denn fortwahrend beharrte er in ſeinen guten Vorſaten | 


immerfort nahm er zu in der göttlichen Liebe, ohne je in 
feinem Eifer und in feiner Begierde nachzulaffen, zur 


größtmöglichen Vollkommenheit zu gelangen, beren ein 


Menſch ‚bier auf Erden nur fähig ik. Ein Mitglied 


unfered Orbend, der eine große Unterfcheibungsgabe befaß 
und ein im innern Leben fehr erfahrener Mann war, 


fagte, daß, wenn er mit wenig Morten das .tugendhafte, 
Leben Pauls hätte bezeichnen wollen, er ihn auf einer 
Marmorfäule ftehend hätte darſtellen moͤgen mit der Un⸗ 
terſchrift: „Semper idem: immer derſelbe.“ Ja er mar 
wirklich in feinem Eifer und in feiner Begierde, Gott zu 
ſuchen und feine Ehre zu. fördern, immer. berjeibe; mit 
ausdauernder Beharrlichkeit übte er die .chriftlichen Tu⸗ 


genden, ohne auch nur einen Schritt rüdwärts zu thun; 


immerfort war er ‚darauf bedacht, fich ſelbſt zu widerfires 
ben und abzutöbdten, ohne ſich auch nur die geringſte 
leibliche Erholung zu goͤnnen; für ihn gab es keine Schau⸗ 
ſpiele, keine Gaſtmaͤhler, Feine muſikaliſche Unterhaltung, 
feine Jagden, keine Spiele, keine Zufammenfünfte oder 
andere; weltliche Zerſtreuungen. Stets war er fi ſelbſt 
gleich, immer derſelbe, immer eifrig, immer heidenmüs 
thig in feinen Handlungen. Deßhalb erfchien er and bei 
angenehmen oder . widerwärtigen Begebenheiten immer 
mit demfelben heitern Geſichte; denn er liebte nichts aus 
deres, als allein das Wohlgefallen Gottes, ein Wort, das 
er. häufig; anf deu Lippen, und bad. er immer auf ein Blatt 
. Payier. geichrieben auf feinem’ Diſche vor ſich liegen hatte: 
„Das Mohlgefallen Gottes“ *). Seine Lieblingd 
. piebigt,..gpelche Alle. zu ‚neuem Eifer antrieb, „war bie 
Predigt Aber, has. Wohlgefallen Gotted. 

950 Shelinpifden: it gute di. Dioo. 
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of betheuerte er vor Gott, daß er auch nicht ne 
die kleinſte Stufe heiliger feyn wolle, ald der Herr ed 
Vertange, obgleich er nie müde ward, nad, der höchften 
Vollkommenheit, die man nur erlangen fann, emporzus 
ftreben. Als er fich. eines Tages mit einem Ordensgeiſt⸗ 
lichen unterhielt, und diefer meinte, es genäge ihm, wen 
er mir in der Gnade Gottes fierbe, fo erhob er fich voll 
Fenereifer und ſprach: „Was fagen Em. Hodwärs 
ben da? der- Stand der Gnade genügt. Ihnen? 
Wiſſen Sie denn nicht, daß ein Ordensgeiftli 
her als. heiliger und frommer Chriſt felig wer⸗ 
den müſſe.“ Dieß bewieß er hierauf auf fo ſchlagende 
Weiſe, Daß der Orbenögeiftliche am Ende ausrief: „Sie 
haben recht, mein Pater, ich will mich beſſern.“ 
Wenn der Diener Gottes die Lebensgeſchichten der Hei⸗ 
ligen- lag, die ſich gang. Gott geſchenkt hatten, ſo mußte 
er vor Troſt darüber weinen. Auch konnte er ſich ber 
Zhränen ‚nicht enthalten, wenn einer der Unfrigen nach 
dem Noviziat die Gelübde unſers Ordens, nämlich der 
Armuth, der Kenfchheit und des Gehonfams, ablegte, nebſt 
dem Verfprechen:, jeder 'geiftlichen Wärke oder: Pfründe 
zu entiogen: Wenn er fah, daß Semanb:eine befonbere 
Hinmeigung zur: Frömmigkeit hätte, fo. ließ ex kein Mittel 
unangewanbt, bi derſelbe ſich ganz Gott gefchenkt und 
mit Seinem Willen verbunden hatte. Hieruber findet man 
mehrere fchöne Ausſprüche in feinen Briefen. So ſchrieb 
er. an eine-feiner Schweſterr, weiche. an großen Gewiſ⸗ 
fensängften litt: „Sey darauf: bedacht, daß Du nichte ans 
„deres thueſt, ald Dich, ahne Ruckhalt, Bott aufguopfern 3 
Abergib Dich ganz Seinem ‚göttlichen. Willen, damit: Ev 
vmit Dir made, was. Ihm gefühlt: Sey überzeugt;: daß: bie 
»örfte:smter wien Anbachten:: darin "beftäht;;;: daß. min 
Ida eMWillen Gastes sinne: mil; »Binnin abend: Beicht⸗ 
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Man ſchrieb er: „Wir müllen ganz - ‚and gar uns ſelbſt 
„abſterben, am Gott‘ wohlzugefallen; Gott will Kraft vor 
„uns und-Seine Zärtlichkeit.“ Und wenn er ſich mit uns, 
feinen Mithrädern, nnterhielt, fo fchien. ed, als ob er 
non nichtd anderm zu reden wiffe, ald was gu thun ſey, 
am Gott wohlzugefallen und gerade bad auszuwählen, 
was Gott am meiſten wohlgefällt ° 

 &olch ein Leben, wie ich eö hier in ber Shrze beſchrie⸗ 
. ben, führte alfo unfer frommes Pater Paul Eaffare, fol 
einem tugenbhaften Wandel entſprach denn aud fein ſchoͤ⸗ 
nes Ende. : Zu jener Zeit war er Oberer unfered Haufes 
von der Barmherzigkeit zu Gapofele, wo er mehrmals, 
ehe‘.ex krauk ward, feinen Tod vorherverkündigte. Einige 
Meonate vor feinem’ Ende ſprach 'er von nichts - amberm, 
‚aid von dev Ewigfeit.umd vom Himmel, und mehrmals 
fragte ex feine Mitbrüder: „Sagt mir do, was 
manim Himmel’chut?” Einmal fagte er fogar mil 
dentlichen Worten: „Sn biefem Jahr Cim nämlichen, 
Baier flarb) werbe ich die Welt verlaſſen.“ Au 
Sten: Auguft, da er ſich gang wohl befand, ſprach et 
noch. dehtlicher von ‚feinem nahen Enbe und fagte:. „In 
diefem Monate werde ich erben, und heute 
Rah werde ich: einen Kicberanfall befommen.”. 
Das geſchah dent auch; denn am felben Tage, nach dem 
Mistagsefien, warb. er anf. fo. heftige Weile vom Fieber 
dbefallen, Daß die Aerzte fehon am britten Tage an feinem 
Aufkommen verzweifelten. Eilf Tage bauerte feine Krank⸗ 
beitz..diefe:. Zange ‚Zeit. hindurch: war er. für Alle, bie 
ihn beſuchten, ein Gegenftand ‚ber Bewunderung; wenn 
fe ſahen, mit welchem Frieden, wie gebuldig und gehar 
ſam gegen: den Srantenwärter, er: da lag, ſosgleich bexeit, 
alle: Heilmittel anzunehmen, .. welche: Die Aerzte sorge 
ſchrieben hatten, opnerje etwas er oder Ich a 
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etwas zu hetiagen Freilich komen wir keine nns ſorache 
„don ihm in dieſer letzten Krankheit anfuͤhren, denn er 
ſchwieg inmerfort amd ſprach ſogar in der ganzen Zeit nur 
wenige Worte. Es— iſt indeß keinem Zweifel unterworfen, 
wie ich ſchon früher bemerkt habe, daß.er dieß aus Demuth 
: gethanz da.er wußte, daß. man dad, wad ſolche, bie man 
für Diener Gottes hält, in den letzten Stunden ihres 
: £ebens fagen, forgfältig zu bewahren pflegt, — um_bieß 
zu vermeiden, beobgehtete er alfo ein fo ſtrenges Stille 
‚Schweigen. Indeß war er immer innerlich verfammelt und 
ı blickte häufig und unverwandt auf ein Gracifix und auf + ' 
‚ein Bild der allerſeligſten Jungfrau Maria, - Da ihn, 
‚ feine Mitbrüber baten, er möchte ihnen. body etwaß zur 
; Erinnerung zurücklaſſen, ſo wollte er nicht antworten und 
gab ſelbſt ſein Mißfalien über ſolch eine Bitte zu erken⸗ 
nen; ba er, wie geſagt, fürchtete, man möchte ſich nach 
‚ feinem Tode diefe feine Iegfen Worte merken. "Einer ber 
: Unfrigen drang in ihn, er wolle doch, ba er damals 
Dberer war, ber Gemeinde befehlen, Bott für das Wohl 
der Congregation um ſeine Wiederherftellung- anzurufen ; 
da ſprach er endlich und ſagte: „Nein, es iſt gut, daß 
ich ſterbe.“ Als ich, da ich Rector major der Congre⸗ 
gation und folglich fein Oberer war, feine ſchwere Krankheit 
vernahm, fo gab ich ihm, aus der Kerne, den Befehl, wenn 
ed Gott mohlgefällig ſey, fo fole er wieber geſund 
werben; ald man ihm diefen Befehl mittheilte, hob er die 
: Hände in die Höhe, und ohne ein Wort zu fagen „gab 
er hierauf zu erkennen, es ſey nicht der Wille Gottes, 
daß er hergeſtellt werde. Im Anfange ſeiner Krankheit 
warb er eine Zeitlang von feiner gewöhnlichen Angſt 
gepeinigt, aber nachdem ich ihm, Ils fein Seelenführer, * 
befohlen, ſich zu beruhigen, ſo er fo gelaſſen, daß 
er ſich ganz in die Haͤnde der gieuicen Barmberafe . 
% Eigner , —RXR Warten, 
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ei ſchtieb er: „Wir. müffen ganz ‚and gar uns ſelbſt 
„abſterben, am Gott‘ wohlzugefallen; Gott will Kraft vor 


„uns und keine Zärtlichkeit.” Und wenn er ſich mit und, 


feinen Mitbrudern, unterhielt, fo ſchien es, als ob er 
von nichts anderm zu reden wiſſe, als was zu thun ſey, 


um Gott wohlzugefallen und gerade das auszuwaͤhlen, 


was Gott am meiſten wohlgefällt 

: Solch ein Leben, wie ich eö hier in ber Kurze befchrie 
Ben; führte alfo unſer frommer Pater: Paul Gaffaro, fold 
einem tugenbhaften Wandel entipracdh.benn auch fein ſchö⸗ 
nes Ende; Zu jener Zeit war er Oberer unferes Hanfes 


| 





von der Barmherzigkeit ‚zu. Gapofele, wo er mehrmals, | 


che er krauk ward, feinen Tod ‚vorherverfünbigte. Einige 
Monate vor feinem’ Ende fpradz er von nichts auderm, 
als von ber Ewigkeit und vom Himmel, and mehrmals 
fragte er ſeine Mitbrüder: „Sagt mir doc, was 
man im Himmel’that?” Einmal fagte er fogas .mit 


Bentlihen Worten: „In dieſem Jahr Cim nämlichen, 


Baier ftarb) werbe ich die Welt verlaffen“ Au 


Sten: Auguſt, ‚da er ſich gang wohl befand, ſprach er 
‚nocdy: Dentlicher son ‚feinen nahen Enbe und. fagtes. „In 
biefem Monate werde th erben, und heute 
ach werde ich: einen’ Fieberanfall bekömmen.“ 
Das 'geſchah denn ’audy; denn am felben Tage,. nach dem 
Mittagseffen, warb. er auf fü, heftige Weiſe vom Fieber 
befallen‚ Daß die Aerzte ſchon am dritten Tage an feinem 
Aufkommen verzweifelten, Eilf Tage bauerte feine Krank⸗ 
. beitz.Biefe. ganze Zeit. hindurch; war er: für. Alle, bie 

ihn befuchten ‚ein Gegenſtand ‚ber Bewundenung; wenn 
fe fahen; mit: welchem Frieben;:. wie gebuldig Ind gehor⸗ 
ſam gegen: dem Kraukenwaͤrter, er da lag, fngleich, begeit, 
alle; Heilmittel anzunehmen, malche: Rie ‚Wexztes,narger 
ſchrieben hatten, uhnarje etwas zu meriangen oben. Ich Aber 
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etwas zu betingen. Freilich konnen wir keine Binferähe 


‚von ihm in biefer legten Krankheit anführen, benn er 
ſchwieg immerfort und ſprach fogar in der. ganzen Zeit nur 
wenige Worte. Es iſt indeß Teinem Stoeifel unterworfen, 
wie ish ſchon früher bemerft habe, baß,er dieß aud Demuth 
gethanz da er wußte, daß man'bas, was ſolche, die man 


für. Diener Gottes hält, in ben legten Stunben ihres . 


Lebens fagen, forgfältig: zu bewahren pflegt, — um_bieß 
zu vermeiden, beobachtete er alſo ein fo firenges Stils 
Schweigen. Indeß mar er immer innerlich verſammelt und 
blickte häufig und unverwandt auf ein Erucifix und auf 


ein Bild der allerſeligſten Jungfrau Maria. Da ihn, 


feine Mitbräber baten, er möchte ihnen. body, etwas zur 
Erinnerung zurüdlaffen, fo wollte er. nicht antworten und 
gab felbft fein Mipfallen über ſolch eine Bitte zu erken⸗ 


nen; da er, wie geſagt, fürchtete, man möchte ſich nach 
feinem Tode dieſe feine letzten Worte merken. Einer ber 
Unfrigen drang in ihn, er wolle doch, da er damals 


Dberer war,.ber Gemeinde befehlen, Gott für das Wohl 
ber Gongregation um feine Witderherftellung- anzurufen ; 
da ſprach er endlich und ſagte: „Nein, es iſt gut, daß 
ich ſerbe.“ Als ich, da ich Rector major der Congre⸗ 
gation und folglich fein Oberer war, feine ſchwere Krankheit 
vernahm, fo gab ich ihm, ans ber Kerne, den Befehl, wenn 


ed Gott wohlgefälig fey, fo ſolle er wieder gefand 
werden; als man ihm biefen Vefehl mittheilte, hob er die 


: Hände in die Höhe, and ohne ein Wort zu fagen, gab 
er hierauf zu erfennen, es ſey nicht ber Wille Gottes, 


[4 


daß er hergeſtellt werde. Im Anfange ſeiner Krankheit 


warb er eine Zeitlang von feiner gewöhnlichen Angſt 

gepeinigt, aber nachdem ich ihm, Ils fein Seelenführer, 

befohlen, fic zu beruhigen, fo uhrh er fo gelaffen, daß 

er ſich ganz in bie Hände ber. göttlichen re 
d. Eigneni \ XRXb Vortyrn. 
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‚feine. Berwanbten war, fo liebevofl. und freundlich war 
er gegen jeden Andern. Er ſuchte einem Jeden, den er 
von Verſuchungen und andern Leiden beſtürmt ſah, aufzu⸗ 
helfen und beizuſtehen. @igentlich hatte ex einen ſtrengen 


Eharakter, aber bie heilige Nächſtenliebe machte ihn ſauft 
und freundlich. gegen Jedermaun, beſonders gegen bie 


Sünder, welche bei ihm beichtetem She er in unſre 
Gongregation eintrat, pflegte er. die Gefaͤngniſſe yon Sa⸗ 
lerno zu befuchen; zuerſt hielt er dann den armen Gefangenen 


. eine Predigt, worauf er fie Beicht hörte, unter ihnen eis 


nen Korb Brod austheilte, und -überbieß jedem nad einen 
Karolin (12 Kreuzer) gab, - Da eine gewiſſe Kloſterfrau 
in großen Gewiſſensängſten mar, und durchaus geiſtlichen 


Beiſtand bedurfte, ſo ſtand Paul ihr acht. Tage lang bei; 


ba dieß num aber gerade in die: Zeit der Frohnleichnams⸗ 


octav fiel, da die Nächte ſehr lurz ſind, fo begab ſich 


"ber Diener Gottes, der ſeine Pfarrkinder deßhalb nicht 


vernachlaͤßigen wollte, um: zur rechten Zeit in der Kirche 


manden auf: feinem Zimmer zu ſtoͤren. 


hat Panl feine gebenedeite.Seele nie durch eine. - Sünde 


| Ypz m und fonute ic} das kleine cntice Wort 


‚zu. ſeyn, erſt gegen Abend in's Kloſter, um bie Ordens⸗ 
frau Beicht zu hören, wie: man dieß ſpaͤter aus. dem 
Munde der Kiofterfran ſelbſt erfahren hat, Als er eines 
Tages vernahn, daß einer yon, unfern ‚Kranken in einem 
‚etwas unbequemen. Bette Hege, fo gab. .er ihm fogleich 
fein eigened Bett, Wenn Ruhezeit war, fo. gieng er auf 
ben Zehen durch ‚bie Kreuzgaͤngt des Hauſes/ um ja Rica 












In Bezug auf die heilige Reinigkeit trug 9 Paul große 
Sorge, hiefelbe zu bewahren und war eiferfüchtig auf 
‚ihre Erhaltung, . Soweit man es in. Erfahrung gebradt, 


gegen die heilige Reinigkeit befleckt. Schen yon Kindheit 
an trug er. einen großen. Haff gegen. das entgegengefehk 


ten 
. hören, Als er eines Tages als Heiner Knabe it, einem 
andern Buben, der ſein Verwandter war, in die Schule 
gieng, ſagte derſelbe ein unſchickliches Wort, worauf Paul 
ſogleich heftig erroͤthete, feinen Begleiter ſtehen ließ und 
bavon gieng. Als derſelbe aber ein anderesmal baffelde 
Wort wiederholte, da konnte er ſich nicht enthalten, ihm 
eine berbe Ohrfeige zu geben, worauf er ben.. Borfag 
- faßte, hie wieber mit diefen oder. ähnlichen Knaben aus⸗ 
zugehen, wie er dieß denn auch firenge beobachtete. Aber. - 
noch. weit firenger war Paul im Untgange mit Perſonen 
des andern Geſchlechts. Nie fah er biefelben an, uud 
» felöft wenn er mit alten Frauen fprach, frhlug er die 
Augen zus Erbe nieder, und aus Furcht, daß feine Augen 
‚ihm dennoch untren feyn möchten, hat er ben Herrn, ihm 
ein furzed Geſicht zu verleihen, welche Bitte erhört warb, 
Selbſt mit feiner Mutter und feiner Schweſter war er 
hierin fo vorſichtig, daß biefe:fich beflagten, er habe. ihnen 
auch nicht einmal in’ Geficht gefhaut » 

Auf den Miſſionen fuchte der Diener Goites ·vor 
Allen die Männer Beicht zu hören und nur dann, wenn 
feine Männer mehr da waren, hörte er auch. die. rauen 
Beicht, um nicht unbeſchäftigt zu bleiben. Mußte er ſich 
mit Berfonen des andern Geſchlechts wegen nothwendiger 
Dinge beiprechen, fo befolgte: en firenge bie Ermahnung 
bed Hi, Angufin; „Mit Frauen fey beine Rede 
furz und freng. Gab er in einem Frauenlloßer 
geiftliche Uebungen, ſo hörte.er dafelbk am Morgen und _ 
den Tag über Beicht; nachdem ex aber die Uebungen 
vollendet, fo gieng er, wenn es nicht durchaus nothwen⸗ 
dig war, 'nie wieder him, die Klofterfrauen mochten noch 
fo fehe im ihn bringen, damit er ja nicht irgend Line An⸗ 
hängliczkeit gu ihnen befomme.  -. 

Du bei. Reinigkeit des Leibes verband er and, eine 
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große Reinhet der ‚Seele: . Eines Tages : Angte er. fee, 
da er fi ganz vertraulich mit feinem Nachfolger in ber 


Pfarrei unterhielt, daß er ſich nicht erinnern könne, in 
feinen Leben eine: Tödfünde begangen. zu haben, nur 


habe er deßhalb einige Zweifel; aber ſolche Zweifel find 


Zweifel der Heiligen, die felhft da‘ fürchten, wo nichts 


zu fürchten iſt. :Uuchdchre;der Pater Balthafar Alvarez, 
die Todſunde ſey ein fa ſchrecklichss Ungeheuer, daß fie 
“nicht in eine Seele, weiche Gott Hebet; eingehen könne, 


ohne ſich derſelben deutlich zu erkennen gu geben, weßhalb 
denn alle Gottesgelehrten behaupten, daß wenn Jemand, 
der ein aͤngſtliches Gewiſſen hat, nur. zweifelt und nicht 


gewiß if, die Gnade Gottes verloren zu haben, er ſicher 


ſeyn koͤnne, nicht in ‚die Ungnade Gottes gefaͤllen zu ſeyn. 


 Dbgfeich nun alſo Paul dieſen Zweifel hegte, fo hat doch 


der Prieſter, welcher in ſeiner letzten Krankheit feine 


Generalbeicht angehortbeſtimmt :erfläst, der Diener 


Gotted fey mit der’ ‚heiligen Taufgnade in die andere 
‚Belt eingegangen. Pau. hatte eine große Andacht zum 
vittern Leiden: Jeſu Ehriſti. Aid. er einmal eine Prebigt 
"Aber das Leiden des Herrn.hielt,:fah man fein Angeſicht 
‘fo verklaͤrt, Daß: er mehr: einem Engel als einem Menſchen 


gleich fah. Als er ein anderesmal bei Ausſetzung des hoch⸗ 


würdigſten Gutes üher die Lirbe, die Jeſus Chriſtus im Oel⸗ 


garten zw uns (gelragen; predigte, kam er auf: längere Zeit 


tr eine Eofkafe; und er ſchien unbeweglich, ohne ein Wort 
zur reden, was mehr Eindruck auf. das Bat. machte, al 


| ie eine Predigt; gemacht hatte. ::, . 


* Auch! zur »allerfeligften Jungfrau Bra ‚Hatte. Paul 
eine ſehr große Andacht.“ Schon von ferner Kindheit an 


trug er: eine ganz beſonders ˖ zuͤrtliche Liebe zu: dieſer goͤtt⸗ 


lichen Mutter, was ſich befonders zeigte, wenn er pres 
digte und Belt hörte. In feiner tztzten⸗ Krankheit war 
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a fein größter Broft, auf ein Bilb der allerſeligſten 
Jungfrau zu blicken, das man ihm an ſein Bett ſtellen 
mußte. Es war damals gerade die neuntägige Andacht 
zur Himmelfahrt Mariä und: er fügte, ald man ihn date: 
auf aufmerffam machte: „Sterbe ich nicht vor Dem, 
isten Anguß, fo ſterbe ich. bießmal noch nicht.“ 
Er fügte dieß, weis er hoffte, baß feine gute‘ Matter}; 
wenn ‘er flerben ‚müßte, ihm fchom "bie Gnade erbitten 
werde, daß er während dieſer neuntagigen Andacht ſterbe 
wie dieß denn auch wirklich geſchah. ee 

Aber Feine Tugend’ war bei Panl bermanberingse 
wärbiger al& feine Beharrlichkeit im Guten. Dieß war! 
die Tugend, welche er Jedermann mündlich und ſchriftlich 
einzuprägen fuchte: „Beharrlichleit in ben’guten 
Vorſätzen, Beharrlichkeit! rief. er immerfort aus. 
Er ſelbſt übte dieſe fchwere Tugend auf ganz bewundes 
rungsmärbige Weiſe; immer feſt und wachſam darauf 
ſeine Abſicht auszuführen, zu immer größerer Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen und: ſtets! das zu thun, was Gott 
wohlgefaͤllig mar. - Die ganze’ Zeit‘ hindurch, da Paul 
unter und lebte, hat niemals einer der Unftigen - Bei vieſem 
guten Mitbruder, auch nur deu geringſten fteiwilligen 
Fehler, andy nur die kleinſte Lauigkelt in heiſtlichen Leben 
bemerkt. Aber noch weit bewundernungswürviger iſt es, 
daß er-diefe Beharrlichkeit bei ſchrecklicher Trodenheit des . 
Geiſtes bewahrte, weiche die 6 legten Jahre feines Lebens 
hindurch andauerte, "während welcher er acht! den ge 
zingften geiftlichen Troſt, nicht: bie kleinſte Erleichternütg 
bei der ſchmerzlichſten innern Verlaſſenheit vfand, - Deut 
zu Tage nennen: ſſch Manceiftänte: Geiſter, eil’gie Die 
Wahrheiten und Grundſaitze des Glaubens welche /ſle 
Vorurtheile ſchwacher Geiſter nennen, gering achten; aber 
Paul kann wahrhaft ein ſtarker Geiſt genaunt werden, 
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ben fortwährenb beharrte er in feinen guten Borfäten 
immerfort nahm er zu in der göttlichen Liebe, ohne je in 
feinem Eifer und in feiner Begierde nachzulaffen, zur 
größtmöglichen Vollkommenheit zu gelangen, beren ein 
Menſch bier auf Erden nur fähig ik. Ein Mitglied 
unſeres Ordens, der eine große Unterfcheidungsgabe befaß 
und ein. im innen Leben fehr- erfahrner Mann war, 
fagte, daß, wenn er mit wenig Worten das. tugendhafte. 
Leben Pauls hätte bezeichnen wollen, er ihn auf einer 
Marmorfäule ftehend hätte darſtellen mögen mit der Un⸗ 
terſchrift: „Semper idem: immer derſelbe.“ Sa er war 
wirklich in feinem Eifer und in feiner "Begierde, Gott zu 
- achen. uud feine, Ehre zu. fördern, immer derſelbe; mit 
ausdauernder Beharrlichkeit übte er bie chriſtlichen Tus 
genden, ohne auch nur einen Schritt ruͤckwaͤrts zu thun; 
immerfort war er darauf bedacht, ſich ſelbſt zu widerſtre⸗ 
ben. und -ahzutöbten, ohne ſich auch nur ‚die geringite 
Leibliche Erholung zu gönnen; für ihn gab es keine Schau⸗ 
ſpiele, keine Gaſtmaͤhler, feine muſikaliſche Unterhaltung, 
feine Jagden, keine Spiele, keine Zufammenfünfte ober 
andere; weltliche Zerfireuungen. Stets war er fich felbfl 
gleich, immer derjelbe, immer eifrig, immer heidenmüs 
thig in feinen Handlungen. Deßhalb erfchien ex auch bei 
angenehmen ober. widerwärtigen Begebenheiten immer 
mit demfelben: beiten Geſichte; denn er liebte nichts ans 
beres, als allein das Wohlgefallen Gottes, ein Wort, das 

er haͤufig; auf deu Lippen, und das er immer auf ein Blatt 
—* geſchrieben auf ſeinem Diſche vor ſich liegen hatte: 
„Das Mohlgefallen Gottes" *). Seine Lieblinge⸗ 
predigt, ꝓpelche Alle zu neuem Eifer. gutrieh, war die 
redion Aber, Rap. Wohlaefalen Sotted. . 
nö —R Die. U. 
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"oft herheueete er vor Gott, daß er auch nicht um 
die Heinfte Stufe heiliger ſeyn wolle, ald der Herr ed 
vertange, obgleich er nie müde ward, nach ber hächſten 
Vollkommenheit, die man ‚nur erlangen kann, emporzu⸗ 
ſtreben. Als er ſich eines Tages mit einem Ordensgeiſt⸗ 
lichen unterhielt, und dieſer meinte, es genuge ihm, wenn 
er nur in der Gnade Gottes ſterbe, ſo exhob er ſich voll 
Feuereifer und ſprach: „Was ſagen Ew. Hodwärs 
den da? der-Stand der Gnade genügt. Ihnen? 
Wiffen Ste denn nicht, daß ein Ordensgeiftlin 
der «18. heiliger und frommer Chriſt felig were 


den müſſe.“ Dieß bewieß er hierauf auf fo ſchlagende 


Weiſe, daß der Ordensgeiſtliche am Ende ausrief: „Sie 
haben.recdht, mein Pater, ich will mich beffern.“ 

Wenn ber Diener. Gottes bie ‚Lebendgeichichten der Hei⸗ 
ligen-la&, die fich ganz Gott geſchenkt hatten, fo mußte 
er vor Troſt darüber weinen. Auch kounnte er ſich ber 
Thraͤnen nicht enthalten, wenn einer der Unfrigen nach 
dem Noviziat die Gelübbde unſers Ordens, nämlich. der 
Armuth, dex Keuſchheit und des Gehorſams, ablegie, nebſt 
dem Verſprechen, jeder geiſtlichen Wurde ober: Pfrunde 


zu entſagen. Wenn er ſah, daß Iemanb:eine beſondere 


Himeigung "zur: Frömmigkeit hätte, fo. ließ er ‚kein Mittel 
unangewandt, bie derſelbe ſich ganz "Gott gefchentt und 
mit Seinem Willen verbunden hatte: SHieräber findet man 
mehrere fchöne Ausfprüche in feinen Briefen. So ſchrieb 
er.am eine ſeiner Schweſterr, weiche an großen Bewifs 
fensängften litt: „Sey darauf: bedacht, daß Du nichtd; uns 
„beres ;thueft, als Dich, ahıe Rückhalt, Gott auſquopfern ; 
„Abergib Dich ganz Seinen götrlichen. Willen, damit: Er 
vmit Die madje, wand. Ihm gefühlt: Sey Übenzeugt,: duß die 
„ſchouſtee unter allen: Anbachten: banım. beſtaht / Daß. män 
Aen MWillen · Gagteb hun: will; Anugin auderxs Beicht⸗ 
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kind ſchrieb er: „Wir müſſen ganz und gar uns ſelbſt 


„abſterben, um Gott‘ wohlzugefallen; Bott will Kraft vor 
„uns und ˖keine Zärtlichkeit.” Und went er ſich mit und, 
feinen Mitbrudern, unterhielt, fo ſchien es, ale ob e 
von nichtd anderm zu reben wifle, ald was gu thun fey, 


am Gott wohlzugefallen und gerade bad andzuwählen, 


was Bott am meiſten wohlgefaͤllt. 
Solch ein Leben, wie ich eö hier in ber Kürze beſchrie⸗ 


ben, führte alfo unfer frommer Mater Paul Eaffars, ſolch 


einem tugenbhaften Wandel entſprach denn auch fein fchdr 
nes Ende: Zu jener Zeit war er Oberer unſeres Hauſes 


von der Barmherzigkeit zu Eapoſele, wo er mehrmals, 


ehe er kranuk ward, feinen Tod vorherverkündigte. Einige 
Monate vor feinem’ Ende ſprach er von nichts auderm, 
als von dev Ewigfeit.ımd vom Himmel, und mehrmals 
fragte er feine Mitbrüder: „Sagt mir bo, was 
man im Himmel’chat?” Einmal fagte er fogas mit 
Denttihen Worten: „In dieſem Jahr Cim nämlichen, 
Bier farb) werbe ich die Welt verlaffen.”“ Am 
Sten: Augufl, da er ſich ganz wohl befand, ſprach ex 
noch deutlicher son ‚feinem nahen Enbe und. fagtes. „In 
diefem Monate werde ich erben, und Heute 
Roc werde ich: einen Fieberanfall bekommen.“ 
Mas geſchah ben auch; denn am felben Tage, nach dem 
Mistagseffen,- ward. er auf ſo heftige Weiſe vom Fieber 
befallen, Ddaß die Aerzte ſchen am dritten Tage an feinem 
Auflömmen verzweifelten: Eilf Tage dauerte ſeine Kranlk⸗ 
heit . dieſe Hanze ‚Zeit: hindurch: war er: für. Alle, die 

ihr befuchten ‚ein Begenftanb ‚der Bewunderung; wenn 
fe fahen; wit: welchem Frieden,n wie gebulblg Ind gehote 


ſam gegen: dem Mranlenwiärter, er: da lag, ſosleich hereit, 


alle: Heilmitteb Ianzwwehmen, welchen die Aerzte : marger 
ſchrieben Hatten, whnarle etwas zu.geriangen onen ch aber 
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etwas zu bellugen. Freilich konmen wir keine Buferäche 


j don ihm in biefer legten Krankheit anführen, beun ex 
ſchwieg immerfort und ſprach ſogar in der ganzen Zeit nur 
wenige Worte. Es iſt indeß keinem Zweifel unterworfen, 
wie ich ſchon früher bemerkt habe, daß.er dieß aud Demuth 
gethanz ba er wußte, daß. man "das, was foldhe, die man 


für Diener Gottes hält, in ben legten Stunden ihres 


Lebens fagen, forgfältig: zu bewahren. pflegt, — um_bieß 
zu vermeiden, beobachtete er alſo ein fo firenged Stil 
fchweigen. Indeß war er immer innerlich verfammelt und 
blickte häufig und unverwandt auf ein Eracifir und auf 


ein. Bild der allerſeligſten Jungfrau Maria. Da ihn, 


feine Mitbrüder baten, er möchte ihnen doch etwas “zur 
Erinnerung zurücklaſſen, fo wollte er nicht antworten und 


By 
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gab felbft fein Mipfallen über ſolch eine Bitte zu erken⸗ 


nen; da er, wie geſagt, fürchtete, man möchte ſich nach 
ſeinem Tode dieſe ſeine letzten Worte merken. Einer der 
Unſrigen drang in ihn, er wolle doch, da er damals 


Oberer war, der Gemeinde befehlen, Gott für das Wohl 
der Congregation um ſeine Wiederherſteilung anzurufen; 
da ſprach er endlich und ſagte: „Nein, es iſt gut, daß 
ich ſerbe.“ Als ich, da ich Rector major ber Congre⸗ 


gation und folglich ſein Oberer war, ſeine ſchwere Krankheit 


vernahm, ſo gab ich ihm, aus der Ferne, den Befehl, wenn 


es Gott wohlgefaͤllig ſey, ſo ſolle er wieder geſund 


werden; als man ihm dieſen Befehl mittheilte, hob er die 
: Hände in die Höhe, and ohne ein Wort zu fagen, gab 
er hierauf zu erfennen, es fey nicht der Wille Gottes, 
daß er hergeftellt werde. Im Anfange feiner Krankheit 
ward er eine Zeitlang von feiner gewöhnlichen Angſt 
geyeinigt, aber nachdem ich ihm, Ils fein Seelenführer, 
befohten, ſich zu beruhigen, fo warb er fo gelaſſen, daß 
er ſich ganz in bie Hände der göttlichen. Borschengiet 
d. Soueri, rip d artyrn. 


* 


‘ 


bergab. Am Sten Auguſt 1753 gab er. mit hienmliſche 
Frieden, die Augen auf das ECrucifix geheftet, umgebe 
von feinen weinenden Deitbrübern, ſeine gebenebeite Sec 
Gott zuräd, in einem Alter von 47 Jahren; er gelangt, 
wie wir feit hoffen, ſogleich zu dem Beſitz jenes Gottes, 
ans Liebe zu welchem: er fo viele Mühe erbuldet und ben 
allein er fein "ganzes Leben hindurch gefucht hatte. As 
man mit der Tobtenglode läutete, fo weinte Jedermann, 
‚ fowohl feine Mitbrüder als ach die Fremden, welde 
ſich gerade im Sterbehaufe befanden. Ehe man ih bei 
fette, öffnete man noch eine Ader und fogleich floß Blut 
hervor; auch haben Viele nady feinem Tode durch Be 
rährung feiner Reliquien wunderbare Gnaden erlangt, die 
ſehr befannt geworben und auch dereinft öffentlich mitge 
theilt werden follen, wenn ed: dem Herrn gefallen wird, 
‚ infofern dieß fein Wille ift, daß wir ihn auf unſern 
Altaͤten verehrt ſehen tollen. U 
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see Kperefis Marie: von —S 
Ordeneſqweſter im ehriwürbigem Kloſter vom oallerheiligſten rtaes 
Sarrament zw. Neapel, as: dem Orden ber: hi. Marid ma 
RT, welche ivr Jahr 1726 ne Mens 
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15 Met, Beruf Chireſtene sum sfr.” 

Die Sahwaſter / Thereſia Marla von Liguori won eine 
Ä Kohtet des Kürften' von: Proſtecio Franz por 
ver Virginia Raitauo. Sehon in dere fruheſten Andheit 
— ö :““b uuii lin A ITE 
H Der hl. Alphonsfehiled dlefe Notlzen "Wal Yen Ei 
ur fromme Schweiter auf an Wunſch hrer Oberin laden; es iſt 
deerkensuſerth/ dal: Minhond..ba er nodyangehender Reqhte 
deicheter a Neapei mar ui nach. bonn . Wunſche- ffiner Aeſtors 
„Ih mit. ber 1hjhrjgen Ehren hätte, verheigathen< <follen ; | 

wozu inbeg beide Theile, wenig, Neigung, —** Tberaſ. 
brach zuerf ab und gieng Ins Riofter. 
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Thereſſa war aud) fo fireng in Beobachtung ber 

gein, daB bie Oberin zu fagen pflegte, die Schw 
Thereſla begehe gar feine, Fehler; beſonders trug & 
Sorge, niemald im Chor beim. Breviergebet zu fehlen 
Man: weiß, wie gerne bie Klofterfenuen fich mit ihren 
Seelenführer an den dazu beflimmten Tagen über ti 
Angelegenheiten ihres Gewiſſens anterhalten; da geſchah 
es nun manchmal, daß, wenn Schweſter Thereſia gerade 
im Beichtſtuhl war, das Zeichen zur Metten gegeben 
ward, worauf fie ſich ſogleich entfernte und lieber dem 
geifklichen Troſte entfagte, um das Lob Gottes verkügdign 
zu können. Und wenn man fie Kranfheitähalber, ser 


- am. einer andern hinreichenden Urfache willen, davon mb 


nehmen wollte, fo. mußte | bie Oberin es ihr aus drũdli 
be fehlen, | 


2. wie meig⸗ Chersfia die heilige Ara) 
beobachtete. 


m wär ihre Liebe zur heikigen Armuth. Einer 


Ordensſchweſter hatte ſie ihre Einkünfte übergeben und 
- bediente ſich derſelben kaum im hoͤchſten Nothfalle. Sie 


hatte in ihrer Zelle ein kleines unanfehnliches Kripplein 
unter einer gläſernen Glocke, wozu ſie - große Andacht 
hatte; da ihr nun aber eine ihrer, Mitfchweftern ſagte, 
daß ſo etwas im Kloſter verboten, fey, fo entfagte fie 
demfelben, und that es ſogleich fort. 

As ſte Sacriſtanin geworden, ſo baten fie einige 
Schweſtern, fie. möchte doch bei, dem heiligen Grabe, das 
in der Kirche ‚errichtet, ward, einige unbedeutende Aerde⸗ 
rungen machen; aber ‚fe wollte night darauf eingehen und 
fügte, daß fie. nichts Neues einführen wolle. Da bie Xu 
dern inbep darauf beftänben unb meinten, bag ‚gar fi 











N‘ 
hiclebelſtand davon zu beldechten ſey, ſo lehnte Thereſia 
nie Entſcheidung gang ab, um einerſeits nicht zu ſtreiten, 
hundererſeits um keinerlei Mißbrauch - gegen. die heilige 
ap ‚einzuführen, und überließ das Ganze ber Oberin. 

mDa man. ein anderesmal einige: Sträuße Blumen von . 
ni Sllberftoff gebracht, um baflelbe heilige : Grab damit qus⸗ wur 
unufchmücken, ſo ſchickte ſie dieſelben ſogleich mit der Bes 
nimerlung zuräd, daß folches ungewöhnlich fepn würde, 
‚Da indeß einige Schweftern meinten, man könne fie 
„aboch gar wohl annehmen, da es weber für fie noch für 
bie Genieinde eine Ausgabe verurfache, . fo antwor« 
ſratete Thereſia: „Nein; denn. jene, weldhe nad 
„ans kommen, würben fpäterhin dennoch pieſe 
„Ausgabe machen, und ebenfalld.diefe Silber« 

blumen anb singen müffen, welche ung jest frei⸗ 
lich nichts koſten.“ Wollte Gott, daß alle Kioſter⸗ 

‚frauen dieſelben Betrachtungen anſtellten, und ſich huteten, 
2 etwas Neues im Klofter einzuführen, wodurch in fo vieleg 

Gemeinden Tag für. Zag ber. geiſtliche Eifer mehr ohninun. 


in 4. Before Andachtsübungen Eherefiens zu ie 
k Cteue im Gebet, " 


Cherefin war.immer beſorgt, ſich in der Gegenwart Ä 
Gottes zu erhalten. und befkimmte. ſich deßhalb einige 
‚ beiondere Exinnerungszeichen daran... Rie - unterließ ſte 
die ‚geifkliche Leſung, fie las täglich de& Morgens. ein 
Kapitel in der Nachfolge Jeſu von Thomas a. Kewpis 
und: am Tage noch eine halbe Stunde in vinem andern 


geiſtlichen Buche. Bewunderungswürdig iſt ed) daß wenx 


Thereſig · etwas in einem geiſtlichen Buche ‚lad... daſſelbe 
mochte auch noch ſo boch ſeyn, ſie Alles ſogleich verſtaud. 
Aber na) weit begieriger war. Thereſia nach ber Uebung 
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des betrachtenben Gebetes, und deßhalb ſtand fie bed Mor 
gens früher als die Andern auf, und betrachtete in ihrer 
Zelle, ehe noch das gemeinſchaftliche Gebet im Chor an⸗ 
fieng. — Wegen dieſer großen Liebe zum Gebet erhob der 
Herr fie denn auch zu einer hohen Stufe ber Beſchanung. 
Gewöhnlich kniete fie des Abends zwei Stunden vor 
Sonnenuntergang vor einem Erucifir nieder, wo fie lange 
‚Zeit hindurch. den Tod und die Liebe ihres göttlichen 
Braͤutigams betrachtete; ſie ſelbſt geſtand ein, daß ſie bei 
dieſer Uebung entſlammt worden ſey, große Dinge für Jeſus 
Ehriftnd zu. thun. Außer den geiftlichen Uebungen, welche 
die ganze Gemeinde ‚jährlich in ber Faſtenzeit machte, 
hielt fie die nenn Tage vor Pfingften auch noch ganz 
allein geiftfiche Uebungen und brachtd -überdieß noch jeden 
Monat einen Tag in gänzlider Zurüdgezogenheit zu, 
wo ſie dann auch ein ſtrenges Stillfchweigen beobachtete. 
Nach Anleitung ihres Beichtvaters communicirte fie, 
einen Tag anögenommen, an allen Wochentagen. Gie 
hatte auch immer eine zärtliche Andacht: zur allerſeligſten 
Jungfrau Maria und pflegte die Octaven zu ihren Selten 
ſeierlich zu begehen, indem. fie täglich ‘über eine befondere 
Tugend der Muttergotted nachdachte, um derſelben darin 
nachzufolgen. 
Beſonders bemerkenswerth iſt es, daß Thereſſa, ob⸗ 
gleich ſie ſpäterhin gar ſehr an innerer Trockenheit, on 
Gewiffensängften und Verſuchungen zu leiden hatte, wie 
ich ed im Verlaufe noch fagen werbe, dennoch, feitbem 
fie ein vollfommenes Leben zu führen begonnen, nie wieder 
fan ward, ſondern immer vorwärts zu kommen fuchte, 
und deßhalb nie ihre. einmal befchloffenen geiftlichen Les 
bungen unterließ; ja fie würde biefelben noch verehrt 
- haben, wenn ihr vorſichtiger Seelenführer,,; der immer 
mehr Yon dem großen Eifer biefer frommen Jungfran 
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erbant ward, ſie nicht mit dem giget des ocherant 
davon Nutctehalten haͤtte. 


5. Chereſiens kosſchälung » von den Sefhöfen, 


Damit Thereſia ganz Gott ahgehören fönne, ſuchte 
fie ihe Herz von jeder irdiſchen Neigung loszuſchälen. 
Die fromme Orbensfrau gab, bei zwei befondern Anläffen, 
wie fie dieß ihrem Beichtvater felbft mittheilte, zwei Deuts 
liche Beweiſe ihrer gänzlichen Losfchälung von den Geſchoͤ⸗ 
pfen. Sie fagte ihm nämlich eines Tages, daß fie fich 


heim Gebet gar.häufig von eitlen Gedanken geplagt‘ fehe, j 


und in der Furcht, daß pielleicht irgend eine verborgene Ans 
hänglichfeit die Urfache davon fegn möchte, prüfte fie genau 
ihr Gewiſſen, bis ſie endlich an ein Bildniß des Jeſu⸗ 
kindleins dachte, das fie in. ihrer Zelle hatte; da es ihr 
aber fchien, daß fie daſſeibe doch gar leicht entbehren. 
würde, wenn fie erkannt hätte, daß dieß ber Wille Got⸗ 
tes fey, fo beruhigte fie ſich wieder. Indeß bat fie Bot, 
Er ſelbſt möge ihr etwas Unangenehmes zukommen laſſen, 
woraus ſie dann am beſten ſelbſt erkennen werde, woran 
ihr Herz noch eine Anhaͤnglichkeit habe. Als ſie nun eines 
Tages nach der Vesper in ihrem Zimmer arbeitete, kam 
Die: Oberin, gu ihr, welche während des Geſprächs ein 
Zoftbared Gefäß von Porzellan, dad gerade auf dem Bet⸗ 
fchemel ſtand, in die Hand: nahm. und baffelbe hiekmif: 
and Verſehen fallen ließ, fo:.baß- es in taufend Stüde 
zerbrach. Die Oberin ward. deßhalb fehr befümmert,' 
Therefla. hingegen. blieb: ganz ruhig dabei und freute ſich⸗ 
fogar barüher, eingeben? bed. Gebuts, bad fie kurz vorher 
verrichtet, da ‘ed ihr Tchien, Bott ſelbſt habe ſle · verſichern 
wollen, daß fie. feine Anhaͤnglichkeit au’ irgend etwas mehr 
im Herzen trages. Der. andere Anlaß fand: ſtatt beit dent! 


- aM - 


Tode Ihrer Tante, welche ebenfalls Kloſterfrau war, mh 
wobei Thereſia einige Thränen vergoflen ‚hatte, worauf fi 
fpäter ihrem Beichtvater fagte: „Ich. glaubte gar Feine 
Anhänglichkeit mehr zu.haben; aber ber Herr 


Bat ed mich erfennen laffen, daß dem. nidt 


alfo fey;” — fie fahalfo diefe ganz natürliche Bewegung 
vi als eine Unvoltennenhen an. 


6, Wie mg Thereſia die neiſhichen Rürk- 
fichten aͤberwand. 


Feſt und unerfchüifterfich zeigte ſich auch die feomme 
Samen in Beſiegung der menſchlichen Ruckſichten. 
Ihr Pathe, der Herzog von Vaſtogirardo hatte ſie ge⸗ 
beten, die Erziehung einer ſeiner Töchter zu übernehmen, 
md fie hatte Anfangs beinahe eingewilligt. Da fie nun 
. aber ſpater bedachte, daß eine ſolche Sorge fie an ihrem 

geiſtlichen Fortgange hindern mäffe, ſo ſchlug fie es mit 
großer Entſchloſſenheit ab; obgleich ſie früher dazu geneigt 
geweſen und obgleich ihre Mitſchweſtern heftig in ſie 
Drängen ſich deffen voch icht zu weigert. 


‚Sie frug auch noch eine große Siehe: vr Einfankeit- 
. mh sum Stilfchweigen, und deßhalb verabſcheute fe Das 
Sgrachzimmer, beſonders wenn fleifich mit Perfonen des 
anbern Geſchlechts anterhalten mußte, Wenn indeß bie 
Umſtande Sr: zwangen, ſich hinzubegeben, fo: ſchien ſie 
beinahe. ſtumm zu ſeyn und antwortete nichts, ald je 
oder nein; oder, ſie wiſſe es nicht; um dieſer ihrer. großen 
Zurůdgezegenheit willen Ward fie denn auch gar oft für 
unhaflich und; abſtoßend angeſehen. O heilige Unhöflichkeit, 
welche seine. heilige: Catharina von Sienasben Kloſterfrauen 
ſo dringend ewpfohlen, hat Moͤchten doch⸗glle diefelbe 
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beobachten, gewiß wärden " weit fänelere Senf 
im geiſluchen Leben machen. n 


7 wie fg Chereſin die hamerliche und äufserlich 


‚Abtödtung, geübt hat, J 
Nachdem Thereſia im’s Noviziat ‚eingetreten war) 


faftete fie dreimal die Woche, worin fie fo lange beharrte, 


bis die Oberin ihr, wegen ihrer großen Kraͤnklichkeit, 


jebe änßerliche Abtödkung verfagen mußte; darauf beganıt, 
aber der Herr ſelbſt, fie mit Seiner mächtigen Hand abzu-· 


toͤdten, wie ich dieß ſpaͤter noch berichten werde. Ehe 


dieß Verbot an ſie ergangen, ſuchte Thereſia ihren Leib, | 


fo ehr fie nur fonnte, abzutoͤdten. Ehe ſie ſchlafen gieng 


legte ſie unter ihr Nachtlager Städe Holz und. verbrannte 
ihren. zarten Leib mit brennenden Kerzen, auch wählte fie 


im Speifegimmer meiſt das sum effen aus, was ir am 
weißen. zuwider war. 


Aber tech weit. mehr. war Cherefia auf bie‘ innere 


Abtsdrum bedacht. Gewoͤhrlich kümmerte fie ſich nicht 


um das; was fie in der Gemeinde fah uber hörte, und“ 
vermieh..ed forgfültig, ſich in etwas einzunifchen, was. 
fie nicht angieng, und was ihr nicht von der Oberin ans. 


empfohlen ˖ war. Und wenn fie es dennoch zuweilen für 


nöthig: Hielt; auch Ihre Meinung, zur größern Ehre Gottes). 
andzufprecken, und man dieſelbe gering achtete, fo unters 


ließ fie es ſogleich, dieſelbe Tänger zu vertheidfgen, und 
blieb innerlich ganz gelaſſen. Aus beſonderer Andacht hatte 


ſie ·mit Erlaͤubniß Der Oberin- eine kleine Capelle inr Klo⸗ 
Rergneten: aufrichten laſſen, and: dieſelbe war ſchon beinahe 
fertig, als eine neue Obeein ihr zu erkennen gab, es ſeß 


nicht ihr Wille, Daß: dieſe Capelle volleudet werde, wobei 


Thereſla ganz vnhig: blieb, das Werk ohne alle Widerrvde 


# 
— 454 — u; 


und olme auch nur ben seringfien Verdruß zu iin 
ſogleich aufgab, zufrieden Damit, gehordhen zu können, va 
gleich bie Koflen ganz umſonſt gemacht waren; ni 
dachte fie gar nicht mehr daran, bis zur Wahl cum 
neuen. Oberin, worauf Therefia, wach dem Rath it 
Geelenführerd, mit berfelben über die Sache fprad. Di 
&apelle ward endlich mit Erlanbniß derfelben beunod wi 
endet, und das um fo mehr, ba die andern Drbreilker 
lern es ebenfalls dringend gewänfcht hatten. 
Häufig-gefhah es, daß man im Speifezimmr nv 
gaß, ihr, gleichwie den Andern, das Eſſen zu ag, 
wobei fie fich aber gar nicht beunruhigte und nie zanft, odet 
‚nur zu erfennen gab, daß dieß eine Abtsdtung für k 
fey, und wenn man davon ſprach, pflegte fie zu In: 
„Hätte ih mich aus Eigenwillen irgendwoin 
Klofter hingefegt, fo wäre ich gewiß gern | 
dort geblieben? Ebenfo bleibe ich auch gerne 
im Eßzimmer, wenn dieß der Wille Gottes ih 
ſollte man mir auch gar nichts zu eſſen bringen“ | 
Wenn bie Laienfchweftern etwas für fie zmerihkt 
hatten, 3. B. Zuderwerf und dergleichen, und Did 
Nachlaͤßigkeit wegfam, fo ward fie Darüber nicht augeubi 
und blieb weit entfernt davon, dieſelben durch einen Br 
wurf deßhalb abzutödten. Wenn ihre Mitſchweren M 
manchmal tadelten oder wohl gar mit Unrecht beleidigten⸗ 
fo hörte fie ruhig zu und ſchwieg, als ob fie ganz uM® 
pfiudlich ſey, ba fie doch im Gegentheil einen Ile m 
feurigen Eharakter hatte. Thereſia fand einen großen? 
Darin, ſich beim Anhören der. Meſſe Dicht ans Gier de 
Ehors zu lehnen, um anf ben. Altar hinblicen gu’ 
' ba fie aber fpäter erkannte, daß fie, and wenn fie gie? 








im Chor ‚bliebe, der heiligen Meſſe heiwohnen könne, 9 
blieb_fe;kn. der Folge immer Daft und bar 
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jenes geißlichen Troſtes, einteſeits um ſich achutsdtenr und 


andrerſeits, um alle Zerſtreuung zu vermeiden, wenn ihr 
Blick etwa anf andere Dinge gefallen waͤre. 


8, Wie demüthig Chereſia war. 


Da Therefla immer eifrig darauf bedacht war, bie 
heilige Tugend der Demuth zu erlangen, fo. hütete fie 
fich,, jemals von dem zu reben, was fle in der Welt ver. 
laſſen oder ihrer natürlichen: und übernatürlichen Gaben zu 
erwähnen, da fie vielmehr ſtets darauf bedacht war, fich 
vor ben Augen ber Welt zu verbergen. Deßhalb betrübte 
es fie auch, wenn ihre Mitfchweitern ihr eine tugenphafte 
Handlung befonderd anrechneten. Ihr größter Troft war es, 
wenn fle ihren Schweftern, befonderd den Kranfen,.die vers . 
ächtlichiten und mühfamften Dienfte leiften konnte; „benn, 
fagte fie, deßhalb bin ich hauptſächlich inns Klo⸗ 
fer gegangen, bamitih Andern dienen könnte.‘ 

Gott hatte Therefla mit vielen befondern Gaben bes 
gnabigt; aber fle fprach niemals mit Andern davon, ihren 
Beichtvater allein ausgenommen; und wenn berfelbe 
wollte, baß fie irgend eine von Gott erlangte Gunſtbe⸗ 
zeigung offenbaren folle, fo antwortete ſie, dieß fcheine 
ihr doch gar nicht nöthig, oder ſie erwieberte ganz ängſt⸗ 
ich und. furchtſam: „Ad, mein. Bater, ih weiß | 
ſelbſt nicht, was ich fage, und ich fürchte, daß 
ih mich nur falſch ausdruücke.“ Uebrigens ward 
Thereſia immerfort von ihrem Eifer angetrieben, ihre Ans 
dachtsuͤbungen zu vermehren, da fie aber nichts aus 
Eigenwillen thun wollte, fo mußte fie natürlich ihren 
Beichtvater um die Erlaubniß dazu bitten, das Fofteteihr 
aber ſolchen Widerwillen und ſolche Beſchaͤmung, daß fie 
die. groͤßte Pein erduldete, um dieſelbe zu beſiegen; weil 
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fie dadurch bem Bekchtvater eine größere Begierde eh 


Vollkommenheit zu verraten meinte, waͤhrend ſie fich dod 


- fo weit davon. entfernt erblickte; deßhalb pflegte fie denn 
: auch, nachdem fie ſich ſolch eine Erlaubniß erbeten hatte, 
hinzujufügen:- „Ew. Hochwürden werben gewiß 
über diefe meine Bitte lachen.” Mehrmals ſuchte 


der Beichtvater Therefia durch ‚harte Worte, durch ein. 


rauhes Benehmen ‚ ‚ia ſelbſt dadurch abzutödten, daß er 
ſich erzuͤrnt über fie zeigte, um dadurch die fromme Schwe⸗ 
ſter zu prüfen; aber nie gab dieſe auch nur im Geringften 
Empfindlicheit oder Mißfallen zu erfennen, nein, voll 
Demuth blieb fie, zur größten Erbauung ihres Beicht⸗ 
vaters, gang ruhig und zufrieden, daß man fie auf folde 

Weiſe verdemüthigt habe, ba fie ſich für eine elende 
Sünderin hielt, die nichts für Gott thue, und deßhalb 
von Allen Verachtung verdiene. „Ach, ich Hermfke, rief 
fie oft. ans, ich wänfdje freilich, eine Heilige zu 

werden, aber bis jetzt habe ich noch nichts dazu 
gethan.“ 


9, Wie schorfam charſu war. 


unfere fromme Schweſter trug eine ſo große kiebe 
zum Gehorfam und war ſo eifrig, denfelben zu üben, 
daß, man. mochte ihr was immer-auferkegen, fie es ſogleich 


anszufuhren begann, war ſie auch noch fu befchäftigt, ohne 


auf irgend etwas anderes Ruckſicht zu nehmen. Deßhalb 
fagte denn auch eine Oberin, biefe fromme Schweſter 
erwecke in ihr die Begierde, ihr etwas zu befehlen, 
wenn fie ſehe, wie ſie ſo ohne ale Ruͤckſicht gehorche. 
Thereſia trug, wie gefagt, eine große Liebe zur aller⸗ 
feligften Iunäfdau Marias; da gefchah es ‚einmal, daß fle 
‚gerade während! ber neniithgigen Andacht vor: der Him⸗ 
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melfahrt Maria's krank war; fie wünſchte alſo ſich wenig⸗ 
ſtens dadurch abzutödten, daß ſie ſich von Früchten wähs 
rend dieſer Zeit enthalte, und daß ſie am Vorabende des 
Feſtes ſelbſt faften dürfe; aber Die Oberin verbot beides; — 
als Therefia diefe Antwort befam, wagte fie-eg nicht, 
auch nur ein Wort zu’ erwiedern. Aber fie gehorchte 
nicht nur ihren Obern, ſondern auch ihren Mitfchwefiern, - 
fo daß diefelben, da fie ihre Liebe zum Gehorſam fannten, 
wenn fie einen Dienft von ihr wünfchten, nur zu fagen 
brauchten: „Gehorche,“ worauf fie lächelnd fogleich that, 
was man von ihr wünſchte. 
Da Thereſia einmal mehrere Blumenſtraͤuße herge⸗ 
richtet hatte, um das heilige Grab damit zu zieren, ſo 
bemerkte eine Kloſterfrau, welche den Geruch der Jon⸗ 
quillen nicht leiden konnte, man müſſe ſolche Blumen, 
die den Kopf angreifen, nicht benüen. Obgleich Thereſia 
die Sträuße mit großer Mühe hergerichter, fo machte: 
fie diefelden doc; fogleich wieder auseinander, und legte 
alle Jonquillen ‚bei. Seite, obgleich man zu der Zeit ges 
wöhnlich das heilige Grab mit denfelben zu verzieren pflegte. 

Was die Leitung ihres Gewiffens anbetraf, fo war | 
fie fo genau, nichtd von dem, was ihr von ihrem Beicht⸗ 
vater aufgetragen war, zu übertreten, daß fie deßhalb 
‚manchmal ganz Angflli warb, fo daB derſelbe, um: fie 
vor Gewiffensängften, bie immer dem Geiſt ſchaden, zu 
bewahren , fle oft ermahnen mußte, was ihre geiſt⸗ 
lichen Uebungen anbetreffe, folle ſie mit großer Freiheit 
des Geiſtes handeln und das thun, was Ihe jedesmal 
nach den Umſtaͤnden am zweckmaͤßigſten erſcheine. 


10. Dorn der Nächſtenliebe Thereſiens. 


Ihr liebevolles Herz bewog ſie, ſogar den Laien⸗ 
ſchweſtern, wo ſie nur konnte, zu Hilfe zu kommen. Alo 
h. Bigdori, Triumph d. Martvrer. 80 
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fie fah, wie eine berfelben eines Tages mit größter 9 
firengung Waffer zum Wafchen aus dem Brunnen ze 


Tieß fie diefelbe bei Seite treten, und fchöpfte felbft ki 
Waſſer, das jene bevinfte. ı Ebenfo machte fie es haͤuf 


"mit Andern, und fie. hätte gewiß noch viel öfters folk | 


Mühe über fi) genommen, wenn fie ed hätte thun können, 
ohne von den Andern bemerkt zu werden, die es ihr übd 
nahmen, daß fie fich mit ſolch Fnechtifcher Arbeit befchäftige 

Es lebte im Klofter eine alte Raienfchwefter , derm 
Kopf durch das Alter fo geſchwächt war, daß fie nidt 
mehr die heiligen Sacramente empfangen, und’ Krak 
heits halber fih in ihren DBebürfniffen nicht mehr 
ſelbſt helfen Tonnte; ungeachtet Therefia gerade damalß 
als Sacriftanin fehr befchäftigt war, fo nahm. fie bennod 
die Mühe über fih, die alte Schwefter zu bedienen. 
Jeden Morgen gieng fie zu ihr, wuſch fie, bob fie dann 
aus dem Bette und Eleibete fie an, bamit fie ein wenig 


im Zimmer umbergehen und ſich dadurch Erleichterung ver 


Schaffen Fönne, und das föftete nicht wenig Mühe und 
Gewalt, weil bie Alte fo ſchwer wie ein todter Leib war. 
Mehrmals‘ des Tages brachte fie ihr auch die Speife, 
welche fie gerade bedurfte und mußte manchmal mitgroßer 
Geduld das widerliche Benehmen der Alten ertragen, die 
oft, nachdem fie die Speifen zu fid genommen und ges 
kaut, biefelben wiederum ausfpie. Bei allen diefen Ges 
Iegenheiten unterließ Therefia, ed niemals ihr oft einen 
guten Gedanken an Gott einzuflößen, und ſie dann und 
wann zu ermahnen, ſie moͤchte doch beichten, worauf jene 
aber fein Gehör gab. Eines Tages bat Therefia den 
Herrn, er möge doch die arme Schweſter wieder zu ſich 
kommen laſſen, damit dieſelbe die heiligen Sacramente 
empfangen könne, und es fcheint wirklich, daß Gott fie 
erhört habe; denn kurz wor ihrem Tode gab die Schweſter 
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‚ Zeichen bes wiederkehrenden Verſtandes, wi baß fie mit 
Die bed Beichtonterd bie heilige Losſprechung empfan⸗ 
gen konnte. 

An den Tagen, bie für die Berathungen mit dem 
 Belchtvater beftimmt waren, gefchah es häufig, daß, ob» 
gleich ſie felbft ihm manches zu fagen hatte, fie dennoch, 
wenn eine andere Schwefter (ſelbſt eine Laienſchweſter) 
Thereſia bat, fie doch vorgehen zu laffen, damit fie dem 
‚ Beicjtonter einige Gewiſſenszweifel vortragen könne, Thes 
reſia gerne darin einwilligte und ſich aud Nächftenliebe mit 
ber wenigen Zeit begnügte, bie öfters kaum hinreichte, 
um ihr noch die heilige Losfprechung zu ertheilen. 


‘41. Die innerlihen Leiden und die Geduld 
Cherefiens. 


Wir mäflen jetzt von den großen innerlichen Leiden reden, 
womit die Schweſter Therefia heimgefucht ward und von der. 
Geduld, womit fie diefelben übertragen hat. Nachdem. fie 
bie Gelübde abgelegt, ward ſie ein Sahr lang fo furcht⸗ 
bar von Gemiffensängften gepeinigt, daß man fürdhtete, 
fie werde den Verfland und wohl gar das Leben darüber 
verlieren; aber durch bie Gnade Gotted ward fie, vers 
mittelft des heiligen Gehorſams, durch ihren Seelenführer 
Davon geheilt; denn da biefer ihr unfchuldiged Herz kannte 
fo befahl er ihr, von ihren Zweifeln zu fchweigen und 
feldft zuweilen, ohne baß fie gebeichtet und bie Abfolution 
empfangen hätte, zur heiligen Commumion zu gehen ; durch 
den firengen Gehorfam, den fie ihrem Beichtvater hierin 
erwies, gieng fle flegreich aus diefem Sturme hervor. 

Hierauf warb aber Therefia von einem andern weit 
furchtbarern und peinlichern Kampfe heimgefucht; der 
Teufel quälte fie nämlich mit gräßlihen Verſuchungen, und 
befonders im Jahr 1122, zur Adventszeit, hatte fie ſo 
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fhredliih von unreinen Gedanken, bie fle mehr als ji 
andere Uebel verabfcheute, zu leiden, daß es ihr fchien, k 
befinde fich mitten in ber Hoͤlle; auch fand fie Damals wein 
in ihrer Zelle, noch in der Kirche, noch an irgend einen 
ondern Orte Troft in ihrer Noth. Dazu hatte fie gerade 
damald an fo großer geiftigen Trockenheit und an fo 
tiefer Verfinfterung bed Verſtandes zu leiden, daß fie and 
gar Feine Andacht mehr bei ihren geiftlichen Uebungen 
verfpürte, Wenn file andächtige Bilder anblickte, wen 
fie vor dem allerheiligften Altarsſacrament nieberfnieete, 
fo fchien es ihr, daß fle nicht mehr an Gott denken koͤnne. 
Sie machte ihre geiftlicdhe Leſung, aber ach, fie verftand 
nicht mehr, was fie lad; fie lad hierauf von Neuen und 
mit größerer Aufmerkſamkeit und es fchien ihr ebenfalls, 
daß fie nichts mehr verſtehe. Sie gieng an ben Beicht⸗ 
ſtuhl, um ſich Raths bei ihrem Seelenführer zu erholen; 
aber anſtatt daſelbſt Troſt zw finden, mußte fie nur noch 
größere Angſt erdulden, ba es ihr vorkam, fie hätte ihm 
manches mittheilen müflen, und ba’ fie zw gleicher Zeit 
dennoch ganz unfähig hiezu war, weßhalb fie ganz ver 
‚wirrt in ihrem Schmerz da fiehen blieb und nichts thun 
konnte, als ſchweigend ihri@lend beweinen. Wenn ber 
Seelenführer ihr von Gott redete und ſie zum Vertrauen 
ermunterte, fo fam es ıhr vor, daß fie von all dem, was 
er da fagte, gar-nichtd verſtehe. Der Beichtvater ließ 
ſie die Akte der Neue und bed Vorſatzes für die heilige 
Losfprechung machen; aber es ſchien ihr, obgleich fie ſich 
bemühte, fie zu erwecken, ganz ficher, daß fie diefelben 
nicht gemacht habe, ja daß ſie gerabe die entgegengefeßten 
‚Akte erwecte, und daß, wenn fie die Losfprechung ems 
pfieng, fie Ddiefelbe gar nicht empfangen wolle, Der 
Beichtvater beſtand indeß darauf, daß, nachdem er ihr 
bie Losſprechung ertheilt, fie die heilige Communion em 
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sfangen folle. Thereſia gehorchte; aber ihre Augſt warb 
hierauf nur noch größer, da fie fürdhtete, daß al ihre 
Communionen nichts anders mehr. ald Gottesraub fev. 
Dann fpiegelte ihr auch noch der Teufel vor, daß, anſtatt 
Jeſus Ehriftus in Ver heiligen Holtie zu empfangen, fie 
einen böfen Geiſt barin befomme, weßhalb fie fidy eine 
große Gewalt anthun mußte, biefelbe nicht wieder: auszu⸗ 
fpeien. Wenn ſie ſich in's Chor oder an den Beichtſtuhl 
oder an die Communionbank begab, fo bewirfte es ber 
Teufel, daß fie einen unerträglihen Geſtank verjpürte, 
damit fie diefe Orte. wieder. verlaffen möchte; aber deß⸗ 
ungeachtet unterließ die fromme Sungfrau feine ihrer ger 
wöhnlichen Andachtsübungen und geifllichen Lefungen und 
commmnicirte fo oft ald vorher, 

Durd bie früher erlangte Gewohnheit gelang es 
ber frommen Jungfrau dennoch, von Zeit zu Zeit Lie⸗ 
besanmuthungen zu Gott’ zu erwecken; alsdann ſtellte ihr 
aber ber Teufel vor, daß dieſe Anmuthungen ihn ſelbſt 
sum Gegenſtande hätten, fo daß die arme Schweſter, ſtatt 
Troft dabei zu finden, nur noch betrübter ward. Da bes 
fahl ihr der Beichtyater, um fie von dieſer falichen Furcht 
zu befreien, fie folle mehrmals die Worte wieberholen: 
„Mein Gott, ich liebe dich, ich liebe Dich, o mein 
Gott.“ Sie gehorchte, aber in der Furcht Gott zu glei⸗ 
cher Zeit, ba ſie betheuerte, Ihn zu lieben, dennoch zu bes 
leidigen. In al biefer bittern Pein blieb der betrübten 
Sungfrau nichts übrig als zu weinen; — aber fie that 
dieß mit volfommener Ergebung in ben göttlichen Willen. 
Wenn der Beichtoater fie dann mitten in ihrem Elend 
fragte, was fie wünfhe, ſo antwortete fie; „Sch will 
nur was Gott will, Nachdem er ihr mehrmals gelagt, 
fie folle die göttliche Mutter darum bitten, daß diefelbe 
ihr durch ihre Kürfprache die Gnade erlange, von biefer 
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furchtbaren Qual befreit zu werben, fo antwortete ſte je 
desmal, wenn berfelbe ſich erfundigte, ob fie dieß auch ge 
than, daß fie ganz darauf vergeffenhabe; ein Zeichen, daß 
Gott fie durch dieſes bittere -Leiden auf ganz beiondere 
Weiſe prüfen und reinigen wollte. Während Cherefia 
einerfeitd von fo furchtbaren Verſuchungen befämpft und 
andrerfeits in fo große Traurigkeit geflürgt wurde, war der 
Teufel beforgt, es ihr ald ganz gewiß vorzuftellen, daß 
fle insgeheim in eine fchwere Sünde eingemwilligt habe und 
deßhalb von Bott verlaffen fey, ohne hoffen zu dürfen, 
.. je wieber die göttliche Gnade zu erlangen, und daß ihr 
. Gebet, ihre. Gommunionen, das Breviergebet, ja, Daß alles 
Gute, das fie thue, für die Ewigfeit verloren fey; denn 
obgleich die fromme Schwefter das Alles nur aus Gehor⸗ 
fam that, fo fchien es Ihr doch, daß fie Alles nur aus 
menfchlichen Rückſichten, aus Gewohnheit oder um eines 
gewiffen Vergnügens willen thue, welches fie bei dieſen 
frommen Uebungen empfinde. Auf folhe Weife pflegt ber 
Here feine geliebten Bräute im Feuer der Trübfale zu 
. yeüfen, und deßhalb prüfte er denn auch auf gleiche Art 
die Treue diefor demüthigen Jungfrau. | 


| 12, Welche befondere Gnaden Chereſia von Gott 
| empfangen hat, 


Nachdem fich indeß dieſer furchtbare Sturm gelegt 
hatte, genoß Thereſia eines fo ftillen Friedens und einer 
fo innigen Bereinigung mit Gott, daß fie felbft in einem 
Briefe an ihren Beichtoater ſich hierüber folgendermaßen 
ausdrüdt: „Der Sturm hat fi in großen Frieden 
„verwandelt. Nur die Furcht, ich möchte mid 
„beim Genuß beffelben aufhalten, beängftiget 
„mic und obgleich ich immerfort betheure, daß 
„ich nichts anderes will, als was Gott will, fo 
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„angſtigt mich dennoch immerfortbiefe Furcht. 
„Ich möchte den Herrn lieber um Leiden bitten, 


„weil ich alsdann ganz ſicher ſeyn würde; aber - 


„der Befehl ben Ew. Hochw. mir gegeben, dieß 
„nicht zu thun, hält mich zurück.“ Ein fo zartes Ge⸗ 


wiſſen begleitete dieſe auserwaͤhlte Seele auf dem Wege 


zur chriſtlichen Vollkommenheit, daß ſie ſogar ein gewiſſes 
Wohlgefallen an den Gnaden fürchtete, die ihr der Herr 
ertheilte. Deßhalb fchrieb ſie auch in einem andern Briefe 
an denfelben Seelenführer, es freue fie, daß der geiftliche 
Troft, den fie genieße, weniger empfindlich fey, fo daß 


eö ihr fcheine, daß fie im Umgange mit Gott: mehr Fe⸗ = 


ftigfeit erlange. 

Schweiter Therefla hatte eine ſehr große Andacht 
zur Geburt Jeſu Chriſti, weßhalb ſie denn auch, ſeitdem 
ſie die Gelübde abgelegt, jedesmal die neuntägige Andacht 
vor Weihnachten mit vielen frommen Uebungen begieng, 
und überbieß ihren Beichtvater jedesmal in der Weihnachts⸗ 


nacht um bie Erlaubniß bat, biefelbe durchwachen zu dür⸗ 


fen, um im Gebet und in ber Betrachtung beim Jeſukind⸗ 
Iein verweilen zu können. Diefe Erlaubniß ward ihr 
indeß immer abgefchlagen und fie mußte fich wenigſtens 
befleidet aufs Bett legen und vier Stunden aufdemfelben 
ausruhen. Das erfte Jahr fragte fie der Beichtvater, 
ob fie diefe Nacht feinem Befehl gefolgt und gefchlafen 
babe: „Ich habe gethan, was man mir befohlen 
bat, antwortete Therefla, und habe mich niederges 
legt, um zu fchlafen, aber ach, ich Habe fein Auge 
zugethban, denndas Sefufindlein hatmich immer 
wach erhalten.” Daffelbe gefchah das Jahr darauf, 
and ald ihr Seelenführer fie wiederum fragte, ob fie die 
Nacht geſchlafen habe, antwortete fie: „Ach, mein Bater, 
wie wäre es mir möglich, in fol einer Nacht 


| 


x 


— 464 — 


zu ſchlafeny“ Das dritte Jahr warb tr in derſelben 


Nacht eine ganz befondere Gnade zu Theil, fie ward nam 
lich zur Betrachtung der unendlichen Liebe erhoben, bie 
und Gott bei der Menfchwerdung bed ewigen Wortes 
erwiefen, wobei ihr eine fo innige Vereinigung mit Gott 
zu Theil ward, daß fie ihrem Beichtyater hierüber nur 
die Worte fagen fonnte; „Ach, mein Bater, es kam 
mir bamals vor, ald ob-meine Seele in Gott 
ſelbſt ruhe.” Diefe befondere Gnabenmittheilung hielt 
fie nicht nur die ganze Nacht wach, nein, dieſelbe bewirfte 


auch den folgenden Tag die innigſte Vereinigung und 


Verzückung ihrer Seele in Gott. Auch beim betrachtenden 
Gebet und bei der heiligen Communion war Thereſia auf 
ganz beſondere Weiſe mit Gott verbunden; daſſelbe ge⸗ 
ſchah auch manchmal wenn fie die Tagzeiten betete, wos 
bei fie oft fo fehr in Gott verzüdt ward, daß fie hernach 
fürchten müßte, nicht ihrer Verpflichtung. genuggethan zu 
haben, Sa, es gefchah fogar mandımal, daß, wenn fie 
fi zur Erholungszeit mit ihren Mitſchweſtern unterhielt, 
fie plöglich einen folchen Zug nach Gott verfpürte, Daß 
wenn fie wieber zu fich ſelbſt Fam, fie_nicht mehr wußte, 


- wovon man gefprochen hatte, worauf fie von der Furcht 


beflürmt ward, ihre Mitſchweſtern möchten ihre himm⸗ 
Tifche Zerfireuung bemerkt haben. Manchmal gefchah ihr 


daſſelbe, wenn fie ſich mit ihrer Tante unterhielt, fo daß 
fie ihre nicht mehr zu antworten wußte, worguf die Tante 


fich oft heftig erzürnte, und fie ein dDummes und unfluges 
Mädchen nannte, In den Notizen über das Leben diefer 
frommen Schwelter findet man aud) bemerkt, bag mehrere 
Kiofterfrauien fie eined Tages. im Chor hoch in der 


Luft erhoben erblidt haben, Indeß unterließ Gott ed dennoch 


nicht, fie mitten unter fo großen Gnaden von Zeit zu Zeit 
mit Angſt u und Furcht heimzuſuchen. Das ſi ſind jene geiſt⸗ 











— | De | 
lichen Kämpfe, ‚mit denen ber Herr Seine geliebten Seelen 
bald reinigt, bald zu Seiner vollkommenen Liebe empors 
hebt, indem Er fich.ihnen zuweilen offenbart, fich dann - 
aber auch wieber verbirgt, bamit fie Shn mit größerer 
. Begierde und Liebe von Neuem -auffuchen möchten. 


13, Wie letzte Krankheit und der Tod Therefiens. 


“Mir wollen jegt noch ihre letzte Krankheit und ihr 
felige8 Ende betrachten. Ungeachtet der vielen Leiden, - 
womit ber Herr diefe feine geliebte Braut hier auf Erden 
reinigte, ward er dennoch nicht müde, fie auch noch mit 
verfchiedenen Krankheiten zu prüfen; aber ſtets ergab The⸗ 
reſia fi, ohne je den Frieden der Seele zu verlieren, in 
den Willen ihres Gottes und vermied es ſogar, den 
Schweſtern mitzutheilen, wieviel ſie zu leiden habe. Vor 
ihrer letzten Krankheit litt ſie acht Monate hindurch an 
ſchrecklichem Herzklopfen, ſo daß ſie des Nachts ſitzend 
ſchlafen mußte, weil fie vor heftigem Schmerze und Bes 
Angfligungen nicht liegen konnte; von biefem Leiden fagte 
fie ihren Mitfchweitern fein Wort. — 

“ Darauf gefchah ed, daß fie fich, als fie mit ber Sa⸗ 
criftei befchäftigt war, zu heftig anftrengte; denn um die » 
Laienſchweſtern nicht zu beläftigen, flieg ſie oft mit ſchwe⸗ 
ren. Sachen beladen die Treppen auf und ab, wobei 
fie ſich erhitzte und erfältete und fich endlich einen heftigen 
Brufthuften zuzog; weil fie fich nun aber wenig darand machte 
und deßhalb die Gemeindeübungen nicht unterlaffen wollte, 
fo kam der Hufen wicht recht heraus und die Folge war, 
‚ daß er bie Schwindfucht nach fich zog. Dabei hatte fie 
aber noch viele aubere Uebel zu erbulden, heftige Magens 
fchmerzen, Schlaflofigfeit, Mangel an EBluft und häufi⸗ 
ges Erbrechen, fo daß alle Schweftern mit diefer Leidends 
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martyrin großes Mitleiden trugen. Aber bei einer Ts 
ſchmerzhaften und langen Krankheit (denn dieſelbe dauerte 
7 Monate) zeigte Thereſia eine unüberwindliche Geduld 
und litt Alles mit Ergebung und großem innern Frieden. 
Nie vernahm man, tro& fo großer Leiden einen Klagelant 
aus ihrem Munde, ſelbſt ald die Schmerzen noch weit mehr 
zunahmen, fah man fle ganz ruhig lächeln. 

Die Gemeinde, in welcher Therefia lebte, trug eine 
ganz befonbere Liebe zu diefer guten und erhaulichen Mits 
fchwefter und that, außer fortwährendem Gebet für ihre 
Herſtellung, das Möglichite, damit ihr alle ärztliche Hilfe 
zu Theil werde. Auch dadurch gab Therefia Beweife ihrer 
großen Tugend, daß fie nie widerſtand, das zu befol 
gen, was ihr von den Aerzten und von ber Krantenwärs 
terin befohlen ward. Hierauf gab man ihr vierzig Tage 
lang eiskaltes Waſſer zu trinfen, endlich fragte fle der Arzt 
einmal, ob fie nicht beim Trinken Schmerzen in den 
GEingeweiden empfinde? Sie antwortete, baß fie allenthal 
ben, wo dad Waſſer burchgegangen, die heftigften Krämpfe 
verfpürt, und dennoch hatte fie bis dahin Fein Wort davon 
gefagt und das Waſſer, fo wie man es ihr dargeboten, 
‚alfogleich hinabgeſchluckt. Es ift wahrfcheinlicdh, daß Thes 
reſia ihren Tod vorhergefehen habe; denn zwei Jahre 
früher, als fle noch vollfonmen gefund war, fagte fie 
eines Tages zu ihrer Tante, daß fie beftimmt in einem 
gewiffen Zeitraume fterben müffe. Als nun aber bie legte 
Stunde für Therefia gefommen war, fo empfieng fie noch 
porher mit großer Andacht die heiligen Sterbfacramente. 
Sie hatte kurz vor ihrem Tobe fehr gewänfcht, daß ihr 
Beichtvater ihre beiftehen möchte, um ſich aber abzutöbten 
‚und um von allem irbifchen Troſte entblößt ganz allein 
in der Hand Gottes zu flerben, fchwieg fie und verlangte 
nicht nad) bemfelben; indeß trug die Dberin Sorge, daß 
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ihr Seelenfuͤhrer dennoch kam, um ihr auf der Selle in 
Die Ewigkeit beiguftehen, Ihre große Eingegogenheit und 
ihr heiteres Antlig Hab nur zu deutlich zu erkennen, weld) 
tiefen innern Frieden und welche ungeſtörte Vereinigung 
mit Gott Therefia in dieſen letzten Augenblicken genoß. 
Als ihr Beichtvater ſie fragte, ob ſie gar nichts mehr auf 
dem Gewiſſen habe, was fie etwa beängftige , antwortete 
Thereſia: „Sch weiß nichtd, Gott fey dank; meine 
ewige Seligkeit fcheint mir fo fiher, daß es 
mir vorfommt, der Herr fey gar. zu gätig gegen. 
mich.‘ Darauf erwieberte ihr der Beichtunter, ſie muſſe 
al ihre Bertrauen auf bie Barmherzigkeit Gottes ſetzen; 
worauf fle antwortete: „Ja, ich vertrame allein auf 
Seine Barmherzigfeit;” hierauf fügte fle noch hin⸗ 
zu: „Ic verfpüre eine große Begierbe au fterw 
ben.” Der Beichtvnter erklärte, daß es ihm gefchienen, - 
als fie diefe Worte gefagt, als ob eben fo viele Liebes⸗ 
flammen aus ihrem Munde hervorgegangen feyen. Kurze. 
Zeit darauf flarb dieſe gelichte Braut des Herrn am 
30. October 1724 im 2ıften Jahre und gab ihre gebene⸗ 
deite Seele vol himmlifchen Friedens in den Armen ihres 
göttlichen Bräutigams auf, um Ihn, wie wir bieß mit. 
Zuverficht hoffen, die ganze Ewigkeit hindurch in feinem: 
feligen Reiche zu genießen und zu lieben.’ 





Der Berfaffer unterwirft Allied, was in biefen beiden 
legten Lebendgefchichten gefagt it, dem Urtheil ber heilis 
gen Kirche und wünfcht nur, daß man ihm ben gewöhns 
lichen biftorifchen Glauben fchenten wolle. 
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